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V o r r e d e. 



Aäf die tu Anf aüig« diefe^ Jahrcfs ypnt 

* \ 

mir heibausgegebMe jrlHlafophifel^e ' lind ro« 
iigiöfe Beg^fündimg der iUietiOTii^ und Homile« 
tik^ Leipzig, bei J. A. Bartb» 8* (auch unter 
dtfm Titels Die Tfaeode der Bered£imkeit. mir 
besonderer Anwendung auf die geißliclie Be- 

\ 

redfamkeit, in ihrem ganzen Umfange darge« 

> - 

ftellt erfier TheU) Jasse ich jetzt zimächst 
die in der Vorrede zu jener Schrift bereits 
angekündigte zweite Ausgabe meines im J. 
I807* zum erfienmal gedruckten kurzen Ent* 



"\ 



Wurfs der Theorie der BereHCamkeit folgen, 

/ ♦ ' . I • 

da fich . Ai6 Exemplare der erfien Auflage be«- 

reits vergriffen haben, und ich der zweiten 

Ausgabe! bei meiiien akademifchen Vorlefun- 

gen nicht länger entbehren kann^ Ich'Wurde 

diefe -z weite Auflage fchon eher veranfialtei; 

haben; wenii nicht theils djirch fortgefetztes 

Studium' der Homiletik und öfters erneuerte 

«kftdamifche Vortväge diefer WilTehlchafty theila 

durtii Beachtung leitender. Winke, welche mir 

in einigen gründlichen Recenfionen meines 

* . ' < • 

im J« 1807- . .herausgegebenen kurzen^ £nt* 

■ 1 » *" 

wurfs ^) . und andern homüretifchen oder; rhe« 

■"'•-* • - . 

toriichen Schrift^n^ ^uiü Theil. auch in Ichrift-^ 
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*) In det Jenaifchen' allgem. Litteratarzeitung 

« 

,JK*^|23« vpn'iSoS* äerH«lUrcbeti allgem. Liitteratarz. Nw 

ao4«^v.ig09. dei: Lelpsiger Lltteratürs. Nr. "s^x* v. fSoS« 

^ " ' ■ ' , ■','.*'* 

2[en Beidelbergirchen Jahrbüchern der Litteratur Nr« 

70- ▼^J. 18IS- . ^ 
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Heben oder mundlicheh Privat» Mittheil angai 

! \ 

an die Hand gege&eh wurden^ die Ueberzteu« 

, .'s. 

gang in mir eniftanden wäre^ dafs mein Lefe« 
buch .einer Umarbeitung iii^ mehreren einzel« 
neix Functen, und in dem. Plane des Gänsen 
bedürier Zwar hat fich meihe Idee vpn^em 
pfychologifchen Chwakter der • eigentlichen Be« 
redfamkeit . imd über das Vet hältnifs unXer^r 

N • ' ' 

geiitlichen ' Bercsdramkeit zur alten gi^iechi^ 
ichen und ropäifcheB im Wefetitlichen nicht 
geändert« Aber es mufste .mir noth wendig- 
Immer klarer werden ». dafs es nöthig f ey; 
sidne' Anfichten »von dem Urfprunge der fie« 
redfamkeit aus ,äem. menfchlichen Cemuthe 
befiimmter ntid ifyßeinatircher «u ordnen, und 
die 4i^f9ierkramkeit .imehr^ .als^^ vorher» auf 
den widitigen Funct hinzurichten , > wie der 

Kedner .eben dadnrcbr dals • .er fein eigenes in^ 

' ' • ~ . • '*-'.'• 

neres Leben rein und völlig ausfpricht^ auf 
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feinen Zwick hinarbeitet» Einheit zwischen 

« 

den Befirebungen feiner Zuhörer und den teU 
Bigeh hervorzubringen^ Ich habe , diefer Ue« 
berzeugung, gemafs, iA diefer neuen Auflage 
(wo (chon die Einleitung, die philofaphifche 
Begründung dier Rhetocik uzid Homiletih, ei^ 
nenf etwas veränderten Ideengange folgt) $• 

• » I < 

26» S. 36. das Prinaip der Beredfamkeit be^ 
Jftimmt^r zu entwich^Iki gefucht, als es in der 
drfien Ausgabe gefchabeir war »^ aus diefem 
oberfien/Grundfatzer die , einzelnen 6eitetze der 
Bhetoiik und itomiletih in den vier verfchie- 
46nen Abfchnitten abgeleitet, und überall die 

in diefem Princip noth wendig gegründete Ao* 

■" • ' . . ^ 

ficht der Bede als einer Handlung ^ ' die zwi* 
fchen dem Redner und feinen Zuhörern vor 
fich geht , f eftgehalten. Auch hoffte ich , das 
Verhältnifs» in^ welchem . die wahre Beredfam* 

■ 

keit 2}U dem Endzweck chriftlicher Beligiops« 
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vortrage fleht , in diefer neüeh B^afbeitung 
meines Lehrbuchs erfchöpfender dargefbU't 
SU haben I und das religiöfe iPrincip det 
geifiUchen Beredfaiiiheit fichtbarer hervortre- 

, i 

' ten ZU lafleü. .Dabei honnte. es , nicht an 

'. *, - 
mannichfaltigen Veränderungen upä E^rweite« 

rungen einzelner* Abfchnitte und Faragra« 

.pheii fehlen. Dahin gehört z^ B« die genau- 

ere Beiruckfichtigung der Verfchiedenheit ein^^ 

zelner Gattungen der Fredigten , befonders 

* ' - 
des Unterfchiedes- der fydthetifchen Fredigt 

von der Homilie, die gienauere Darlegung der 

• 

Methode, wie man palEende Texte wählt, 
und ,aus gegeb^msq Texten paffende Themen 

,1 

entwickelt, "') die l^ntwickelung der verfchie- 



^) Der yerewigte Reinhard, dem ich die erfte 
Ausgabe meinet kuraen Entwurfs aus wahrer Vereh* 
rung gewidmet hatte, fchrieb mir darüber uateif an» 
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denen :(Lrteii der Eintneilung, unci, der Erfin* 
düng des zweckmafj^igien . Stoffes im den Euv- 
gang , die Lehre von den Figuren der Rede^ 



.clem am ig. ^ai igo^«: nDa der chriAliche Predi« 

iiger alles^eit über einen Text fprecheh muft , fo hätte 

' '■ ' - 

iidie Art. und Weife, wie Texte sn "beliaiideln feyen, * 

yiiind wie man frucht{>a);e Hauptfatse aus ' ihnen ent* ' 

i,wicl^elki müITe, meinea Erachtens weit auftführlicher 

,iund gründlicher helchiieben werden folltn* Hier 

yiwilTen iich näinUch die Prediger immek am Wenig« 

,,ften .sti heifen; fie wiffen nicht » was iie aus ihrem ^ 

• „Te^ti der freilich' bisWeilen unfruchtbar genug itf, 
i^machen follen. /Mnfs» vollends Jahr aus Jahr eii| 
,iüber diefelben Texte gepredigt werden , wie diefs ^ 

^ ,,bei den eingeführten Perikopen der Fall ift, fo wird 
,,di» Verlegenheit noch gröfser, und die meifien pre« 
yidigen ßch in einigen Jahred fa gans au^, dafs fie 
,,,nichts neues mehr tu Tagen wi^en. Nun liefse lieh 
^ber eine gewifle HeuriftiA entwerfen, aus der die 
„Prediger lernen^ könnten , wie iie auch fteüle ^Texte 
„fruchtbar machei^ fpllen ! Sie fieht freilich noch in 
feiner Homiletik, diefe Erfindungskunfi: ; i aber lid 

^ ■' 

„foUte fo'rgCaltig erklärt, werden u« f. w. 
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welche, nach einem anderen Ein theilüngspr in* 
cip bearbeitet worden ift, fo wie ich überhaupt 
in dem ganften Abfchnitte, welcher die Schreib- 
art betrifft, eine andere Ordnung gewählt^ 
^und mehrere Functe berührt habe, deren ge- 
muere Aufzählung hier zu weit führen wür^ 
de. Der Declamation und Action, wel<^he in 
der erften Ausgabe übergangen worden war, 
habe ich in dief er neuen Bearbeitung einen ei 
genen Abfchnitt gewidmet. Denn, ob gUich 
diefes Kapitel in einigen neueren Schriften 
fehr ausführlich bearbeitet worden iltp fo ha« 
ben doch qaehrere fchätzbare Schtiftfieller in 

m 

ihren Werken über den mündlichen Vortrag 
nicht gerade den Redner» als Sedner Vorzug« 
lieh 'in das Auge gefafst, und ich fühlte 
-wohl, dafs in einem Lehrbuch der Rhetorik 
und Homiletik eine kurze Theorie der Declap 
mation und Action, an mein Frincip der Be- 
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gäbe' des Lehrbuchs befindlichen , und in 
meiner zu Anfactge diefes Jfahres herausgege- 
^benen Begründung der Rhetorik und Homi» 
letik sehr erweiterten litterärifchen An- 
hang, mit gewiflen ' Verbefler ungen und Zu« 
(atzen - am Ende beigefügt , und bei jedem 
Abfchnitte oder ' Paragraphen des 'Lehrbuchs 
felbft die dahin gehörige fpeciellere i Littera« 
tur bemerkt 9 um Mcht durch mündliche An«« 
gäbe der litterärifchen Neitizen den akademi^ 
(chen Vortrag zu lange aufzuh|ilten ündt 
Mifsverftändniile der Namen zu TeranlairMW 
Die Zahl der angeführten rhetoriCchen und 
homil<ßtifchen Beyfpiele ift in dieler neuen* 
Ausgabe bedeutend vergrofsert worden, und 
ich ^ünfche auch dadurch , dafs ich auf die 
Werke folcher Manner^ yerweife, die in Hin-^ 
ficht der Art und '^H^ife ihrei> Beredfamkeit 
i^hx von einander abweichen , etwas zur 
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Vielf^dglieit tind^ Freiheit der hptniletifchen 
Bildung beizutragen« Da ein akadejpiifch^s 

ILehrfauch auf Wbhlfeilheit.- und eben/ darum 

, ' ' ' '. ■ ' ' . • • ' ' . 

auf eine geringe Bogenzahl berechnet vtrer-' 

den nHifs» fo. konnte ich die als Beifpiele - 

^citirten Stellen ^unQiöglich abdrucken lallen; 

ja ich habe felbfi jtlie ausführlichen Analyten- 

einiger Beifpiele^ welcher (ich öfters in der\ 

'erfbn Ausgabe finden^ in .dief er zweiten 

weggeläuen, 'Ui^d. überhaupt die Anmerkuh« 

gen» wo es gefchehen konnt:e i fölbft durch 

■ ■ ■ ■ ' ' ^ 

die Wahl der Ausdrücke abzukürzen gcfucht. 

. ■ - « ■ / > ■ . 

Diefs let^&terwar.um fo nöthiger , '' da auf der 

andern Sei.te rö«^)hl. Paragraphen I als Anmer*« 

kuogen' durch mannichfaltige Zufätze erwei- 

tert w^erden mufsten. > Wenti man in den ^ 



angeführten hoiniletifchen Beifpielen viel* 
leicht noch, manche ^redigtfammlung ver-^ 
nsitfst» welche gar wohl verdient hätte, fchon 
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im Lehrbuch zur bildenden .l^ectüre empfoh- 
len; und zur Erläuterung aufgefielltef Grund* 
(atze V benutzt zu -:oeerden. (z. :B. die' geifili« 
chen Reden des trefflichen Schweizerifcheu . 
Kanzelredners Müslin^ deflen Predigten ich 
leider! nicht • einmal zur Anficht erhalten 
konnte, fondern ' nur laus Recenfionen ken- v 
nen gelernt habe); fo bitte ich darauf Rück« 

fichi: ZU" nehmen y dafs es bei dem gtofsen 

• ~ '.,.*■■ * "^ - ". 

Umfange, der homiletifchen' Littjeratur un« 

feres Zeitalters, wenn mab nicht felbß eine 

■ 

ganz ausgezeichnete Bibliothek befitzt, oder 
in- der: Nähe einet Solchen lebt, nur nach 
und iüach möglich ift, die gewünfchte Voll«' 
ftändigkeit zu erreichen« Ich werde jedoch 
in den mündlichen Vortragen über diefes 
Lehrbuch das Fehlende allmälig ergänzen,, 
fo wie überhaupt meine aka^emif^hen Vor- 
liefungen ^azu befiimmt find,, das, was im 



. / . ' ■ .' 

Lehrbuch mehr aagedeutet aU ausgeführt 

werden konnte, ausführlicher und dtaüich^ 

darä&ufteUen , . und die blofs citirten Beifjpielft 

rbetonfch un4 homiletifch au MrgHederU« 

Pankbar werde ich auch künftig Xowöbl zi)tti 

Behuf meiner Vorlefüngen , als zur Fortfe- 

tsung meiner ausfuhrlicheren Theorie det 

Beredfamkeiit feden Wink einfichtsyoller Re< 



4:enfenten, und jede Hin weirung auf noch f^h« 
lende litterariiche Notizen benutzen , und 
meine Wunfche Tollkommen erreicht jfeheiiy 
wenn es mir gelingen Collte^ -v^enigüens hie 
und da in fitidierenden Jünglingen ein hö« 
here^ acht religiöfes Interöfle für die g^ifiliche 

Beredfamkeit zu wecken » lind ihnen das Bild 

\ ' ' . ' ■ 

eines 'Wahrhaft chriftMchen und erbauUchen 
Predigers zu verdeutlichen. 

\Jen9/ am 14. Afiguft iS^S« 
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Philofophifche und religiöfe Begründung der 

Rhetorik Und Ilomiletik. 



§. I. 

\ •- 

So wie jede Aeufsernng der Kräfte etwas Inneres, 
aU den Grund ihrer Erfcheinune, voraus fetzt; Fomiirs 

' diefs auch "bei dem Sprechen der Fall feyn. Wir 
bezeichnen mit dief^-m Ausdruck 'das Dar ft eilen 
menfchlich^r Vorfj^el langen durch arti- 

- cnlirte, bedeutende La.ate^ und nennen bald 
den ganzen InbegfifF dei'relbeh, ba!d das Vermögen, 
Laufe diefei* Art' hervorzubringen , Sprache über- 
haupt« 

• 

Anmerkiingil. V'on' dem eigentlichen Spreeben imd^der 

Sprache mtifs der Bmpfinduhgälaut U|itevrchieden Wer- 

' den , d'. h. der durch unwillkürlichen Gebrauch dar Stimm« 

\ WcirliiiÄnge h error gebrrrchte Laut, der bloXs eine Empfin- 

« 

dung des lebende« -Wefen«' ausdrückt (eine, bald mehr bald 

weniger deutliche Wahfrf<^mUng einer in dem iZuitande des 

, lebenden Wefenr entftandetien Veränderung,* welche mit kei- 
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ner Vorltellttng Ton dem GegenfUlid« felbtt» der jene T«r- 
and^rung h^rorbrachte , verbiiAden ift.7 Eine be(fö|i<lere Art 
/der BnapfindungsUute machen diejenigen aus, ^irelche wir 
1^ a c b a b m u n g 8 1 a u t e nennen. Dem TpjLlen SelbftbewufBt« 
feyn und der freien Selbßtbätigkeit etwas njihez liegt der 
Gelang (ich fage nicht das Lied) ^als ein fortgesetz- 
ter a'H haltender Ausdrück der Empfindung, oder 
ein Spiel mit Em I» find ungfli lauten. 

A xf m e r k. 2« Die Sprache bringt von denjenigen Thä* 
tigXeiten und Veränderungen des Gemfiths, welche mit deut- 
licher Unterfoheidung deB erkennenden Subjects und feiiiet 
iSuItaudes von dem ei'kannten \Objecte verknüpft lind, (d. |i. 
welche aus Vo.rftellungen und mannichfachen Verbin* 
düngen derfelben bei^ehen) abficht lieh eine Anfchauung 
hervor für andere erkennende Wefen (üe Stellt diefelben 
dar) durch' Laute, in denen wir eine abiichtliche Unterbre* 
chung und Vertheiluug, und daher einen gliederartigen Zu- 
fammenhang gewahr werden, fodaCs- jeder axucuUrte Laut 
(jedes Wort) als Zeichen einer beMmmten Vorftellung ent- 
spricht. : \ 



* • • 

Es ift unverkennbare Thatfache unferes Bewnfst- 
fejns, wir mögen nun die niedere (ünnliche) , durch 
den Einflufs ded Verltancles* der Vernunft, de9 ßttli- 
eben und religiöfen Gefülils veredeUet oder die höhe- 
re NatuV des Menfchen in' das Auge fairen^ dafs der 
Menfch feinen Zuftaftid und fein ganzes We- 
fen Taftlos zu erweitern, zu ▼ervöUkotem« 
nen« zu verbeffern ftrebt, ohne einen Pnnct zu 
kennen^ bei welchem diefes £rwetlem und VerbelTern 
auChörei^, könnte und follte. Da ikk unferen Beftre« 
hjinigexx taufendfacbe C^heila aus onferer eigenen Ni^ 
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tnr , tbeiU aus unferdr Verbindung mit dter Aufsenwell 
^erklärbare) Hii^dernilT^ entf^egenfetzen « welche nn8 zu 

meinem fiatnpft! bald mit uns felbft» bald mit der An- 
fsenwelt nöibigen, der zwar durch einzelne glücklich 

^'errnngoiie Siege und durch Momente der Ruhe unter« 
brocben wird . aber im Menfchf nleben nie auf iminer 
endet; fo mufa der Mertfch nothwendig e ine Voll- 
Icom mene £ inigkei t mit fich felbft und 
mit der Welt als das höchde und letzte Ziel feiner 
liVünfche^ betrachten, dem er nur in 11 neuerlichen Ab ^ . 
ßufungen näher und naher zu kommen veroiog. Aus 
diefem Streben nach vollendeter Einheit 
(Harmonie), welches d^s innere Leben des Menfchen» 
«Is fein böchßes Princip , beherrfcht und leitet (lowie* 
es als ewiger Grund trieb in) gan'zen Univerfum wal* 
tet) geht auch die Sprache hervor. Denn , indem fi« 
yorftellungen darfteiit» wird, (ie als Mittel gebraucht, 
das innere Leben des fprechenden Individuum mi$, 
dem inneren Leben anderer Wefen feiner Gattung z u 
ein^r gewiffen Einheit zu verknüpfen» 

, N 

Anmerk. i. Bei dem wahrhaft gebildeten Menfchen, 
der feine ganse Thatkrafc der allgemefhen Wohlfahrt, und 
der intellectuellen , äAhetifchen , . iittlicjhen , religiören Bil- 
diuig. imd Veredlung widmet, ^blicken -wir diefes Griind- 
ß'reben nach Einigkeit in feiner wahr« Ix (dery menfchli- 
oketi Natur gemäfsen) Richtung und erhabenfien Wirk* 

• famkeit. Es bew^ährt ü&h durch Glaube und Liebe am 

, v<)llk6mnienl(:en, 

Anmerk. 2;- Iline «unendliche Mannichfaltigkeit , bia- 
ßrebend zur vollendeten (abfoluten) Harroonitt offenbart fi(^ 
nnt im ganzen Univerfum^ 
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Das eigentliche Sprechen entwiclceüe fielt allml*, 
2t^ aus der Hervorbringung 'cter Empfindungs - und 
flachahmungslame • welche anfangs mit keinem deot* 
liehen Bewufstreyn ein^es beftidamten Zweckes^ ver*. 
bunden war, aber die Menfchen frühzeitig, durdh 
manriichfaltige Beobachtungen^ auf die Bemerkung 
leiten mufbte» dafs (ich an gewilTe hörbare Zeichen ge- 
wilTe Veränderungen im Gemüthe knüpfen, und diefe 
am richerften und leicht eßen durch jene bewirkt wer* 
den; Man gewöhnte fich allmälig, theils durch das 
Bedürfnifs dazu getrieben, theils durch finnliche. An«» 
muih (Wohllaut) gereizt, ab fichtlich Empfin^ 
dungs-und C^achahmungslaute hervorzubrjin^en ^ und/ 
fich gewilfer Wirkungen, welche man davon erwarte- 
te, bewafst zu werden. Die Aufmerkfamkeit wurde^ 
beftimmtec auf die geäufserten Empfindungen und die 
nachgeahmten hörbaren Geg^enßände hingerichtet ; die 
Empfindungen gingen in Vorftellungen über; und 
aus dep Empfindungslauten , welche zur vojilftändigen 
Bezeichnung der Vorftellungen' unmöglich hinreichen - 
konnten, mufste man artipulirte Laute bilden. Die 
Tonfprache war früher vorhanden, als die Sehr! ft- 
fprache; , fie ift die unmittelbare Darllellung unfejreir 
Vorftellungen • und vermag 4ie gefammte Gciftesei- 
genthümlicbkeit des Menfchen .lebendiger auszufpre- 
chen,.und auf das Geifühlis vermögen anderer fcbn^ller 
und kräftiger zu wirken, als die Schilift fprache. Die 
Schritt f p r a c b 6 , die mittelbare Darfteilung unferer 
Vorftellungen., ift ihrer Natur nach im Ganzen mehir 
dazu geeignet, ein^ ruhiges Fortchen des felbßdenken* 
^ den <7eiftes zu v^ranlalTen , und giebt eiijien dauernden 
Ausdruck unteres Innern. ' > 
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An^nieirk. Die ^enanere BefHmmuiig der dorch di» ur- 
rprfinglichen Gefotze des' inenfchUche«i Geiftes nodiwendi^^ 
gegebenen Belbrndtlieile aller Spraclie übesHaupt ilt difts^i^e- 
fchält der allgemeinen philofo^hifchen Sprachlehre,^ S« Ya* 
t e r Ueberilcht des neiiefien , was für PhilofoJ)hie der Spra- 
che in Teutfclilahd gethan worden ilt , Gotha , 1799; 8* 
Ebendeff. yerfuch einer dlgemeineii Spraehtehre, Halle, 
Z801. 8* K. H. L..P öiits allgemeine tetitfche Sprachkunde, 
Leipzig , I8P4, 8« A. F. B. e rn h a r d i Anfangsgr finde der 
SpracbwiiTenf cha ft , B erlin , 1S05. 8. S i .1 r c f t e r ' d e S. a c y 
Grundfätze der allgemeinen Sprachlehre iiber fetzt «mitAnm er« 
jungen lind Zufätzen von Yater, Halle und Leipzig , igö4. 
J* C. Ade^l.ung Mithridates ) oder allg^mein^ Sprachkunde, 
z, Theil, Berlin, 180^. 8* Reinbek Handbuch der Spr^ich* 
vrilTenfchaft, erß^n Bandes erße Äbth«ilung» Duisburg und 
EiTen » i8i3* 8* sw^yte Abtli. I8i4* 8* 

£a liegt in der Natur der Sprache; dafs fie, als 
Par^ellting unferer Vorßellungen , im Stande feyn 
mnü, das- innere geißige Leben, ^es Menfchen 
überhaupt darzußellen« Wir unterfcheiden # durch 
Beobachtung unferer felbß berechtigt , ein dreifaches 
Vermögen des menfcbiichen Gemüihep i) das £r* 
kenntnifs vermögen, welches Vorß^Uupgefi im 
engeren Sinne (Anfchauungen und Einbildungen), Be- 
griffe, Unheile, SchlüITe, und Ideen bildet'. 20* daa 
£m pflndun gs- tknd Gef-tihl.8 vermögfen,. d. i. 
das Vermögen der nnmitterbaren Wahrnehmung 
der Eindrücke f welche untere hÖTp<»rliche Natur em- 
pfängt/ und die Fähigkeit» von dera^Dafeyn unftfcd 
Ich, von unferem jedesmaligen individuellen Zu ft^n<^ 
de, von -unferem Verhältniffe «ur Welt u n m i 1 1 c 1 b a t 
ü])erzeugt zu iverden, 3) das Begehrungs-oder 
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Willeii6V€rni5gf n, d. i, das Vermögen iles Men-^, 
fchen , feine Tbäligkeit auf die Verwirklichung der 
Gegenftände feuier Vorßelhing^ii. mit Freibeit hinza- 
ricbten. Dea genaneften .Zufamm^uhangesY in wel- 
ehern dii'fe geizigen Vermögen fteheu, ungeachtet tritt 

, immerv die Wirkfamkeii; einer dieser Kräfte ala die 
ttb er wiegen de hervor, und es wird dadurch eine 
dreifache Form d^s iT>neren Lebens bedingt, i), ein 
Zu ß and dea ruhigen Anrcbauensiind Den' > 
kene, ip welchem dieThätigkeit der übrigen geiftt- 

^ gen Kräfte der Wirkfjimkeii des Erkenntnifävermo* 
. gens untergeordnet ift,2) einZnftaüd des leben* 
digeii Fühlens, in welchem die Thätigkeit ^e^ 
Gefühlsvermögens entfcbieden als die überwiegende 
hervortritt» ^ ein Zußand djes. innigen Be* 
ßrebenSy in welchem die Wirkfamkeit dea B^- 
gehrungsvermögens in dem menCchlichen Gemütbe 
berrfcht und waltet. 

/ 
AnmerK.!» Einheit im Anfchauan und Denken,- .Ein* 
heit unferer Gefühle, Einheit unferer B^Ibeouii^en , durch 
Erkenntnif» dea Wahren, fittliche Veredlung, und religiöfen ~ 
Glauben , ift dal erhabenfte Ziel unferes Lebens und Wir* 
' Keni^ . ' •• ■ , 



A n nt e r k« %, ' Mit der. lebeadigan Wirkfamkeic des 6e* . . 
fühlsr ermögen» vereinigt fich fehr leiclit eine Thätigkeit der 
Einbildungskraft, wjel che ungleich • lebendiger iß , als 
in dem Zuftande de« mhigen AnfohauenS und Denkens« 
Denn zwifchen der Einbildungskraft und dem Geldhlsvet« . 
' Ai6gen findet eine; offenbare Wechfelwirkung ftatt.' ' EbeA fo 
« «rgiebt (ich aus der Natur de^ menfciiliclien Begekrungsr^r- 
m^gens und feinem Zufammenhange mit den übrigen Kräf« 
ten dea G;c|nfl'd^s, dafs die Einbildttngsktaffi nich( feiten -aucir 
dann ciae bedeutende J^oUa Tpieki wenn das .Gernuth in ei« 
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nem Züftande des imugen Beftrebans ift, und, daTs diefcr . 
Zaftand jederseit mit einet gewilTen' Wirkfamkeit de» Ge* 
faMsrennögens in geüauer Verbindang iteht» 

■ ' • ," . • 

Diefe 4rei Terfchiedenen ZnSäpde des Gemüths« 
und die ebeü Xo wefentlich verfchiedenen » darauf lieh 
beziehenden Richtnngen« Welcbe düs Streben nach voll- 
endeter Einigkeit mit uns (elbft und mit der A.uf6en- 
weit nimmt (0. 2. )t begründen eine dreifache 
Art der Sprachdarftellung: i) Die eigentli- 
che Prpfa, welche den Zuftand des nfhigen An- 
fchauens und Penkens ausdruckt , nnd^ indem lie ein 
Streben nach Einigkeit mit uns felbft in Hinßcht des 
Anfchauenä' und Denkens vorausfetzt und ankündigt, 
auf den Zweck gerichtet ift, die Thätigkeiten und Re- 
fnltiate unferes Erkenntnifsyern^ögensund desErkennt- 
nifsvermögens anderer zu einer gewiflen Einheit zu 
verknüpfen; 2) die Poefie, die Sprache des leben- 
digen öefdhls« welches ficli darftellen, und durch' 
Mittheilung' (die 'freilich im Gemüthe des Dichtenden 
felbft eine geM^ilTe Harmonie voraus fetzt) die Gefühle 
anderer mit fich felbft zum Einklänge ftimmen will; 
3) die eigentliche Beredfamkeit, welffie aus 
dem Züftande des innigen Beftrebens hervorgeht t und 
auf das Begehrungsvermögen anderer einen kräftigen 
EinfluCs zu gewinnen ^fucht 9 damit zwifchen den Be- 
ftrebungen des Hedenden und den Beftrebnngen ande- 
rer Einheit entftehe (ein Endzweek* der nothwendig in 
den Beftrebnngen des Redenden felbft eine gewifle Ei- 
nigkeit voransfeut) 

Anmsrk. i. Der profaifdit Aasdzuek faehf odet 
giabt Belehrung.' 
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-An merk. 2. Die eigentliolie Profa l^at mit d^ Beir^d- 
famkcit diefs gemein» dafs man .in beiden Formen ;d ei* Sprach- 
darllellunff einen genau beitimmten und begrenzten' 
Zweck im Auge hat, 'der hi dör -allgemeinen Tendenz einer 
Vereinigung der Refultate des Erkenn tu ifsvermugens anderer 
mit dt-n Refultaten des unfrigeu/ oder einer Vereinigung der 
Bellrebupgen anderer mit den unlrigen enthalten iit (aU be- 
rindere Art, in der allgemeinen Gattung). Dej Poefie ift os 
um freie ( d, h. von keiner Ilinricht auf l/eltimmte Wir- 
kungen, welche die Darftellung hervcjibriiigen foU , abhänjgi* 
gej Mittheilung der Gefühle ^n thiip , . welche daa 
dichtende Geniütli bewegen, und der Schöpfungen fei* 
nev Einbildungskraft,^ welche unter einander fe],biL 

# . i » • * * 

verknüpft. mit jenen Gefühlen, zu^ einem barmonifchen Gan- 
zen lieh geftalteten« Der Ausdruck Profa im weiteren 
Sinne unifafst zugleich die eigentliche Beredfamkeic. 



§. 6. 
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Das Mannicl^ faltige« Unendliche der, Vprftellungen 
und Gefühle t welche das cjichtende Gemüth ergreifea 
und bewegen, formt und gellaltet ,fich su einer inne* 
xen Harmonie, indem lieh da^ Gemüth zu VorHellun« 
sen erhebt, welche über die WirWichkei^ und üb^ 
die au^ dejp E^tfahrung gßfchöpfien. BegriiFe mäQntiff 
hinaus ftrebeu.» d...h» zu Ideen. Die Idee, von der 
Einbildungskraft (welche das Ueherlinniiche yerfinn« 
licht und das Wirkliche vi^edelt) upd von dem Ge« 
fü.hle mit Freiheit und Lebendigl^eit; eri^iffen^ter^ 
Vfandelt fich it> eiu Id^L, .Ca. wii; nan.mit.K^cht alles^ 
dlas Ichön nennen,, wfs dazu. ge.eignet ift« unrer^eT i^up, 
bildungskraft anfcbaiiÜch und lebendig Idee|Fi -dari^u«!. 
ftellen , fo betrachten wir die I^oefie als eine 
parß,e4)ii;ng des Schönen d^rch 4je Spra-. 
che. iieicht ergiebt fich aus dein«We(ea üer Fö^fiie 
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und Profa, fo weU es ^hlit^ jet^t öatwicfeell worcien ift, 
warum die Poefie ihte Begriffe in ein Ganges roannidh« 
faltiger Vorßlellurigen hüilt, welche» bei ihrer un* 
.nenobaren Fülle, nicht auf bellimmte BegrilFe mit lo- 
gifeben Schärfe zurückgebracht und in iiinen vereinigt 
werden können , die Profa dagegen die* wefemlichea 
BegrilFe, welche in ihre jedesmalige Darltcllun^ ge» 
hören, als Begriffe» in ihren bedttnm^en^ und fchar- 
fen Ümriffen darzufteUen und zu erläutern fucht; war- 
utn die Gefetze der Anordnung und Vertheilnhg. d^s 
l^inzelnen bei der Profa mehr objectiv^, bei der Poelie 
xnehr fiibiactive und; warum es «eine eigene profaifche 
Mtkd eine eigene dichierifcbe Schreibart giebr. 



AnraerJE« Schriften und Abhandlungen» welche /(auCser 
fyrteniacifchen Lehrbüchern ^er Rhetorik, die an einem ande« 
ren Orte genannt -werden) üb6r die Begfifre : Poeße, Profa, 
Beredfamkeit , vorsüglich verglichen, zu werden verdienen: 

Frie4er.. ßuil, Goetze dß oonfinio poefeos et eloquentia«' 
f egundo, Lipf 1774. 4. Heydenreich Syltem der AeXtli^tik« 
ißer Th. S. 2pc7. folgg» Intman. Ka^|: Kritik der Urtheils-t 
kräft S. 203. Woltmaiin Zeitfchrif^: Gefchichte und Poli- 
tik 3te« und 4Ce8 3cück 1302. 8* Jenilch äfthetifch - kriti-* 
Iche, Parallele der beiden grollten Redner des Alterth4uns, 
Demodhenes und Cicero^ Berlin, igoif 8* S. 3« foigg. Thilo 
dil^ut* de nodon^ .et principUt aitis rhetoricae, Halis, 
1301. Godofr« Hervmann duae commentätt* de differ^ntia 
-profae et po^tieae oratipi^is^ Lipf« i8^* 4* Sauer Unter» 
fuchung über den Antheii der Einbildungskraft in den Wer- 
ken der Dicht -und Redekunst, Penig, '^1803. 8* K* G* Schei- 
le Vorrede zu feiner Ueberfctfzung uii4 £rläuter.ung d^r Re« 
de des Cicera pro Ligario (Leipzig; i8o3« ß') $•- 99* folgg. 
lil o d i u $ Entwurf einer^TyReinatiTchen« F.o«tik , > ißer Theil, 
I^eip^ig, 1304« 8« ^ iO* £oigg. J, J. JVIiiioch Auffatz: Frag^* 
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Qiente über Poefic. und Profa, in Xeinen Analekten, 2tem. 
Bändchen, GörliUE, I8O4. 8* J- A. EbeThard Handbuch 
der Aefthetik fAr gebildete Lefer, 4teT Theil, Halle, 1305. 8-- 
'5. 10. folgg. Fr. BouterT^eks Aefthetik «ter Theil (Leip- 
zig, 1806. 8*)^* ^95> folgg* Rommel: difputantur nonnul«. 
U de gencribut eloqilenti&e, Marburg, 1809^ 
* ■ . ■ 

: Wenh der Ausdruck der Sprache Beßimmnng de» 
tnenrchlichen Willens su £ntfchiief6unget) und Hand- 
lungen beabfichtigt; fo kommt es nicht aliein (wie 
bei der eigentlichen blofs belehrenden Profa) auf eine 
>deutliche, beftimmte, geordnete, bündige Darftellung 
der Begriffe und Sätze, fondern auch darauf an» dab 
'ein lebhaftes Intertfle des Gefühlsvermögens anderer 
an' ()cm vorgeftellten Gegenßande, und fa eine ent* 
fcbiedene und* beftimmte Richtung des Begehrutigs- 
vermögens auf einen beftimmten 2 weck entftehe, oder 
mit a^ W., dafs der Redende feinen eigenen inneren Zn- 
ftand des innigen B^ftrebens^ rein und völlig ansfpre* 
che. Da es nun die Einbildungskraft ift. welche, 
vermöge ihres Zufammenhanges mit den übrigen g^i- 
ftigen Vermögen, die deutliche Einlicht und gründli« 
cbe Ueberzeugung in eine anfchäuliche und lebendige 
verwandelt; fo betrachten wir die Rede mit Recht 
als eine siufam menhängende. Darftellung 
unferer Vorftellungen in Worten, welche 
ganz dazu geeignet ift, durch eine gleich*^ 
mäfsige Befchä f tigung des Verftandes und 
v'^erVernunft auf -der einen, und der Ein- 
brldungskraft und des Gefühlsvermögeiig^ 
auf der andern Seite den menrchlichen 
Willen zu beftimmen, oder da3 ganze Ge« 
müt'h'für einen fregenAand su gewinnen. 
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Die Beredfamkdt (die Knnft der Rede) liegt dafaeT 

zwifchen der eigeiitlichen Pfofa und der Poelie mit-^ 

ten irine. ' - 

t Anmerlt. i. Die An'wendiing' der BeredraniKeit fetzt 

. ' ■ ' • ' 

VerhäitnilTe voraus, in welchen die Notliweiidigkeit äncr- 

)»annt und gefühlt wird, durch eine gewilTe Form der Sprach* 
darftellung auf die Beßimmung des Willens anderer zu wir- 
Ken. TtMx glfickliciien Erreichung die fes Endzwecks v^rd aber 
i) eine deutliche » beftimmte und lebendige Vorftellung von 
dem Gegenitande des EntfchlufTes , don ' man durch die .Krafc 
der Rede hervorzurufen oder zu befeftigen wilnfcht , 2) das 
JJafeynsind Bewufstfeyn eines Triebes, oder einer Neigung, 
welche mit jenem Gegenitande in einem ^(dV9\[iQn V^rliält- 
nilTe iteht, 3) eine deutliche, abei\ aucli tebendige und innige 
Kenntnifs und Ueberzeugurig ^n diefem Verhäliinifle, 4) 
das Dafeyn und Bewufstfeyn der nöthi^en Kraft, das, was 
der Redende verlangt, zu verwirklichen erfordert, Diefe 
pfychologifchen Voran sfetzun gen lind es vorzüglich, auf de- 
nen die Theorie der Beredfamkeit beruht. 

A7iimerk« 2. Das römifche eloquelitia (ars f. ratio di- 

cendi, ars oratoria, gr. ^ijro^iMif) eigentlich: dergute AuS'« 

drucic überhaupt (z. B. Cicero de orat. 1. s. c« i3« 14. 

• oratoi; c. 2o« jf. 63. Quinctil« infUtt. oratt,< 1. 10. c* 2« $• 

.i£2.^wurde-jnicht feiten ala der eigenthümliche Name der 

Beredfamkeit im engeren Siiiiie betrachtet, weil der 

eigentlicl^i^ Redner die- Form 4er Darftellung (das eloqui) 

im vorzüglichen Grade heaeliten mnfs, um feinen End« 

srweck glücklich äsu eireichen. Cic. de orat. 1. 2. o. 90. ora- 

Cor c.~i4* c. 32. Ariftocelis «'sxvi^ k^^^^^^ 1* ^* ^ ^* ^n. c. Ir 

«K. 'Diefem Sprachgebrauche iA 4er weitere und engere Be^ 

griff des Ausdrucks » oratio, gans parallel. VergU über jenen 

Cic. de orat. 1. x. c. 6. I/2. c. X5« orator d ii. Aber diefen 

Qainetfl. ipftitt. öratt. I. 5*/e. ix. $% ^9. i» xo. c. 2,..$. 21. 
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22. Cic. otator c. 32. Wenn die altS'n giiechifc^Ticit. und rö- 
mifehen Rhetpren die -rw^ut ' ( pei(ualio) als den liöcIiHen 
Äweck be^aditen , auf ^welchen die cigentliclie Beredfanikeit 
lunarbeitec; fo verbinden fie- mit dem ^Mt$8iv (perfiiadere)^ 
den Begriff: einen andein dur^h Darßellung iinferer Vo3:ftel- 
lungen in der Sprache für unfere Behauptung gewinnen d. h« 
zum Für wahrhalten und Befol<»en' derfelben geneigt niachen. 
Vergl. ArißöU T«X*'>I kv'o^' h !• c, i. 1. 2.,c, I8- "i- Plato- 
nis Gorgias f. S» et 9. Cicero de inuent. 1. i. c. 5. § 6. 1 . i* 
de orat. c. 3i. \ 138« c. 6t, §. 260. coli. I. 2, c. 27. §. II5» 
c. 28, %* 121. c. 29. 5. 128. 129. c. 77. in, 1. 1. c. 10. §. 44. , 
Auch Quiiictilian hielt die pierfuaßo für den eigentlichen 
Zweck des Redners^ (inRitt. oratt, 1. 2. c J5. $. 35. c. 17. • 

» 

5, 23.), wenn er ."^uch, durch Einwürfe veranlafst, welche ei- 
gentlich den AiisdrucK facultas dicendo perfnadendi, fobald 
man ihn nur richtig erklärt und verfteht, gar nicht treffen 

ydie Beredfamkeit lieber scien^ia bene dicet^di .genannt wiffen 
wollte 1. 2. c. 15. 5. 34. §. 38 S. meine Comitientatio phi- ^ 
lologico - aelthetica , qua Cic/sronis de fine eloquent^ae fen- 
tentia exaniiuatur et cum.. Ariltotelis, Qninctiliani,- et recen- 

-tiorum quoruudam fciiptorum decretis comparatur, Lipliae, 
I80I. 4. Durch eine keineswegs erfchöpfende. Ueberfetzung 
des perfuadere und irsc^eiv 'entJtand die in mehreren Lehrbü« 
ehern der .Rhetorik ausgedrückte, höchft imge Definition: ,,Iie 
Tey dii9 Kuiili; zu überreden'', wobei die Beredfamkeit 
leicht der Gefahr äusg^fctzc wird, als eine Kunff betrachtet zu 
werden, welche mehr idurch Befchäftigung der Einbildtmgs-^ 
Jkraft und Gefühle » als durch wahre und deutlich- erkannte 
Grüx^e. wirkt. Perluäfio und «»5w umfafst Ueberredung 
^nd Ueberzcugung suglelch. (Die weitere Erlftutsrüng die- 
ler Begriffe folgt an einem anderen Orte, ^ 

' ■ ' ' . , §• 8. 

• » • ■ ■ . 

;Aä6 den .bisfaierigeii fieinerlcuiigen: über die Atu 






wie die eigentliche BeredfamlceU und die Peefie äw 
dem menfchlichen Gemüthe b^rvorgeht; nnd über 
die Wifkramkeit, mit welcber beide das Gemüth er« 
greifen utid befcbäftigen , ergiebc (ich leicht, ivärum 
die Rede überhaupt der Dichtung Aäher liegen mMe,. 
als ein eigentlich proraifcher Vortfag. Dicfe-Ver- 
wandtfcbaft zeigt'- ßch allerdingd in Hinficht ]edei^ ein- 
zelnen' Gattung tder Foefie auf eine befonadere Art« ^ 

Anmerlc. I. £s Hegt in der Natxir und dem Endzweck 
der Rede , dafs der Redner fein eigenes intiiges Streben > gc* 
wÜTe Vorftelliingen zu verwirklichen i »und alle damit vci-' 
knüpften Gefühle anfcliaulich und lebendig dardelle. Ver- 
wandtfcliaft (nicht aber Identität) der ,B «r edtanikci t 
mit der lyrifchenDichtkunft, welche d a s ' ^ e f ü b 1 
des. dichtenden Gemüthes, fo darftellt, dafs das Objective 
. felbft, worauf /Ich die Gefühle des Dichtenden be^^ieheu,, als 

etwas in ^eine Snbjectivität übergegangenes eifcbeint. 

' / 

» 

Der Redner ftellt den Gegenfiand feines Streben!» für 
welchen er andere gewinnen und begeil^ern ^ilyiö, fb anfchau- ' 
lich^und lebendig dar, als er ihn felbß im eigenen Gcmfithe 
aiifgefafst und -ergriffen hatte. Die Wirkung, die er beab* 
fichtigt, erfordert, dafs er da« Künftig« löit Klarheit und Le- 
bendigkeit vergegenwärtige, aber auch nicht feiten das au 
Hülfe nehme, was fich in der Gegenwart und Vergangenheit 
au jenes Künftige anfchliefst. Durjcb diefen hÜtorifchen Cha- 
rakter nähert fich die Beiedfamkeit der epifchen Dicht- 
kunft, welche vergangene Handlungen , als etwas Ver«^ao- 
genes, wie es fich im allmäligen Fortfchrciten entwickelte, 
anfchaalich .und lebendig d^ßellt, fo dafs der DicÜier fclb^ 
als der erzählende auftritt. . ' 

Da das Hauptgefdiäft des Rednew d«riii jj^g^j^ ^^^ ^, 
genes , auf irgend einen Gegenltand gerichtctei Streben in ^ 
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fr«ittd« Gemi(illi lihiüber^iilöuen ^' und daher d£e4iiift«, Njei- 

l^angen,v Trieb« deflelbeu für feinen Zweck fo %n behandeln 
und in An^piruch zu nehmen, daf& ße mit den^'jTöinigen am 
ißnde zu eiueni und demfelben Ziele C eines, feilen £ntfchLii£« 
fes) üch vereinen, ond alles EatgegeaRrebendeXVo^ruTtbeile, 

.Zvfeifel,; entgegenwirkehdie Neigungen) kräftig überwinden; 
[q findet ofEenbar zwiTchen dem 5ledner und' feinem Publikam 
•ine zu eine^m gewiffen Ziele immer fortfch: ei- 
tende Handlung ftatt, d. h. eine gefchloiTene und he* 
ftimmte.Keihe von Veränderungen, ivelche nach dem Gefetze 
der Caufalitat auf einander folgen, und ihren ' letzten Grund 
in der menfchlicheh Freiheit haben-; ob wir gleich das in- 
nere Leben und Handeln der Zuhörer nicht an 
f ich bemerken, föndern in den#Hand ein des Redners 
felblt gewahr werden, d. h. in feiaer lUten Berücklichtigung 
alles delTen, was er in diefen Augenblicken als innere ^hä« 

. ägkeit im GemiUhe feiner Zuhörer oder Lefer erwarten und 
vorausfetzen kann, und in einer gewilTen darauf beruhenden 

\A.nnäherung des Stils au diie dialogifche Form. Da* 
Drama Hellt eine Handlung als etwas Gegenwärtiges (Ge* 
fchehendes) dar ,^ ohne dafs der Dichter felblt als der erzäh- 
lende auftritt,, und JK^nn' daher keine andere Form der Dar- 
Itellung wählen, als die dialogifche« V e r wa n d t f c h a f t «Te r 
B,eredfamkeit mit der dvamatifchen Dichtkunft; 



. 'Anmerk. a, Die Yerwandffchaft der Beredfamkeit n>ic 
der dramatifchen Dichtkunft mufste ücli in dep gericlitli- 
chen und b era thfehla genden Reden der Alten mic 
vorzüglicher Detitlichkeit ankündigen. Denn i) beti-af der 
Zweck diefer politifchen Reden gröfstentheils einen für einen 
befiimniten Fall za falFendeh und fogleich nuszuführenden 
Entfchluls ; die Verwirklichung dief es Zweckes ei forderte aber 
einen lebhafteren und rafcheren Qang jener zwifchen dem 
Rediier und feinem Publicum vorgehenden Handlung, als er 
da Itatt findet , wo ^an durch die Rsde den jm^nfchUchen 



15 

Willen nicht foTvokl auf eine einzelne Handlang, als auf el« 
ne. ganze Handlongsweife hinsuiichten » und eine ginziichf»,* 
aber auch eben darum nur ailmtlig mögiiche Vei-belTerunip 

I 

des jMenfchen zu bewilrken fbebt. 2} Die bei den AllAn^be« 
jßeheode Gewohnheit, veriuöge welcher eine und diefel» 
be Sache, vorzüglich in gerichtlichen Angelegenheiten, fo- 
TTohl ihren Vertheidiger als ihren Gegner hatte, führte noth- 
iFviei^dig einen. Kampf der BeredTamkeit herbei. Auch ereig* 
nete lieh nicht feiten, indem der politifche Redner fpracfa, 
ein Vorfall in der VolksTerfammlung oder auf dem Forum, 
den der iledner augenblicklich berück&ch^gen mufste» Eben 
fo nothi^endig lag es in dem Charakter der Lobrede, dafs 
fie an die lyrifche Poeiie und an das Epos näher grenzte. 
Der religiös - moralifch - p^ktifche Zweck der chri&lichen 
Ranzelberedfamkeit ( von dem ich; unten ausführlicher fpre- 
ehe) erfordert im Ganzen eine gleiche Annäherung an 
den dramatifchen, wie an den lyiifchen und epifchen Geift, 
und eine Darüellung, in welcher die milde Wärme ächter 
religi£(fer Begeifieiiing , nicht der leidenfchaftliche Ton dpr 
.alten poiitifcl^en Redner >yaltet. ^ ~ 

§.9. 

Es liegt in dem Wefen der Dichtknnft, dafa 
der wahre und ächte Dichterein Wohlgefallen (Interefle) 
^h der fchönen Form hervorbringt, nicht aber ab- 
fichtlich darauf 'ausgeht , den Lefer für den behandel- 
ten Stoff, oder für einzelni^ Theile delTelben zu. in-- 
terefliren. Der Endzweck der Beredfamkeit ver* 
langt dagegen, dafs ,der Redner alles aufbiete, um fei* 
ne Zuhörer und Lefer bauptfächlich für den Stoff 
feiner DarAellung zu interefiiren , und die Form über« 
all I durch die genauere Hinficht auf diefen Zweck be- 
fiimmt und bedingt werde. Den wahren Dichter 
darf di» Frage : wie feine eigene Fe rfon in der Dich« 
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tüng^^ reinen Lef^Vil crfcheirien werde? gat taioht *-. 
kuraaiiern. Dem Redner dagegen mnfs erallerdi» 
(befonders im nnindltchen VpTirage) dafüm zu u 
feyn J dafs der Zuhörer durch die Rede für die. l . 
fon des Redenden felbft in intellectuellef , (iltlic. 
älthetifcher Hiußcbt -intererfirt werde; in To fem 
fes Wohlgefallen mit dem Intereffe des ZohörerÄ äi. 
dargefteUten Sache in genauer Vierbin Jung (teht , i 
s dafs der Redner in dem Vortrage felblt Atva Uni. 
des Zuhörers fähig upd- würdig erfcheine, tbeils i. 
haupt als'Redner aufzutreten» theils gerade über 
Feu oder jepfBln Gegenßand öffentlich- zu reden. 

^ AntnerH» i. Das aUgemcine Intereffp an dem Sei. 

Ufst lieb mit der Behandlung eines jeden Stoffes 'verein' 
der überhaupt' für eine fofeöiie Form geeignet ift. Solli 
Form dem Stoffe' dienen ) fo ' würde die Freiheit utid^G 
lität dcpr dichterifchen Einbildungskraft befchrähkt imJ 
gehoben. Wohl aber pflegt ficJi mit dem Wohlgefiillt 
der fchönen Form (fehr iiatmiich) auch- ein '.Wollgefallt 
, dem fchön dargefteliten Stoffe felbß äu verkmipfeii , ' 
^i% die Ab'ficht, für den Stoff zu intere füren , die ^ 
teiifche Dai;iteHung leitete und behenfchte. Der Redne' 
tereffixt für die Form der Darftellang ttar in fo fei^n , /al" 
Intereffe an dem dargefteliten Stoffe , deffen' Belebung ' 
pefe/tigung das Hauptgefibhäft des Redn^s ausmacht I bei 
genauen Veibindung des Stoffes mic der Form i^pthv^ei 
fordert und VDrausfetzt, dafs fein Publicum auch an 
Form ein (intellectueUes ,' fittliches, äfthecifches) VVohlge 
' len finde* Diefs liegt auch in der Natur der fogenan: 
. dichter! f.,chen und redner if eben Begeift ei'u** 

^ denn jene geht zuuarchlt von dem OefahlsvermOgeh, öiefe »^ 
dem Begehrungsveimögen aus, und dei* Dichter fühlt ^ 
bei feiner Begeifierung von der AiXTsenwelt unabhängiger 
der Redner. 
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, {(^n^ohtie dftfs er mit Ingfüicher Eitelkeit ntcli deiii.Beifattd 
der Zuhörer ringt , oder fich wobl gar ge^ffer KanßgTijlF« 
bedient» um diefe Abiicht su Erreichen. Schon die alten 
Rlhetoren bemerkten den Zufammenbaag febr gut» in wel* 
cbem das Wöhlgefellen an der Fprm der redn/erif eben Darlt-el- 

^ hmg und,da9 IntereJTe fflr die Ferfan des Redner ^ n^it dem 

Endzweck der Beredfamkeit itebt. jirifidetet umfafst (t%xyn ^i|« 

^ro£. 1*-I* c. 2..) mit dem Ausdruck Ticnraif tbeils die •eigentlich 

fo genannten Grunde (Beweife)-, tbeils 'd^h'^Sp^ ^die^ Ettlich^ 

Gemütbsb^fcbaiFenbeit' des Redners) welcbe aus der Red« 

benrorieucbtet) > . tbeils das ieaSoi (die Zultänd^e des Gefüblt 

und Begebrungsrermögens , in /welche der Zuhörer verfctzt 

wird); uiid, ob er gleich von dem Gtundfatze ausgeht > alles» 

was der Redner aufser dem Belebren thue, könne blof» 

als «ine kluge HerablalTung zu dem Geifte der Zeit entfehul* 

digt^ yirerdefi, bemerkt er doch im 3ten Buch nicht feiten 
• - 

den Einfiufs, den gewÜTe Vollkomm enl^iten der ftiUftifcb^n 

' Darfteilung auf die Änttiutb und äch6nheit der Rede haben* 
Eben fo unterfcheidet Cieero eine dreifache Quelle der .p<r- 
* fuafio , das ddver^ Xp'^^^Är«^ » a\tim teilt coiiciliare (ein 
Ausdruck , der bisweilen mit delectarg^ fynonym gebraucht 
wird) und ßnimum movere (oder flecVere,y De orat* L 2. e* 
fty^^c« 29. oratorc, 2i, ßrutus c\ 49. Er erklärt es ausdrück- 
lich für Pflicht des Redners , f o isn fprechen , dafs fein Vor« 

trag j e d ein y^oblgefaile {de orat. J. i. c. 2Ö. e« 28.) und 

• — - > . 

Bewu-nderung errege (artttor ' c. 71. de on L ?[. f^ 2X.) 
und beitkerkt fowohl im Allgemeinen (s. B. de or.^ i. ü. t, B.) 
als in mehreren einzeliien Sollen und^Theilen feiner rketori« 
fcben Schiifteh (ank öfterfteii L 3. de ora^ und iiü orßtor e. 
23. folgg.) wie jene^ Wohlgefallen und jene Bewundei-ung^ 
Torzfigliöh durch die Form der Darfteilung bewirkt werd& 
wie leicht fich das Schöne und Angenehme überhaupt za 
^ de^ Nüulichen lü^d I^ötb wendigem geJCelle,. und wie febr 
die perfuafio felbft durch jenes 'Wohlgefallen befördert we|r« 

de. Nut läf&t fich nicht vcikennen, dafs die Gründe fnit 

> " ' • V ^ ■ . " 
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gröfserer pfycliblogifclier Genauigkeit entwidKelt wer.c[»ii 
BauITen y niiil dafs er (dei» rdmiCchcn ^ Nacionalehtr^kte^ ge» 
ittftfs) «iaen sn boken Weith auf das Gefallen und Glittzen 
. in der Berttdramkeit legte. Mit den Anflehten ' des CUerö 
.ftiipmt Quinctitiaft grOfsteatheilt fibwein^ Man Vergl. Uißitti 
ermtt, l, 3v <?• 5« and^ was er £. 6. c. 2. Aber dä§ uffof ttnd 
«n^«; erinnei't) Xo'wie /. 5* «• iz* f< B* ^ 3- t, $, ^^ 14. sto* i. 
4»'c, i2. ilber dai Sireben xu gelalien* 
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- Anmerk. 3. ' Da die Foym in .d^r K^de ftbeMll dutcfc die 
genauefte Hinlicht apf den Zwegk de^ Redners , fein PubH- 
euxn vor allem anderen iüt den Stoff der Darltelliing su inter« 
efUren 1 beltinitfat und bedingt wird ; To landen auch die- Ein* 
bUd«ngskra£t und d^s Geföhlsirervidgeo in der Rede wfenigeir 
VevamlftiTung , . als in der Dichtting, fich in ihrer ganzen Qia^ 
giwUitäit sü seigen« 

Die" BeredHmifceu ift und teiftot ^aiiA» wai üi 
(eyn^jxnd leifke» MU wemi'fie dahin ftrebt, ^die Mem»^ 
fcfae» AlioiäHg in jeder Hinßcht dem Ideale einer voltw 
endeten Menrthheity wekhe vollkomoieneti Friedeii 
mit ßch>relbfl: und mit der AuFfienwelt errungen hat» 
näfaer zn fähren« Auch die Anrchanungen und G^ 
fühle des Dichters besßiehen Ii<ih darauf > und et rtt* 
magonfeter fiinblidungskraft jenes Ideal, welches der- 
Redner mehr in der Ferne erfcheineii läfst» in tein^M 
gaficen Umfange mit der voUfcommeaften Klarheiir it« 
vcrgegenwürtigen r abev -^ ohne dafs er« wie d^ 
Redner, durch be^i^mt beabfichtigte » in der Autsety- 
^velt herv^or^ttbringende Veränderungen an feiner Ver-s 
wirfclichunr arbeitet« 

Anmerk. Ein roUkoinmener A^dner^in der um- 

.2* 






4. 



\ 



. ^ ■<»- 



I 



so 



&f^ndefteii'Bedeutiuig des Worts) mÜüUg ihit fücer Hinficlit 
auf das Ideal der .vollendete^ Menfchheit^ im'meT uiud 
Abe^aii feinen fasilininiten Zweck rerwirkliclien.. Ob 
gleich diefer liöehlte Grad der VoUendung bei de|i' Seli^n- 
ken der' Wirklivlikeie tmerreiclibar i&^ to itrebc doch der 
wahre nnd &chte Redner, .für die Idee eines vollendeten Zu- 
Jbnde8,der Menfchheit begeiltert, immer und überall nach 
dem' Höchiten. (Bei dem Ideal de& Redner^, welches Cioero 
im ortitar fchüdert , hätte er nur die gerichtliche Beredfam- 
• keitim Aug^. Veigl, tc. ai. .^ 29«) ' ' , 
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Mit Riectit nennen wir dte Beiredfainkeit eiht 
{S^ünftt und. die&ede ein Kuriftwerk, in fo fem wir 
init jenexti Ausdruck das Vermögen (die Fähigkeit oder 
Fertigkeit) bezeichnen , etwas herrörziibringen » was 

' innere durch, die Idee eined Zweckes beßiifamte Ein- 
heit belitzt. Da aber ihr ganzes Streben dahin gerich-' 
tet ift^ lieftimmte Wirkungen in dem Gem^the ande- 
rer hervorzubringen, 'welche in That und Leben über- 
gehen follexi» und die Darfiellung des Schönen von 
dem Jledner nie als Haüptgefchäft betrachtet werden 
kann (f« 9« Anmerk. 1.); fo läfot fich die BereS- 
famkeit nicht als eiiiie abfolut fchöne JRunfi betraditen. 
Sie gehö^ der Gattung der iinmittelbar*n*ätz«ii- 

sden Künftje an» und behandelt. das Schöne nicht «la 
freie, fondern als adhärirende (d. b. dem Nutzlichen 
untergeordnete und ein beßimmtes liitereiTe begleitende) 
Scbönbeit. In diefer letzteren Hinficht kann üe wohl 
cin^ telativ-f chöne.Kunß genannt werden« 

Anmerk. Vergl. Krug Yerfueh ein«r fyfteiniitirchei^ 
Bncyclopädie der fchönen Künfte» Leipzig, igoz. 
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Die wahre nnd äcbte BeredfamKeii: , welche durch' 
gleibh'märaige Böfchäftfguhg des VerQai^des und* 
der. Vernunft» d.et EinbUdtfngfilcrafit.und des Gefühls ^ 
den menrchlichen Willen für ihren Gegenftand ge- 
winnt» die Sache der Vl^ahrheit heilig achtet» und 
immer das grofse ideal dßt. vollendeten MenFchheiC 
in das Auge fafst « Icann und darf in keiner HinfiichV 
als eine täuIchendeKunft betrachtet werdep, ^Eben 
fo wenig hanii nian ihr darum« weil iie nicHl: blob. 
dnrqh Belehrung, Fondern. audi durch fittliche und 
religiöfe Gefühle und Neigunjen den WiHen auf das 
-Sittlich -Gute lenkt» tiivd den Beiftand nicht verachte!» 
den ihr nicht feiten auch die fihnliche* Natur des Men- 
fcheh für die Erreichung jenes Endzwecks ^darbileteV 
dern- Vorwurf machen » dafs fie die wahre ßtiliohe Biii> 
dupg beeinträchtige (man'' müfi^te ikh denn unter der ^ 
wahren menfchlichen Tugend eine Handlnngsweife 
denken, 'welche ein reines VerA^deswefen ohn^ G^. ) 

fühl vqrausfetzen würde.} ^ 

■ * '•■ "^ . . • ■• 

' Arnnerki I>as vngftnftige Vrtlieil, welphei der fcharf« 
finnige Denker Kant -in feiner Kritik der IJrtheiUkraft $• * 
205. fg. ^^6. fg. über die B^redfamkeit f 4llt , serkläi't fich'aui ' 
der einrcitigen Anf^chf, welche er aufgefafst hatte g I\e fej 
die KunH, ein Gefchäft des VerÜ^ndes alt «in freies Spiel 
der £inbiIdungikT«ft su betreiben, Aehnjiche Gegner ftnd' ? 
die alte Beredfamkeit an den Stoikern« Ciccra de ortU. U 
I. «. 5X — 55. - V 

Der erhabQn& Zwieck der chriftlichen Heligiotisleh* 
«e und Religionsanftalt , ,d^n wir vor alleni in das Au* 
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gefafTepi .nin:äber die Frage entfcheidan zu können: 
ob\ die Anwendung det Beredfaml^eU nicht nur an, 
vfirh gerechtfertigt, fond^srn auch inäbefondere mit dem 
. Charakter und Wefen ctriftlicher Religionevortr^ge Ter* 
einigt werden könne? ift upßreitig die Aufforderungt 
]£rziehung und Erhebung der Menfchen zur Theil? 
nähme an dem Kelche. Gojitea« welchea Jefaa Ycrkün* 
digt und begrdodet hat« 

• ■ / 

.<A.nineTk< !• Dte erhobene Vorftell^ng von dieTeai Rei^ 
dl« Goti^et ift die höohftß leitende Idee der chri^cHen Keli- 
gion8«und Siuenlehre, Sie umfafst theil^ .den irdifcben ytii» 
edelten ZM^sind tind die GefelUchäfi; derer » welche durch 
Jefum für eine wahre und richtige Erkenntnirsi und Verebt 
rung Gotce» gewonnen und fchon hienieden zu befeligenden 
Hoffnuogeii stut die JBwigknt erhoben worden find, theili 
den ungleich vollkomm^eren , höheren » leligen Zuü^nd der 
-wahren Verehrer Gotte« und Jefu vChriiti, den He dereinfi 
in einer >beflereji WeXt «u- exwarttn hüben» 

Ahnaerk« 2^ Diefe« die Menfchen erlQren4e Verkündi« 
gung und Begrfin düng »deft göttHphen Reichs, welphe noch« 
wendig eine Verföhnung der Menrchtn nsit Gott vorausfetz-* 
te» ifi: durch die gqttliche Lehre» welche Jefus, der Gottes« 
Sohn verkündete, durch feineu verföhnenden Tod, durch das 
anfcbaulich lehrende und kräftig erweckende Beifpiel feinea 
Wandeis ji durch das erhebende Vorbild feiner ScbioKTale ge« 
f chehen« -^ - 



■ '§, 14. . :■--.. 

• r 

• Da wir das heilige Werk J^fu auf £rden als eltii 
immer f or t fchreitendea zu betrachten haben« 
wief et auch von den Apofteln betrachtet w<)rden iftg 
und der grofse Endzweck dea Cbriftentbuma'^ nur da?» 

■ ^ ■ * 
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idufcl^ vollkonimen erreicht werden kann» dafs eine 
chriftlicfae Kirche befteht; fo ergiebt lieh daraus leicjit 
fo'wohl die Nolhweudigkeit und Würde , als di^ wafivd 
Beftimmung de» geifinchen Standes. Der Geißliche 
foü'das heilige Werk Xefa Chrifti, im Na« 
men und Geijfte JeCu und d^n Apoftelt auf 
Erden eirhalteti und fortführen. Diefa kann 
und foil nicht blof« durch das Lehren und Reden» fon- . 
dem auch« wie bey Jefn und den Apo(telny ^urch 4aa 
Handeln .de$ Predigers gefchehen , ind^m er mit dem ' . 
Xehren und Reden das la^bendige Darfteilen eines Höht** 
chriÄüchen , über das Irdische erl]iobenep und auf^dat 
Ewige gerichteten Sinnes in feinem' gaticen Thun und 
ätreben verbindet » und zugleich die Fjeier der heilig«;ii 
Gebräuche« welche die chriftlicbe Jiirche fel^gefet«! 
)l^t I Qrdiiet und leiAeu 



AnitierK* S^^ Unter der chriftliclien Kirche denken wir 
iui8,'^ im neateffeanieni:licheh Sinne» die ganze ' Gef ellfchaft 
^uid Verfaffung derjenigen Verehrer des. einen Tvahren Got- 
tes , welche in Jefu C^ix\&.o ihren wahren Herrn uhd Heiland 
verehren « und ßch, zu feinem Evangeliö bekennen , durch 
die . Gemeitifchaft helliger Fßiphten, |;öttiicher Segnungen, 
erhebender HolFnungeii Verei^iigt. - \ 

An merk. 2. Sowie Jefus. theils fich felblt als einen 
Opfeiiiden darltellt (IMatth, ^J^S- Johänhis ^, 51.), theilt 
von den Apofteln fo dargeftellc wird ( z. B. in^ Briefe an di» 
Hebräer upd an i\A Epheser ^, fi.) und die ApoHel lieh als 
Opfernde und^ als Friefter betrachteten ( z. B« im zweiteiL 
Briefe an. di6 Korinthier 4, 16. G.aUter 6». 14. Philipp er 2, x7*) 
f o ilt auch 4er ächte GeiltUche ein Pi;iel^ert und yoUzieiht 
eine Qpferhandlung (ftellt defi uberirdifcheii Sinn- des Opfert 
>J«ru <infcbaulich an. iich'£e}bit dar) , indem jer $ch i^ feinem, 
ganseii X>eben und Handeln als einen Mann zei^» der.det 



« 



Sfinde ftbgeßo^-'bGii ift , und nur in Gott i^nd Chrlftcf dat wahre 
. Leben ^dec, indem «r lieh d^if heiligen Qefch&ften feines 
I Amtes, auch ^vo £e die giröftt« Selbstverleugnung fordern,- 

nüit ganzer Seele hingtebt, und ihn«n das Ir^^fche und Ter? 

gängliche opfert, indem er ^urch eine gewtlTe Zuitickg^o«- 

gfnheic des Lebens die fromnve Begeiferung bewahrt ,,. wel- 

' ■ - ■ * 

che ihn mächtig über das Irdifche erhebt. t)er chrifUiche 
Frediger kann aber auch in fo fem Priefter genannt werden» 
In wie fern ihm die Leitung des äufseren Cultus flb^^tragtu 
ilL Er foll^ie Sorge für den g^iftigen Gottesdienft. mit der 
Verwaltung des äufscren Cultus » das propliedfche Gefchäft 
mit dem priejterlicheu vei;(einigen > und in Hinücht auf bei* 
des der Welt alt erweckende» Vorbild vorangehen, Vergl> 
Herder ProvinzialblStter im loten Theil £. Werke f^r ReU^ 
gioi} und Th^logie S. Z%% ff» Mark ein eke Grundier 
gung der Homiletik in eimgenj VorUf ungei^ u. L w. Hamburgs» 
Z31Z. Gegen letzteren erklärte . lieh unter andei'n Löffler in 
, ^i^er Abhandl^ug in f/^euei} Fr^gt^n,^ . dritter Sammlang, 

- ,' . ■ " $.. 15. • " ) 

• Ä • - , > 

,. Was aher Jas Lehren und Reden des Xyei&Uchevi 
Insbefondere betrifft, fo. verpflichtet ihn der Geil^ de« 
Chrifteiuhums felbft« welches die Theilnahme am Rei- 
ehe Gottes von dena wahren Glauben abhängig iDacht,\ 
' der durch' die Liebe tbätig ill, tind von der Liebe» 
welche aus dem Glauben kommt* fowobl die erhaben 
9ien Gegenftände des cbri^liehen Glaubeivs, als die 
■Wahrheiten d^r chi^ißlichen 5ittanlehrei iii feinen Vof- 
ttägien fo zu behandeln, dafs ihr inniger Zu fammeii* 
bang hervorleuchtet t d. h. dafs man da, wo der Pre^ 
diger über einen Gegenftand des religiöfeii Glaübene 
fpricht » ^en wirkfatnen veredelnden und beruhigen* 
den Einfiurs der religidfen Ueberaeugong uiid RoSr 






r ' » 

nung auf das ganze Leben erkennen nnd fühlen, nnjir«^ 
nnd,' WO/ Heb der Inhalt feines Vertrag »^ sBunächll aiff 
die Tngendlehre bezieht, ii^imer darauf iiingewiefen 
wird, die chrißlich^ Tagend in ihren naarinlchfal^tigen 
Aeirfserungen nmlTe aa^ wahrer ReligioQtät hervorge- 
hen, ab lebendiger AoadrpcK des ächten cfariftUchea 

'.Anmerkw Man T:eTgleiclie a, B« was Faidus Abev jeij» 
iniaige VerbiAdUfig des Glaubens und der Liebe ausdraicklich 
bemerkt Galater 5, ö. i Koiinthier 13, 1. a THelTaL i , 3;, 
I Tlie£fai/ i, ti. Holoffer i, 3, 4. j^pbeles ^, 15* 3, 17* 4^ 



Der chriftliche Religionfilehrer Iciifie^ alfo nm fo- 
vollkommener, ^was er fejn und leiden foll, je genaunr 
er feine Vorllräge überall an den Inhalt ^er neutefta* 
mentlifhen Urkunden knüpft, ftets bemüht, mit be^ 
fonderer Hinlicbt auf die herrfchende Denkunge- und 
'Handhtqgsweife , auf die relig^öfen und fittljcben Ber. 
dürfnilTe dea Zeitalierg. da« heilige Werk Jefu uäd der 
Äpqfiel in ihrem Geifte fortzuführen« 

Jl n m e r k« Mit Reeht tinterrcheidet der chriMi^obd Re^ 
HgionslehferHlas Looale und Tempoxelle in den neateRam«ntv 
liphen Urkunden Von den Atis^rficlien und Belehrungen, 
welche dem Chr iitenthuni 6 al&^ner a 11g ein einen 
MeafcKeAreligion wefentlich angehüreii. Er trägt 
»berr auch kein Bedenken ^ auch solche Belehrungen lyid Bxv 
"muiiterungen in den Umkreis teiner Vorträge aufzunelunen, 
Welche fich> zwar nicht - w ö r t lic h in den tleden . Jefu un4 
der Apoßel finden, aber doch mit dem Geilte der chrlAH- 
fheii L^hve -ToUkommen Obereinüimmen , aas ihm 9tihß- h^ 
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/ vorgelieii, nn^ in HinfiGhti. «iif di« eigentfaAmlielieii AnficliteB« 

* 

Neigungen ',uiicl Febleir nn£erer Zeit notliTfendig dargeftelic 
werden mftlTen, Jai^it deriieiHge EndzWeck Jefi^ und 4ep^ 
Apoftel aiiich an nnttxer ZeU tnreicht werde. 



> / 



■ * 

Da dieOemeinde in aen, örfFentlichen gottesdienfl^-« 
lieben Verfaininlnngen nicht in der Abßcht Kttfammen» 
kommt, um hauptfächtich un4 xanSobll belehrt a^i 
werden» fondern um fbligiöfe und fiiüicbe Uebermea«^ 
gungen, Gefühle. HofFoungen und Entrebliefsungen 
tbeils lebendig aiua^urprecben und dar^ußi^Uen , t^eiii 
%n beF^ftigen und zu, nähren^ fa erhärten wir von 
d^m Q<^ifti^chen9 indem er ala Sprecher dea Ganzen 
auftritt, mit fischt « d^fa er una^ 'deni Endzweck jener 
VerHlaiimlnngen geudäfs, wahrbaft. erbaue» d. h«. 
in den Qtinüth^rii derer« vor wetcbea er auftritt» eine 
ächte chTit^Hche ReligtoQtät und SittUcfakeit .befördere« 
und ße dadurch den^ Reiche Gottea weihcj, Di^fea 
£rbauei[iui^far^t s^ber mehr ala. daa blofae Lehren ; hnd 
ea i^ hö.Ghft eiofeitig, wenn man dien Prediger blofa 
ala Lehrer oder gar ala VoiMlebrer allein betrachten 
will. 



An merk. Xf. §d wic^ der Ghxiftenyerein im N« T. hicKt 
feiten ids ein Qebävvde, auf feilem Grunde ruhend 9 al< eiit 
Tempel Gottes dargeftellt tirird (z. B% Mattli. 16, is* ilte^ Brief- 
an die l^orinth. 3} 9*-*i7« 6, zp« u. ff w.) fo nennen auch die 
Ap<>Itel das 2(Uoehnien ^nd. Wachfc^n der cliriftlichen Gemeinde 
felbtt. d* (u /ihr auf dem lebendigen. Glauben an Je£am bem* ; 
hf^nd^ Fortfchreiten in jener' ächten R^ligioAtXt und Sittliob» 
keit, *¥velche die Sekenner Jefu der Thcpiliiahnie am Reioh# 
'Gottes fähig und würdige macht, einErbauetwerden, £0 , 
yfi^ 4»! thütige Befördere die{^r F^rtfchritte und der darauf 
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beirulieiiden GlückfcIigKeit ein £« bauen oder Anfb&uen (s« 
B« Römer I4i 19^ iUer Brief ah die Kor. 14, 3« 81 2.) 

Anmerl;. 2. In den gottesdienfilichen VeTfamni^uiigeii 
ier Gemeinde itiuf« fich alleSi auch der Vortrag des Predigers» 
auf die Erbauung in ihrem ganzen Umfange bezieben, welche ; 
das ganze Geipüth be£cbäftig( tind ergreift | ohne üiHfi Lehren -^ 
HuszWchUeften, ' . /, 

" • i ■ . 

Ö. 18. ■ 

Nicht alle 8t was der Prediger in Teinem Amtd 
fpricht f ift Gegenwand der Homiletik; fie befchäf • 
tigt Geh nur mit denjenigen cbriftlicben AmtsiForträgen 
des Fredi^r^ 9 welche in zufamtnenliängende.r 
Därftelluug der Vorßellttngen wahre Erbauung beab» 
ßchtigeni uiid diefen Bndftweclc auf die mannichfal- 
tigße Art 9ii erreichen fachen. 






Antnerk< Diese Vorträge anterfcheiden Qch t) in An« 
febung des Inhalts» den iie s un ä c h<&. behandeln (wie lieh 
(cboii aus $t 15* ergiebt>-und in 4er HomiletiK noch deutlicher 
z^igm '^ird}.. 2) in -IlinAchc der yeraniaff4ng, an weU 
ebe fich de^ Vortrag knüpf t , und der PerrQne,n, an "Welche 
fr gerichtet ijl, Es giebt (owohl Predigten im engeren 
Sinne (eigentlichellanzelyortrfige) d, h. nufam'men« 
hingen de Vor trüge, welche fich mit den übri» 
gen Anftalten gemeinrchaf^licher <^hriftll^her 
Gotteaverehrungen .su. einem und domfolben 
Zweoh der Erbauung vereinigen, u|id an die 
Gemein4e iiberhaiipt gerichtet werden 
(und iu dieler Gattung gehören theiU die gewöhnlichen Kan- 
^elyortrSge, fynthetilehe undanalytifche» theils di<^ Cafuair 
predigten) als CafUalrirden, d. h. Verträge» welche 
*.unächß nur an gewiffe Individuen»' die ei,n 
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reli^i5fer EndEW«ek XU dem F, redig «x f&hvify.ge* 
richtet werden» durch eine diese Indiriduea 
b'etreffeade Vergäll der US g* Vera nla ff t. 
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Dafs jdie wahre und äcH^ Beredramk^it in den 
suEaimnenh^ngenden Amtsvorträgen des Predigers oh- 
ne Auanäbme gans an ihrem Orte fey* ergiebt ficU 
fchendann« Wenn man den Zwech und Inhalt diefer 
Vorträge überhaupt als einen \r e 1 i g i Ö fe n x\xi d Ti 1 1* 
liehen b*etrachtet/ Denn ein Vortrag, der die Ab- 
geht hat/ velijgiöfe Ueberzeug^ngeu» welche das gan^ 
se Gemüth befchäftigen und ergreifen, und ihnen ent- 
sprechende Gefühle theils darzuftellen « theils in 
den Gemüthern anderer iea befeben'und zu befeftigehy 
bann nicht anders als lebendig feyn ; nur mit wahrer 
Beredfamtseit können fittlichf Grundfätze/ <9'efülile, 
Entfchliefsungen in ihrer ganzen Wahrheit, Würde» 
Und Leben^gkeit , fo wie^e das Gemüth des Heden^ 
den felbft befchäftigen , ausgefprochen , und fo mit* 
/getheilt werden, da£s in dem Gemüthe ariderer fittlich 
^gote Entfchliefsungen und Beßrebungen entfteheni; 
und für ^ine folche Darfteilung und Belebung der'Ke^.. 
ligioßtät , wodurch das fittliche Leben geweckt Und 
gefördert wird» fo wie für. eine (folche. Behandlung 
des.Sittliiphen, welche die Tilgend an die Beligiolität 
feft und" innig knüpft, kann es keine zweckmäfsigere 

Form gel]|en ; als Ber edfamkeit* . 

. ' ' ' * - • ■ 

.'• Anmer'k. Wahre Heligion ift ein reiner, mit , Klaren 
Vo]:ReUungen verKnüpfcer^ vernunftmärsig l»egründete^ und 
lebendiger , d. h» das gtnze Gemütli befeelender und das gan- 
ze .Leben Mtend^r Glaube an das Dafeyn und Wirken Got- 
tes und an e^e läberßnaJiclie ewige Weltordnung , mit weU 
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dior d*e» Menfcli, laU vernünftige- freies WUen |ftenaa^ zufallt- 
Idsatiiiäiigt. Sie geht aus dem ganz en* Gern fleh henroi^ 
und vereinig t die edellten Kräfke, Geffilile, und Befire* 
bangen de« Menfohen in einer nnd derfelhen beharrlichen' 
. Richtung' auf das £w^g«. Reiigion und PoHie fmd nicht 
identifch , abelr in mehr als einer Bexiehnng einainler ver* 
wandt. Ve^gl. Greisin g über die Anwendluig der fohönea 
Künße bei dem öffipntlichen Religionscultns in Seh u do- 
rt)! fs Journal für Veredlftng des Prediger- und S'chuiMfet« 
ßandes« 3t^Ai J^hrgan^ 2t^m B. iftem Sc. AUenb^urg , Z804« . 

Äbeir fenh Ämt8Vorttäg<e müffeh aucb insbefotidel'^ 
iAe chrirtUcbe*, aar cbrißlieh^n Erbauung 
geeignete betrachtet werden. Auch dieGs berech«^ 
tigt uns vollkommen , den aUge1ineii;^n Begriff der Be«* 
de auf diefe Vorträge anzuwenden» wir.^mögpn nun 
den pofitiven Charakter des Chrifienthums in das Au«^' 
ge falTen» der nir.ht blofs den denl^enden 'Menfcheii 
befclräftigt, fonderil" auch die Einbildüngakraft und 
daa Geföhlavermögen lebendig anfpricht» oder die in« 
lüige Verbindung, in welche das Chriftemhum den 
Glauben und die Liebe fetat ($^ IS-Oi oder die t)arftel^ 
, luu'gsmethode Jefu und der Apoßel. 
^ . i . . 

Anm^,rh. i. Es liegt in der Natur des ChriRenthumSi 
%l$r eiiier ]|eoffent^ai:ten keligidnslehre , dati is eine pölitive 
Religion iii, ^, h. dafs es Wahrheiten in. fich enthäh, die 
dexfi teenfchüchen Geifle durch auTser ordentliche Vehinftal- 
timg Gottes, als Norm der religiöfen XTeberzeugung ^ g^g^* 
Ben worden und, und ein^n hifiorifchen Charakter an 
fich trägt. ' . . 

, Anmczk« X Uaverjktnnbar heRtchc in den neUtflbfe-'. 
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loMBlIiclieii Urkun^at eine ergi*ei£nide, eber kunftlo/e re# 
llgiöf« BeredrasiKeit. (VergU B r ß u differtmäa theotogiem tU 
mttkodo conciotumdi Chnfti^ Vkßh. 1724. 4«) Mk einer icht ^ 

evan^elilchen chri&lieheii Sprache laflfeii fich aber auch die« 

• ^ 1 
jenigen Eigenfohaften in der Form der Darftellung wohl Ter* 

ttnigen,« welche* dear inteUectuellea Und äßhetilchen Bildung' 

«uferet Zeit entfprechen» 



1 ' 



jjkiinierk..3. Aul fchwanhenden Begri^eü der Rede be« 
jruht, was T&Ilner in f. kursen veimifchten AnfCätzen zfteia- 
B. Frankfurt an der Oder, lytSy, 8- jgegen die Anwer düng 
der Beredfamkeit im Fredigen erinnert hat. Man rergl. da* 
gegen Mares^oll über die BeJfUmmung deft KanzelrednerS, 
Leipzig, 1793. 8« Das kallifche Journal für Prediger zfter 
B. Stes St. ^. !275. fgg. BluhdoifU Abhandlung über dte^ 
SifnpUcität de« Ausdruck« in Predigten « in f. Keligioiisvör'* 
träjgen, Magdeburg ^ i8ot. 9. $chuderoff Vonede zu U 
Fredigten an den Sonn «> und Fefttageu des Jahres I802. xfter 
Theil, Ahenburg und Erfurt, 1803. Sau er, in den oben 
%, ^..in d^* AnmeiJv. angefüb^rkien Schrifc Heydenrelok 
Crundfitze der moralifchen Gotteslehre nebU Anwendmigea 
•uf geiftUehe Kede^ und Dichtkunß; Leipsig» 1792. 8*'I>eli» 
brück über die geiftUche Beredfamkeit im Königiibevger 
Ardur« Jehrg^uig 1911* sweitem Stück 



§.' fit/ 

9 ^ 

Wir n^tiQeti einen Vortrag popnlSr ^m enge«, 
rep Sinne,« wenn er den Eigenthümlichkeiten ange«^ 
nieflen ifi, welche die geifti^e fUcbiung und Bildung 
der niederen Stände eharakterißifch be^ichnen«^ Da, 
j;ii9n va dieCer. Popularität hanpträcbliGh die möglichfte. 
Anfcbaulichkeit der ganzen Art der Darfiellung und 
Behandlung gehört» und die Aede al$ Redje anfchäu* 

nod lebendig i& ( §• 7v 8^ ) ; fo liearlW offenbar 
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KwilTchen der Popularität und Beredfamlceit einepfy^ 
choIogifche^Vef wandtfchaft « and <ea liegt in dem We^ 
fen der Rede, däfa (ie. populär feyn kann.» ob gleich 
die papilläre Form keines wega die einzig mögliche 
Form der Beredfamkeit ift. Dazu kommt, dafa es 
auch Menfchen der niederen Stände nicht an einem 

gewilTeti äfthetifchen Sinne fehlt« ^ 

■* / ■ , 

jChmerli. i. Es erklärt £ck aus der t^atur des StolSied» 
den die alten gerichtliellen uild politlfcHen Redner beh'ä'itdel- 
ten, und- aus dem lebeildigen Antheil^ d^n bei der republi- 
kanifchen Verlaffung der Alten das ganze ^olk an gerichtU- 
eben und politifchen Verhandlungen zu hehmen pflegte, war- 
um unfere geiitlicbe Ber^ftdfaknkeit mehr, als jene gericbtUche 
und p ölt tifehe , zu « ein eni abfichilichiBji Streben nach 

Popularität Veranlafst wiifdi 

• "' • ' , ' "* ■ ' 

Anmerk.v2. VergL 'Mti^nitiui ttßi loömmeHtiUt. ' i& 
dicendi genera vthr^ populari , quo oratorem , cai simul de 
c&ndi cQhsilium sit^ oporteat uti^ Viteh^ ^798* 4» Pfenni-, 
g c r von der {'opularität iöi Predigen 9^ 'i-Tll*- Sfehudergfl 
Beiträge zu zweckmäfsigen Kanzel vor trägen > BraunTchweig^ 
X79<^. Tellars Magazin für Prediger ^tienB. 2tes Stück, 
Höpfners Abhandlung inJÜCl^fekers hon^iletilchem Ideen* 
magazin iftem. Bd. iätem und Stein Heft. Greili&g Theörj*. 
der Popularität) Magdeburg > ^805* 1 

£3 giebt aber auch ein^ t^opularität iiki Wei^' 
teren Sinne, d. h. eine AngemeiTenheit des Vor* 
trage zur Einßcht und Paff^^ngakraft der Laien ans. der 
Klaffe der Gebildeten # und wir betraehten die Fopu«* 
larität » in fo fem^ (ie ßeh fowohl auf da$ Volk in ehge- 
reiT Bedeutting ala auf Menf eben der höheren Stände 
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bezieht, welcihe nielil^ eigentllehe Gelehrte find . mit: 
Hecht als eine allgemeiire nothweadige fiigenfchaft 
cfarißlicher Amisvorträge überhaupt , da der Getftlicfae 
fowohl au höheren als xu niederen Ständen redi^t^ 
und felbft der Gelehrte nicht aM Gelehrter » (ondem 
als Chrift, an chriftlich - religio fen Verlammlungen 
Antheil nimmt. Auch diefe Eigenfchaft dos Vortrag^»^ 
welche ich lieber Un iverfaiität (A^^g^Qa^tne 
Erbaulichlieit) nennen möchte« Acht mit der An* 
Wendung einer ächten Beredfamkeit in einer fehr na- 
türlichen Verbindung^ denn ein gelehrter wilTenfchaft* 
lieber Vortrag kann unniöglich eine eigentliche Redo 

I » 

I 

^' 'A^nmerk. z« T^er GeiAHcfae foU zwar' aus ^ki ehr »Is ei» 
nem Griiüde geiehrce Bildang befrcsen ^ abei* üch 
nicht da, wo er pls Geiftlicher lehrt und redet« in feiner-« 
Oelehrf axukeit sfc e i g e n Wollen« / - 

-- An merk. 2. Jene ^o|>ulatit|t im \engereli Sinne ($4 
äi.) und diefe Un&TerfnUtöt gründet üch TOrzüglich auf 
dip Eitlfachheit des ^ Vortrags, d. h. auf die -Bigeni^ 
fchaft,' welche er dann beutst, wenn uns feine aanse Be* 
fchaffenheit fo wenig als mögiich an Aufw<iiid der Kunfi und 
Kraft feines Ürhebe/s erinnert. Nur macbt die £infacUheic 
allein noch nicht di^ g a n s e Popularität .des Vortrags aufu 
Bei der geiMichen Bede fetzen diefe Eigen fchafteu bAÜptfach« 
lieh ächt-chrÜtlichen Sinn und Geiß voraus. 



* 

So wie ea «wei grofse und erhabene Verbindati« 
gen vernünftig -^freier Wefep giebt» welche beide den 
^weck im Aoge.babeo, dafjs der £iazl^lne mit ^om^ 
Ganzen, d48 Gänse mit dem Einzelnen» (o viel aU 
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ttiögUchf einem irolleodeten Zulhinde der Ivteitfchfaetf 
( $.' lo# T im allmäligen Fortrchreil^ci immer näher und 
näher konpme» aber (ich doch durch den 'Piii)ir^if 
ihrer Wirkfamkeit wefentllch unterfcheiden » - der 
Staat und die Kirche; fo giebt es «u<;h eine dop^' 
pelte Gatiung der Beredramkeit , i) dieStaatsbfffi 
redfamkeit, d, Ü» die Kunft einer Darftellung der 
•Vorftellungen in Worten» die ficfa ganz dazu eignet« 
dnrcb gleichm^äfsige BefcbäfdgnngN aller Gemnihsktlkf*^^ 
te($. 70^den Willen der Menfchen für Entfcbeidim^^ 
gen » Entfchliefaangfen ) imd Thaten 911 gewinnen^ 
Welche mit den Endzwecken des Staats in genauer Ver- 
bindung ftehen; 2) die geißliche Beredf^m» 
keit» d. h. die Kunft ^ii;ier Darfiellnng, der Vorilely 
hingen. In ,.Worten\« welche fich ganz das^u eignet»' 
durch «eine gleicbmäbige Berchäftigung. ^ller g<^ßig(^i^ 
Vermögen' ($• 7.) das ganze Gemüth für Ueberzeugun-' 
gei^» Beftrebung^n» und Handlungen zu gewiiinen# 
wie ße die wahre chriftUche Kirche von ihreh Mit*^ 
gli^ern fordert und entartet. Dafs dieCe einen hö». 
heren Charakter; als Jei^e« behaupten n^iUTei ergietdt 
ficfai aus dem Begriffe der Kirche und des Staats , un^ 
aus dem« veas $« 15 «^ §» i8* bemerkt worden iß. 

Anmerk. i. Mit «lern Ausdrucke Staat, bcseichneti wir 
eine IVTenge von Individuen » die fich zu einem Gänsen ver* 
einigt haben,, um durck gemeinfcbaftiiclid AnerKeunttiig, Auf-' 
rechthaltung, Beobachtung gefchriebenef Gefetxo Und beßimm« 
ter Vergällungen ixe Sicherliek ihrer Perfohen und 4lechto, 
und ihre gemeinrchnft^che aufsete 'Wohlfahrt überhaujit zu 
crjialten und 2rU befördern* Die chrißliche Kirche ift ein« 
GefelUchfc von Verehrern des «inen wahren Gottfs, welche 
durch Gemleinfebäfi: des lebendigen Glaubens an Jefum,* ib« 
ren Herrn und Heil|nd) und fein Evangelium ^ durch Ge» 
meinrcjmlc der Hoffnungen ^uf das £wige « durch Gemein'» 

W I 
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Tehaft des Ausdrucks heiliger Uefoerzeugung«i^ "Und Gtnn^ 
fitze in Wörter, Befirebungen und Thateji zu einem Gati^ 

fteju rereinigt -und« (Vergf. Anmerk. I.'^u $• IS.) 

^ * ' ■ 

i 
t 

An merk. 2»., &ie geiftiiche l^eredjtamkeit kann attck ali 
die -Kuiiil definift Werden , durch zu^Amiü^nhikttgetiie "Vlor* 
trftge, in denen lieh eine &chte chriftlietie R«tligioGtAt und 
Sittlichkeit ausf|>richt) jene heilige ^ das ganze Gemiflth um* 
falTende und' ergreifende , ^ im LIebeli Und Handeln fich ^us* 
fpre'chende Richtung de« GeifteS auf das iBwige heirVorzubriB« 
gen> die man'ehriftiichtt £rbäUUng lieliitt £$. 17. 18*) ^ . 

Anmerk« 3. tJfkkt dett Ünterfchied der Staatsheraji* 
fan^keit und der geifilicben rergl. unter' andern Herder 
fämmtliche Werke zur' fehöneu Litterator und KuJift im swei^ 
im TheU«x Tabingeni ^8c^5» S. 344« ^IgS* 
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Da Jie 36redramkeit tnit ftecht al0 eine Kunß bo- 
trachtet wird C§« ii*)» ^^ mtifs es atieh eine Theorie 
der Betedramkeit geben, d. h. einen Vmhiig 
oder ein Syftem von Ornndfätz^en 1 welche Cowobl da« 
Hervorbringen aJ8 den mündlichen Vortrag der Reden 
fo beftimipen ui^d leiten # dafs fie ihret Abfichc ent- 
fprechefi. 

• • 

Anmerk. r* Die Theorie der B^redfamkeit ift die Rho« 
torik im engeren Sinne. ' 

Aniuerk. 2* Es lag, in dem tiothweudigen Gange dei* 
geiltigen Entwickelung der Völker, dafs die Berediamkeit, 
urfprünglich ein reines Erzengnifs' der Natur » aUmalig c^n 
Kunftproduct werden» und eine Theorie der Beredfamkeit 
entgehen' mufste» 
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fenkjde* Bc^redfanAek Werdett; fiö kailn Uiiä foU iiitV. Hrk 
Vdh fefaol^ifHfehein Ped^ntisnius^) aber rem. öeUaT 68iI^« eui^l 
philorbphilchen pr^tnankm'ui t^elebi, daV t'alieBt bei fein^ 
Ausbildung Hehtig^ leit^ik » dem ftedneir dai- Zfibl feiner Laui^ 
Vabii näh^ vor dii» Aiigen rtic&eü, wd iftift dt(i< Hk^iir ftk 
ner Kunll dmcb G^undfaue und Beobachtungen verdeutli* 
eben« Vefgl. hier Cicero Ae OrtkU 1. i. c. .20. ai, L 2. in, 
puimtiil. iaftitto ortttt. L 2; c« X7.. Geliert: wie weit et^ 
ftrechc lieh der Nutzen der Kegeln in der ßeredfamkeit'und ', 
P^he ? iitr r. ftndtdyxhn t S^rilten 2tkim ThitiL S ti 1 ^ e r 
Th^otie der fthOneii Kifnfte im vierten Tlleil. Unter detti 
Wdrt: Regeln. Weiftke Abhandlutig äs mg9rUo ppStkti^ 
U DTtOQritfJJps. 17^1« > Catnpbeli PIiilofot>lli« de» R^dd 
lorik mit Arnnerk übeKetst i^ Jeiiiff^li, fittibs, MTftf 

^rf an- *••*• 24* ♦ • ' . , • I 
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5- 25. 

IVir b«triicbte)!i die Tbebtie i^t fietedlaiiiJ 
kelt tibefb^npt alsdiiei>^weigdef prirkUrcfaetf 
l^htid^fapbierda fi« ifaeils eine An^ehdmg üer Et' 
ffthrttngiBfeeflenkaiidet nnd der Sittietttc»ht» aof em bcM 
fiimititee VerhSitnirs (awifcheifi den^ Redner utid feitiem 
PnbKctim) ift » thells tftta Pdneipi^ii d^* Logik ib^ 
Forderbi^gen iand Anlicbten entwickefri ti'nd hiebt fel^ 
ten die Aeftbe^b Betdbren batib. Die Hoiunetik» 
welcbe dieOrotHlfät)^ darfidlt^ diefoi^ohl daa Herve^- 
Wing^n« als den mündlicben Vortrag geiftlicbef 
Reden fo beftlinnieh titid leiten« dafs fie ibren£nd» 
aweck erreicben « ift ci^ne pbilosophifeho tbeo* 
IbgiTche Wifrenrcbaft (da hier zu den Gründe 
[^tzen der allgeftietfien Tbeorie der Beredrain>keit4)iMh 
befondere cbriftlicb • religiöfe binzukommen) und ein 
Theil der FaftoraUbeologie. ^ 
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AniiieTk^ V«r^l. hier Paßm^r Jfi pra0C0pif$ 
dam'rhetoricu e fifyohchogia darmandis^ JLips^ 1784.^4. Grif« 
(e'Yerfuoh einet ^tnoraliTchen Anwendung des Gefet«eS| des 
Stätigkeit-, eis. Beitrag sur Paßoral, Homiletik, Katechetili, 
Pädagogik und natfirlicken Tbeologie, CelU x8oo. Frans 
T li e X e mi n i die Beredsamkeit eine T u-g e n d > ^erlin, X3r4«'8# 
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Ans den blsberigen Unteiftichvngeti (Vörgl« he* 
fonderB $. 4. '5*. 7. 8- $* ^Ov 12.) g^bt oothwendig fol- 
gender GreadTats liervor, als das ober fte Prijaci^ 
d^r Rhetorik, ihre fyftemiiifdie Forna begründend s 
vrirke dxurcb Evfaiiunenhi&Tigenden A^usdmck deine« 
inneren' Lebens to auf menfcblicbe Geinatber*^ dara. fie* 
als fittiich- freie Wefen, ihre Beftrebtingen mit dea 
deinigeh tu. einer und derfelben Richtnng vereinigen» 
oder: wiir'ke durch die itä zntaknmenhängenden 'Vor- 
trage ßchdarftelleilde Einheit ii}einerB?ftirebi|Dgen.Co aa£ 
meufchliche Gemüther, dab ßch ihr Wille mit'demdei«f 
•nigen SU einer Richtung Vereinigt» welche imit demaljge* 
meinen Sueben nach demldeali^ der vollendeten MwicP^ 
beir züfamn)enf^ängt>.'In Besiebungauf das eigembüinlil 
che Wt^fcn und die.Be^ftimmung der geiftlichen Re^^ 
(§^ 15 'i6* I7t ISO werd^, diefer «ib^rfte. Gründest«» ata 
Princip der Homiletik« to dargefteilt: .wirke 
durch den Ausdruck deines eigenen inneten cbrißlich* 
religiöfen Lebens im zufammenhängenden Vortrage £0 
auf. m^nicbliche Gemüther, dafs fire Geh mit dem deini* 
gen inyeinet und derfelbpn, innigen und feßeni und in% 
Handeln üch au sfprech enden Richtung auf das {Iwiget 
. die man chriftlicbe Erbauung nennt » vereinigen* 
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Es erglebt fich leicht aus dem Begriffe der Redet 
und dem; Princip der Rhetorik« dafs wir die £r f i n • 
d Qrn g ( £U£S(7i9 « inuentio ) , die Anardnuiig odet 
Ein t.h-e i I o n g ( ra^ig « äispofitio , caUoenno ) » die 
^ lYahlnnd Haltung der S'chreibart (Xs^ts^ ig* 
f^nvfia ». elocutio , pronuntiatio \ , den mündlichen 
Vortrag» d. h. die Declamation ond G berdenfpra- 
che Qfronuntiatio et actio ^ TQO(poQOL^ virOKßiOiS) ala 
die^wichtigßen Gefchäfte (o£icia) des Redners zu be; ' 
trachten haben. 

Anmerk. x* Die Er f in düng ift die Kunß, fowohl 
den Haupt£atz der Rede, als die g^n^e Reihe der Vorßellun^ 
g«n, welche noth'we^idig und Tvefentlic^ zu feiner Au^ftih« 
xung gehören , richtig i^ufsuändea und su }>eßin;imen. 

Anmo.rk« 2. Da di^ Rede zunächfl als ein mündli« 
eher Vortrag betrachtet werden mufs, fo ift es nothwendig 
Pflicht ifir den Redenden, jenen^ oberften Grnndfats im Auge, 
diduB zu wiii^en , dafs er i) das , worin die Tonfprache 
der^Schrifttprache nachfteht ($. 3,), To viel es lieh thun läfst, 
«rfetze, 2) die eigenthfimUchen Vorzüge der Tonfprache (§•. 
' 30 ^ ihrer ganzen Scl^rke geltend ^laohe« 

Anmerk* 3* Die griechischen und römifchen Rhetoren 
erwähnen nicht fehen als ein befonderet officium des Redners 
die Anwendung der iyedäch tnif skunfl (m^moria^ ar$ 
•mmmoriae , i^y^jai )« Aliein , was dem Redner in Anfehung 
des Memorirens enapfoblen werden kann und mufs, wird 
Won. der Pflicht des guten mOndUchen Vortrags vorausgefetzt« 
und findet in diefer Lehre den fchicklichften Platz» 
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Die Theorie der BcredfamlceiC überhaupt^ zerfällt 
d«faer, eben Tq wie die geißllche Rbetorik, in die Leb* 
)(enTOo der Eränduiijs, Apordniing. Scbreib^rr^ hi^cperU'*. 
cbeoBeredr^mlteit, und i£t in diefer vi^rfacben Hin&cbt 
tbeils eine allgemeine, tbeifs eine fpecieUe, indem fie die 
allgemeinen GrandfäUe auf die. verfcbiedanen Gaitun« 
gen der Beden übarbaupt (oder der geÜtticben Kedeo> 
anwendet. 
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Erßjer Ahfifhnitt der Rhetorik Und So^ 

rniletUi.^ > 

. . c ■ 

"" I 

U ^ h 4 r die, Erf in düngt 

. V 



DelrBegTifF der Bede(0« 7«) und daftPrineip der 
Rhetorifc und Ifomiletik (j^. 26O führt unmiuelbar 
dd» Refubat berbey, dafa ea für jedi^Red«». al£o ainch 
für jede geiftliqbe» Vorßelhingeri geben müITe» wel» 
choi abgctfehen von MßK Form» fehon; an fich iii: 
einem (o noibwendieen Verbäl^tniffe seil dem' 
A»wtck des Vortvaga ßebeQi, dafadiefer ohne jene gär 
Hiebt etreiobt M^erden: kann. Wir nennen (ie daa IVf a«- 
terlelle (den &t äff) der Red«?« Eto. nun. jede Re- 
de auf eine gewilTe beftlmmte Richtung hinarbeitet^ 
welche dem Gemütbe der Zuhörer gegeben, werden 
föU, nnd eine beßimmte«. im: Gemütbe des Redners 
vorherrfchende. Richtung voraus j^ets^t; famufa es. auch 
für lede Rede einen beftimmte^ Utalfireia abfb- 
1»! n<)ihwendig^Vor.fl;elluivg6ii g^benfWet ^ 
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ehe .in genauem Zufammenhange ftehen* 
Und » foll diefet Zurammenhang ein vollendeter iejn% 
fo naiiGs es unter jenen Vorfteliungen eine gewUTe (ent- 
weder einfache öder zufamndeDgeretiftte} Hauptvor- 
ftellung geben^ za welcher ftch alle ^übrigen VorfteU 
langQß der R^de, wie ftfitiet ^u ihrem Endzweck vei> 
halten, d. h. welche durch die übrfgen Vorßellujagen 
fo Klar und lebendig in den Gemüthern der Zuhörer 
gemacht werben foll, wie es der Zweck des.Aedenden 
verlangt. Wir nennen fie das Themas i^nd ihreo 
Aufdruck den Hauptfatz der Bede. 

Anmerl^. x« Den Gbarakter diefer abfolüten Notkvrüii« 
' digkeit tragen alle diejenigen VorßeLlangea.aa lieh, welch» 
. ausgedräckt werden malTen, damit in dem Gemüthe des 
Zuhörers nickt blofs eine deutliche u^d richtige Einficht von 
^ecEL Gegenstände bevrirkt werde, fftr welchen' ihn d^ Ked« 
ner befeelen "mll , fondern auch die freie Selbflbefiimmung, 
fich mit ganzer Seele f o , wie >der Redende felbft, fflr 
den dargeß^Uten vGegenßand zu i^tererüren« V^rgl, $. 7« 
Anm« I, ' '^ 



/ 



An merk« 2/ Wei^n die Hauptvorftellung ,. welche den 
Mittelpunct der 'Rede kusmacht, in einer Verknüpfung mek«-' 
»jxer Vorfteliungen befleht, fo millTen diefe auch' in der 
That «u^ einem Gänsen innig und genau verbunden fdyn. 
Es .würde fonft der Rede an l^inheit des Thema fehlen,' 
und in dem Gemükke des Redners felbft könnte in diöfem 
Fftlle nicht eine Vof ÜteUung als die herzfcheiide henror« 
treteiu 

j 

$•30. 

' Wir betrachten f) ^aa Auffinden deaStof* 
f^8 übeibaü^t»' äua welchem ein «Thenta entwi« 
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ekelt werden Icann, 3) die genaaere Beßim- '^ 
mang der Haupt vorftellung jeder Rede insbe» 
/ondere, oder die genauere Beftimmnng und Verbin- 
dung der. Vorftellungen , welche, in einer gewilTeif 
Verknüpfung gedacht t das Thema der Rede ansma-. 
chen. In Hinßcht auf das erfte entwickeln lieh fol- 
gende allgemeine Anßchten aus dem Prhicip der Rhe- 
torik : keine yorftellung und keine Verbindung von -^ 
Vorftellungen eignet fleh zum Thema eiuer Rede, 
welche ihrer Natur nach nicht im Stai^dc ift, das ^an- 
xe Gemüth zu befchäftigen, und einen entfchiedcnen 
EinHufs auf B^fiiiTimung des Willens zu äufscfii; hei- - 
Be Vorftelinng, welche im Widerfpnich mit dem äch- 
ten mepfchlichen Streben nach dem Ideale der vollen- 
deten Menfchheit fteht; keine Vorßellung, über de-- 
ren Gegenftand der Redner nicht mit der nöthigcn 
, Einücht, mit voller üeberzeugung, mit wahrer Theil- 
nahme fprechen kann. Eben fo folgt aus Sem Princip 
4et Homiletik » dafs zum Thema einer geiftlichen Re- 
de nichts geeignet feyi was nicht 'wahrhaft chrifth'ch 
und erbaulich ift, was fich nicht entweder unmittel- 
bar in diefer Eigenfchaft ankündigt, oder wenigften^' 
feiner Natur nach fähig ifl:» chriftlich Und erbauiiclt 
dargeftelU und behandelt zu werden« 

• Anin^T.K. i. Ob es gleich £um Wefen der R«de ge- 

liÖrt, dafs der Gegenitand, welchen Ee behandelt, pTak-<v 

tifok fiey, und praktifcK dargeftellt werden Könne (d. h, 

*' wlrkATm- für das Begehrungsvermögen); fo. folgt doch dai*' 

• aas'nicht» dafs Heb diefie praktifche Richtung in jeder Rede 

" BOthwendig fchon in dem Ausdruck des Hauptfatzes unnriit- 

telbar ankündigen mtilTe. Vetgl. hier (in Hinßcht auf di^ 

Kanzelberedfanikeit] Heilma'hn von der vortheilhaften Ein« 

ribhtung eines praktifcheh Vortrags ira hallifchen Jonr* 

'^ naie fAr Frediger 2ten B. 4tem 8t. S, 385* fgg« Pauli über 
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pnktif clie und fchiiftmäfsige Prägten ixi^halUTeliioii Jhns« 
Haie fflr Fred, xyten U. Sc.'i« 5. x. folge* iSten B. St, x. 6* x. 
folgg. P^tifc'ns' Abhandlung; was lieifst pralidfcH pvedi** 
gent in Lafflei's Magaxin Sür Prediger S^tea Jß/ . xj^^m St« 
J«na, 1^04. 8. ' 

Anmerls. 3« Wpnn der 2 weck der Rede vöUkoüDumoa 

* 

fireioht iverden foll , £0 mufs es den Zukörern in der Tkat; 
^ aus dem Vortrage dea Redners klar werden, dafa in feiiienr 
Geniüthe wirklich eine Einheic der Beürebüngen herrroh^^ 
die Hch 9uf feinen gewifiCen Gegengand beueht^^ 

Annieck-3\ lieber den nathwendigen In bab geiltlicher 
,• ^eden überhaupt P« aufter einigen dei' $- 2Q, fcl\pn angefahrt 
* len Schriften und anfser den allgemeinen bomiUtifchen Wer- 
ken; Spalding ftber die Nuubarkeii: deß, Fredigtarota ^ Ber^ 
lin Q%te Auflage.) J791. 8« Das hallifAhe Journal. fCLC' 
, ' Prediger' ilten B* iltesSt. S.. ig. ^tisn B, ißes Su S.fSa. folgg^- 
2$ten B^ i^es St. W. A« T e.l 1 e r s Bemerkungen im zweiten Theil 
.(«Predigten, Reeden und Höniilieen» Berlin und I^ibau, ^787«. 
]>a8.'(7Öttingifche Öfter ^ Feliprogranun von '1762« disptüa^tur 
^ quaedatn <U nova mßtaeologia in fuggefth fßoris. L ö f f l j; r~ar 
Abhandlung: -^enn eine, Predigt aufhöre » eine' chtiltlichc si% 
feyti? Tor der zweiten Sammlung f. Predigten dogmatifcheii . 
und moralifchen In^h^lts, Zi^lUchau, 1797. 8*'(&uch. im Halliv., 
feilen Journal füt Prediger 35tem B, S, I* folgg. vergU 37ten, 
B. 'S, ^79. folgg« ) IV(eifsner über cüirirtliche P^redigten int 
* Scbude.roffs. nei:«?m Journale fiir Veredlung dea. Prediger««^ 
und ächuUehreiltandes, 3tem Jahrgange 2t;ep 3« stem. Si:;,.^Al% 
tenburg, 1^810. Am^mons Vorrede tu f. Handbuch der An«*, 
lehung zur l^an^elberedramkeit , Nürnberg ,. xSX2. 8* Fiat t'a 
Magazin für clvrifi.liche Dogmatik und Moral erftes Stücke 
Tübingen; t796* Schuler Beiträge *iir Ge(chicli|;e. der Ver-. 
' aYK^erungen. dei Gefchmaeks im Predigen» Halle« 1799, S«, 
133.« folgg. Herden Proviniiiaiblittei^ im .•eh];ueu Theil (^^ 



t ' 



( « 






.43. . • • : 

ffnumlicheii yVerko zur KeUgion «ud Theologie « T^tUngei^ 

■ ■ ' ■ ' ■ S-3I.. ,.' ■ ' : V 

Wenn c wir,- von dicfen allgemeinen. Grundrätzen 
geleitet« die Frage: aua welchen Gattungen der Ge* 
genftände und Wahrheiten kann und >foU der GeiftU* 
che den 'Stoff (einer Vorträge entlehnen ? genauer in 
KTwagimg ziehen 1 fo latTen fich'folgtende Gatiting«n . 
Ton Predigten in Anfehung dt* a Inhalta ^unterrcheiden» 
Sa giebt zumrderft dogma tifch * piraktifche« 
in denen Wahrheiten dca cbrißlichen Glauben» darge^ 
Aellt werden,» welche s&ufla Wefen dea Chriüentbuma 
gehören •!!. und daher ihrer Natur 'nach einer praktl*. 
fißhen Behandlung fähig find, und eine tolche fordero«' 

Anmerk« r« üeber die Trennung de« Localen und 
Temporellen in den bibUfchen Urkunden yon dem Wefent« 
Kchen f. }. tö, » ^ * . 

Anmerk, SU Ddgmatifch « privktirche Fredig teil ft^Ilen 
fpitweder eine reÜgiöfe Wahrbett in ihren^ ganzen Umfange« 
<^d^ di^ GrOnde, auf welchen Ae beruht, oder ihren Umfange 
ihre Gründer^ und ihren Einflufs auf die Beruhigung» oder 
^uf die Veredlung • des ittenfchiichen Gemüths , oder auf 
beides zugleich lebendig dar (d« h, fo dafs das ganze 
Gettiütbi fCU: diefen Gegenftand des religtdfen Glaubens ge^ 
woniiien werden kann). Auch die fogenannten Tiofi{>^*e* 
d igt« n gehören daher zum Theil zu den dogmatifch * prak-« . 
%ifchen, Ueber die Behandlung der einzelnen Dogmen in 
?redlgl^U itergL Da hl Lehrbuch der Homiletik. ( Leipzig, 
HLpßoßkii iJLod S9hwerin) Z8li« 8* ^r 3Q ^ 6o. R o ( e n m u 1« 
Iftif, ^b|9i. i^ma|^/Qb^ u^ nioralifche Predigten». Leiipzigi 
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ifB^. Uebflt dai ^T y d fl e H auf der Kanz£l f. S cli a d e r o f f 
^ Beiträge -zu zweckaiäfsi^en Kahzelvortriägeii*. %aunfcliwei^ 
. 179Ö. ■ . ' 



.Antnerk. 3* Sätze, der tHeologifchen^ Dogmatik« 'wel* 

che b 1 o f 3 ein t h e o r e t i foli ^ s Inteil^fie- haben 1 geboren 

mcbt in die Sphäre der gciftlichen Beredfanikeit* Eben fo 

'wenig kann das dagmatifoh - ^heotogif che P^ole' 

mi rillen auf der Kanzel gebilligt weQjen» da es» anitatt 

' ttftit der heiligen Kraft der Religion auf das gkn-af«6 Ge« 

r milth zu wirken« die Aiifnierkfamk^it der Zuh<^er nur auf 

das ' tiieoretifche Interc^lTe der TOi*gea*agenen Behanptjungea 

• hinTiehtet., Wohl aber kailn und foll iich der Geiftliche ge« 
gen reiigidfe Irrthümev, welche das W/efe» der chrütlicheA 
.Religion ^ betreffen , und nachcheiligen Binfl'ufs au£ das Ge« 
inüth und Leben der Menfcben äufserii. mit Crnft und Frei- 
u^üchigkeit auch auf dejr Kanzel erklären , und fein Publicua&. 
vor «denrelben warnen ode^ von ihnen befreien. S. hier die 
B e 4 1 1; a g e, zur Beförderung dea vern duftigen Denkens in der , 

' Religion ^te,8 Seft S^ 3a folgg. und Rambach von den 
^ Pflichten ^ines Predigers zur Zeit ^es herrfchenden Unghtu^ . 
bens im Hallifchen Journal für Pred. 4ten B. St. 3. S. 33 r* 
folgg. ' L6;f f 1er» VoiTede zu der Sammlung f. Predigten 
3ten B.'Züilicliau, i'jg% (Iteht auch im Hallifbhen Journal' 
B. 29.. St. K) ißeier Mufeum ftU- Psediger s^en B. £«eipzi^ 



An merk. 4,' Mit Recht v^erden die GeiMichen nnferes 

/■ ■ » ■ > 

• Kirche auf die f y m b o Ü f c h e n Bücher verpfll'chtet. Dar« 
^ in liegt aber nicht die Verpflichtung, alles, was die fymbo- 
KTchen Bucher. enthaltea> ohne Ausnahme «im Gegenftand 
ihrer Pi^edigtea zu machen, (bndem nur die Forderung, nicht . 
geg«en Sätze der (ymboKfchen Bücher ausdi'ückHch auf der 
^ankel zu ftfeiten , und überall dem in jenen Büchern anfge*/' 
ftell(;)B& obei'ften Grandfacze treu aü t^kiben (den der Wftlurf 
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■ 4S . ' • 

l^ift obnedi^ti uxierfciiütteElick fcißbfilt) : das in. der haiU« 
gßn ^hiift e.hthaUea« Wort. Gatten ^10 die . waJbce und lioch«' ' 
Rh Norm des Glaubens. und Lebens. Vergl. Herd^r^s Wei^ 
ke zur Religion im zeKnten Theil (^Tübingen , iSo8^ ) S. 403* 
folere:« Dafs mkd das Pofitive des cHrifllichen Glaubens 
($. 20, Anm. I, ) nicht "feiten . In den Hintergrund ßeilt^ 
fLud feine rinnige Yerbindung mir dem * heiligen \ Zwvok des 
Ch^iitenthums üb^rfiehc« ili; eine der feblerhafteßen '^eifiirufp 
fl^en der neueren i^oit». , 

■ ■ . ■ ' • -5. 3«.' •• ' 

.',•••/■. ■ •••,;-.• 

t % £«. giebt %weUetis. chriftlitih • tnoralircb« 
{oder n^öralifch-religiöXei). Predigtet).'. Sie um^« 
jFalTefi da8| was aa der. wahren chnll)icben ». aus dem 
l^ten Glauben kommenden* nnd diefen Glauben aus* 
dräckended Li^be gehört und fich darauf besiebtl. : >i 
. . •• .. . ' ,."1 ■ ><i 

Anmerke Sie .find theÜs erwecke6<de und ^rmun« 

- • - ■ ••■• . '. 

ternd'e^ in fo fern üe unmit.telbar und züi\4phli^ d<^ ^enCeh» 
liehen Willen für eine chriftlich- gute Handlung, oder für eine ' 
cbriitlich - gute Dehkungs * und Handlungswcife %\i befüipmen 

fuct^en (auch, die Troftpredi£;ten gehören «um iTheiJ diefei; 

• '*.'.• . » '. » ' . • , . . • • •." 

KlalTe an ) • theüs warnende, in fo fern ße von einer 

- • / . ' . .V ' \ - , • 

, Handiiing oder ^enkungs - und Handlungswieife, als einer i^n- 
chrißlichen > - Abzufchrecken f uchen , oder ' auf Gefahren der . 
' chtiitlicnen Tugend aufmerkfam machen ^ tneils Strafpr«- 
digten« in fo- feiii 'fie den freknfltbigen .und nach4rtti:kli« 
oben. Tadel einer unchrifUichen HandliU'ff oder eines, herr» 
Cehenden Fehlers zum Haüptgegenllande machen* Auch.didf . 
elü'iftlich <• moralifche Afcecik brietet dem Prediger die. frucht«*^ 
barfien Gegenßftnde dan VergU hier TeUers neues Magar ' 
«in für Prediger iten B« 2tes St. Hejdenreichs Abhand4> 
lung im HaUifchen Joiu*nal für Prediger 34.ten Bt. S. 250. fg^ 
Hefs Prüfung der phiiofophifchen und.moralifchen Predig* 
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yeleifer üti HaUifcheii Jotiriftd ffir Pifedxger B. 3.*8tr 2* Si 
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Öie^ritie Itläffe bilden "chriftHch*liiftor!J 
fehb Predigtciy. Demi, da die Gerrhichte in nn4 
▼erkennllaTer Verbindung mit dem T«ligiöfen nnd- fitjiS« 
eben £ndzW€;ck der geiftlichen Beredfamkeit über* 
l^aupt (§. 19») und mit dempofitiven Cbarakteir des 
Chriftenthuma ^$. 26.) ßeht; fo find allerdings auch^ 
gewiUe GifcgenftöWde der Gercbichte, die Ikitikt auftdena , 
Itihahe der neuteftamentFicben Urkunden felbft ge^ 
fchöpfc werden I doob für geiftUcbe Reden geeignet^ 
m Co fern ße mit cbrifUich - religi5fen und morallfcfaett 
Betrachtungen uiad Oefttklen in geiifa«e Verbindung 
gefetzt und an eine gewiß^e Kenntnifs , welche die Zu* 
b5fep voll dem Oegehftatide fcboii be&tsea^ geknüpft 
Werden können* ' • 

t ■*■*.■' • 

Ahimerk. t« So wie die Gefckicbte -der Völker und der 
Menfcliheit der Religionsle&Te' und der Moral trefiPIicke £r<^ 
läuterungen und Beftäugüngen ilirer Sätze darbietet ; to Ter* 
mag ße aucli, ):eligiüfe und fittliche -Gefühle Ku v^eoken xmä 

XU befeltigen* . ' 

* •■ ' • ' ' 

Atunötk. d. b&ffl di^ heitlgen iThtitfftcbeta ^ weiche dÜ# ^ 
Iieut6lta2fienl4ichen Urkühden etttb&lteny den vorsügUchßetf . 
Platz micer den {MTatetialiett geiltlicher Reden behaupten , fk'J 
glebt üch aus $. 3^^' Alf tu. 4. Aber auch die ulttleftamentii«^ 
che Gcfchickte uud dk chriRlich« Kirch ^gefohichte bietet ~^ 
dMU Kanzelfadner wichtige and fruchtbare GegeniUnde dar« 
NuruiüITe das praktifche Intereire» weiches die geilt i ehe 21^ 
da haban foU^ nickt ih eitt theöretifch«s hifeonfches Aberge*^ 
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iieitl Vergl. W a g n 1 1 fc Mem<yräMIIen deti ' l'f^dligeill d«t 
Ä^eti lahilian^eirts* gel^dmet iften ^. iQ«8 St. Nt^ue lioS)iile^ 
ti£cli . kritifche Blatter von 1S04* drittt% 'QUartai S. t^. f^ 
Hiey'denr eic^s Abhandlung. in' Tollen nett^ Magaxiii 
für Prediger 5ten B. S. 27. fgg. • .^^eitf cbrift fttr Predtiger zur 
Belebung der Keligiofität^u» f. W. von Schott und Keh* 
kopt« erRen B. zweites Heft C^-eipzig, ISIX* ) S. 175« igS» 
^ahl über Benutzung der Gefchiclue in Kanzel vor trägen 
neVIt Zufatzen von TzTchirner in Tz f <;liir nert Menio- 
^bilieu für das Studium und die Amtsführung des Prediger^j 
3ten Bk iRes St Leipzig , I8iä» 



' ^ 



Anmerk. 3. Durcli clie Beschäftigung mit eigen tlick pö? 
litifchen Fragen (d. b* mit Fragea. welplie die.Betirthei* 
lung der SuatsereignilTe und Staatsangelegenheiten 5^ in '£9 
fern £e von Meurdien beltinimt- und gelenkt wd'den, zum 
Gegenftande haben } würde £ch die .geütliche Beredfamkei^ 
in da» Gebiet der StÄatsberedfamheit verlieren. Doch gieb;; 
es^ Zeitverhältnüle 9 dte es auch dem Geiltljlchen. zur Pflicht 
inachen , in feinen Vorträgen jene Angelegenheiten in fo .fern 
oft 2u bexückliclitigen , in wie fern fie, juit chiiltlich^ reli- 
.giöfem Geiße aufgefafst, vorzüglich in ihrpr Abhängigkieit 

^ von Gott und feiner Wcltregieruiig^ betrachtet, werden j und 
befoadere VitfanlaiTaiigen und AufVordeHlhgen 2u' geWilTeti 
-Aeufsetungen der cb tätliche u '.Tugidnd enthalten. Vefgt. 
^^6ffl«rl Vortede 2U f. Predigten mit Böckficlit auf dib 
Begebenheiten- vaiA den Geift des gegenwänigen- 2eitalter9>| 
^otha^ 1792t« S« ftelic Auch im Hallifcheii Journal für Pret^. 
S« a^ St. 4. Pifchon Abhandlung ih f. Predigten an Feür- 
•Cftgen gehahen $ 17^4. Das Hallifohb jTournal für Prediger): 

' 3xlleii B, S. 273. fgg. 54Aen B. 3tes St. von igoS. Ssßen B, 

8tes St. von t8Z3« Dräfeke üb«r die Pflicht des cfariiUi- 

eben Predigers j in fdnen Vonrägen Aie Zeit und ihre grö^- 

Tsen Begebenheiten zur Sprache zu biingen , in S c h u d e - 

f offs neuem Journal für Teredlüng des Prediger- und ^hul- 
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lehrerß^n^«s,7tem Jahrgänge ilben B. atemSt. Altenburg ±9x4* 
veffirL mit St^huderoff« AufTati' ia - eben diefem JoutuaI 
(kern Ja)urgange aten B. 2|^iii'S^ . 

. $. 34- * 

Ancli chriftliche Na turbetrachtun^en 
lind mit der ßertimmung ^der geifliichen Rede wohl 
vereinbar, wenn der Prediger die Gegehft^de and £t* 
fcheinungen der . äufsern Natur zur Verfinnltchang^ 
Erweci^ilng, Unterhaltung und Befeßigung chriftlich*' 
religiöfer und fittliclier Wahrheiten « Lfeberzeugungen» 
.GruddTätze, befähle und fieftrebungen gebrauchu 

Aniherk. Ver^l. Töllnct's theologifch<i Auffätxe 2teÄ 
ß. ftte Sammlung, 3ten B. 4te Satamlung. So wenig Schil* 
deiüngen det Natur, Welche blofs auf die (chöAe DariteU' 
}utig berechnet werden , in Predigten an ihrem Orte find t 
«ben fö wenig gehören Vortrlge , Welche taur ein thieoreti* 
fches phyfikalif ches interelte ' gewähren , oder oekonomiC6h# 
. ttnd diatetlfche auf die Kau^eL 

, » 

$.33. 

/ Wir betrachten endlich als eine eigne Klaffe die 
ehriftlich-anthropolagifchen oder pfjcho» 
logifchen Predigten, d. h. Predigten» in weichen 
Betrachtungen > aus dem Gebiete der Erfabrui^gsfee- 
lenkunde entlehnt« an ehriftUche Giaubens «> und Sit* 
tenl^hren angeknüpft« und daau benatzt werden ^ dafs 
der Menfch die Yerwandtrchaft feine« Wefens mit dem 
göttlichen lebendig fühle und erkenne, und %jif die 
HindernilTe, mit welchen fein Streben inach Aebnlich« 
keit mit Gott zu kämpfen hat» anfmerkf am werde«. 

Anmerk» Warum ich nicht als befond«re KlalTon voA 
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Predigten. LefcrVörträge un^ Brb a avngi pr e'dlg- 
t e n uBterf cheide ? ergiebc - ficli aas IrOhtren UncerfuckuB- 

gen J. ^7. * , 

, §• 36- 

'" Was aber die genauere iBeßimmiing und Verbin« 
dnng der Vorßellungen betrifft^ Vielehe, in einer ge- 
wiffien Verknüpfung gedacht/ das Thema einer Rede 
ausmachen • fo ift fie in der Staataberedfamkeit fchon 
durc^h' die tedesmalige VeraolalTung gegeben; dem Fre- 
diger wird 'die Wahl deg Thema in der Regel frei ^ge- 
ßellt, und nur durch vorgefchriebene Texte, fo wiö 
durch die beCöndere iBießimmung der' verrchiedenen 
Gattungen der Feftpredigten und Cafnalpredigten ei« 
nigermaarsen befchränkt. 

An merk. i. Die grieclürchen und Tömifchen Rketorexi 
machten die Redner bei dejr Lehre von der ErfintUmg auf dif 
rerfchiedenen Gattungen gerichtlicher Streitfragen und politi; 
fcber Verhandlungen aufxiierkfani, VergL Wideburg prae^ 
tepta rhetoriea e Uhrit. Ariftgtelis 9 Cicaronisy ^üinctiliani . 0tc» 
coUüctay Brahouici, 17^6* p. ^i.ffqq, und insbefondere ober 
die gerichtljiche Beredfamkeit Z'achariä Anleitung zur ge« 
richtlichen Beredfamkeit (Heidelberg» l8io.) S^ 66 — 93. 

An merk« 2. Dafs man die geißliche Hede an eine her 
Stimmte bibtif che - Steile kntlpft» iß eine eben fo alte ah 
nothsyendige , in dem Wefen und. ^Z weck der geißlichen Re- 
de ( $« «15. ' t6', ) gegründete Gewohnheit« • 

, 5. 37' 

t)le'Wabi des Textes felbft, welche demPre* 
diger nfcbt feiten äbeilalTeu wird , kann entweder vor 

■ •'- 4 
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der Wahl des Thema • oiet nachher gefcbeh^n« Da* 
erfte yer4ient bei analytifch • rynthetifchen Predigten 
und Homilieen , das zweite bei fynthetifcben den Vor- 
sug. In Hinficht des erßen kommt es auf Angemef« 
fenheit des Textes zu der Beftimmnng geiftlicher Re« 
den überhaupt» auf einen gewilTen Grad der Deutlich« 
Iieit lind Klarheit » auf Zwedimäfdigkeit in AuCshung 
des befondem Charakters analytifch* fyntbetifcher Pte- 
digtenund Homilieen an» damit der Text hinreichen* 
den Stoff für einen cbriftlich • erbaulichen Vortrag 
überhaupt enthalte« und weder zu befchränkt in An- , 
fehung des Umfanges fey» noch zu viele und na<ui- 
pichfaltige HauptTorßeliungen darbiete^ Im stweiten 
Fall achtet der Prediger baupträchlich auf die Ang^ 
melTenheit des Textes zu dem gewählten Thcima. 

• > 

Anmerk. l. Synthetitcli ilt eine iPre^igt» Wenn 6« 
ein aas dem l*ext entwickeltes Thema in der Ordnung und 
mit der Volliläudigkeit durdifakrt, welche die Natur des auf- 
gefiellttn^ ThexHa fordert » und auf die übrigen im Texte aus- . 
gedrückten VorHellungen ). welche mit jenem Themsi nicht in 
nothwendiger Verbindung Heben, und ihre Aufeinanderfolge 
keine KückUcht nimmt. Sie ift eine analy tif ch-f yntlie« 
tifche (Homilie im weiteren Sinn), wenn £e den 
ganzen Text benutzt und anwendet, fo dafs üe alle feine 
einzelnen Theile und Sätze in ihrer Aufeinanderfolge unter- 
eine aU Thema dargeÜellte Hauptyorftellung (welche entwe* 
der im Texte liegt oder leicht an ihn geknüpft werden kalw} 
vereinigt. . Sie iü eine eigen tlicl^e Homiüe, wenn 
der gefammte Inhalt des Textes erläutert und angewendet 
wird, fo dafs zwar immer eine gewilTe VorHeliung dem Pro» 
diger hauptfächlich vor Augen fchwebt, aber ihn noch we- 
niger bindet , als in der analytifch - fynthetifchen Predigt» 
und weniger hchtbar und beRimmt in allen einzelnen Ab« 
Xohnitten der Predigt als Hauptvorlteilung hervortritt. (CTebev 
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1 1 

die eigenthümliolieii Yortlieile, welch« di« Hon^ille gvvrilut^ 
Tergt Herder Tom Studium der Theologie im zehnten Theil 
r. Werke' sur Religion uüd Theologie, Tübingen, igos« an 
ttniimren Orten. Lengej^ttber die Homilie in f. biblifchen 
Kekgionfvt>rcngen oder Hemilieen, Leipzig,' 1797. Das halli- 
' f 6he Journal far Pred. B. 5. Sr. 4..B. 14, St. i, ) Nicht je- 
de biblifcbe Stelle , die für mannichfaltig^ fynthetifche Fre- 
digten benutzt werden kann, eignet höh eben £0 gut für ei« 
iie Homilie im weiteren oder engeren Sinne. Die Auswahl 
ifi bei di^fer KlalTe Ton Predigten befchrftnkter« 

Anmerke 2» .Die Urkunden der heiligen Schrift ftbev» 
lianpt^enthalten auch folche Belehrungen und Nachrichten, 
welche der - jüdifchen Religionslehre und Religionsanflalc 
einzig und allein angehören , gan^ local iwd temporell ^d, 
ein blofses hifiorifehes JnterelTe haben, und daher unmöglich 
alt Texte betrachtet werden könxfen, Welche für chriftliche 
Erbauung fruchtbar £nd» 

r 

• ' • * 

1 

Anmerk. 3. Erläutert werden die Bemerkungen- dea 
€. liber die Wahl der Texte vor dem Thema an den Stellen; 
HebrAer t3, i -^ 9. ^p oltelgefchichte 15, 22 — 29. 
Matthäus X91 x6 — 26. Johannes Evang. i^ B5 -i- 5t. 
{Herders fämmtliche . Werke aur Religion und Theologie 
iitfa Theil S. 323. folgg.) 

■/ 

Anmerk. 4. Der Testt entspricht dem gewählten The* 
na dann am T-ollkommenßen , wenn das Thema felbfl mit 
deutlichen Worten in dem Texte liegt, und, Wenn er fogar 
efaiselne Haopttheile der Predigt enthält» Vergl. z. B. Johan- 
nes Erangef. 3> i6. 3<$. 20, 29. 2. Timojtfa. 2, tg, i* Petri 1, 
94. 25. Gelingt es dem Prediger niclit , nne biblifche Stelle 
BU finden 1 in welcher fein Hauptfatz gana deutlich ausge« 
Iprochen wird, fo legt er wenigftens einen Text zum Grün- 
de, der einen Gedanken aasdrückt, an welchen ifich das von 

^ ■ 4* ■ 
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.jjim gewillte Them» l^cht und ungeswungeii ftiiluiApf«B' 
lifst. .'AU0 diejenigen Texte paflen nicht für * das gewälilte 
Thena^ i) welche man gegen den wahren Sinn dea Schiift^ 
itellera odet des Redenden erklären mü^ate» um das Th«n» in 
V ihnen lu finden« Qi9T ^aus ihnen zu entwickeln, .2) an w«K 
che man daa Thema nur vermittelt einer gekfinfUlten ot^r 
dunkeln Idfenverblndung knüpfen fcöxmto« 

« • 

S* 38- 

^ Da jedoch eine an den melften Orten beftehande 
ttn4 nnter gewiITen Bedingungen fo^ol für den Pre- 
diget felbß aU für die Gemeinde änfserft vortheilhafte 
^irlQhliche Einrichtung den Geldlichen ▼erpflichter. 
feinen Vorträgen gewüTe vorgefchriebene Tex- 
t e fuxm Grunde zu legen ; fo bedarf die zweckmäfsige 
Behandlung vorgelchriebener Texte zur Auffindung 
und Entwicklung paflender Themen » welche die 4n* 
/ wepduog richtiger Grundr^tze der biMifchen Herme- 
. neulik überhaupt yorattsfetzt, einer befondem £r5r« 
leruDg. 

Ab merk» Die Anordnung beflehender, aber in jeiner 
gewiflen Reihe mit einander abwechfelnder Pevikopenfamm« 
lungen erleichtert dem 4*rediger das Gefchift d^ Anffindung 
dea Thema uitd bewahrt ihn vor .Einfeitigkeit in der Wahl 
der zu behandelnden Gegenilände, Nug? müilen auch Abweir 
chungen von .der Regel in gewilTen F&Uen gellattet werden« 
VergL über^diefe Materie Haafenaritter über die^Vortheile 
und 'die ezegetilch - homiletifcjie. Behandlung, der in den Jid-* 
nigUch • Sächüfchen Landen ' verordneten neuen Perikopen, 
Leipkig^ igio. 8. £b end erfelbe über den Plan und die 
nweckmifsige Anwendung der fOr das Jahr 18II. im König* 
reiche Sachfen verordneten Pe^ikopen» Weifsenfets , - I8ti; 8« 
Klefeker*t Auffats Aber die Pcrikopen in £. honiietiOchea 
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IdeemnftgaEilie eilten B^nde^^erltem Heft, Hamburg» isoft. 8, 
Schade rp ff neues Journal f är Veredlung des* Predigct- 
und Sehülle&rerdandes , "Ster J^^hrgang» ylten 6> .2te'8 St. 
Sten B. 3tes St. Kofenmüller Beitrag zur Homiletik 
(Leipzig, i8i4p) S. 4 — 32. 



' , , . §. . 39. , • ' 

■ ' ' N ' ^ ' ' ' '. ' . ' ■' 

- Es giebt zdyördern gewilTe allgemetfie GnindQitze» 
welcbe ßch auf die biblifchen Texte iiberbattptf ohne 
.Hinficbt auf die Verfchiedenbeit des Inhalts besiegen, 
l) Man Itann den vorliegenden Text entweder im Gan« 
zen aiiftair^n, uqi ailes, was er ^nihälti, unter cin^ 
aoszu führende H^uptvorßellußg, welche bald aus- 
drücklich im Text^ liegt , bald daran geknüph wer- 
den liann» zu vereinigen #, oder ßch blofs an einen 
Theil delTelberi halten , und aus ihm ein Thema, ent- 
wickeln. 2) , Man kann den vorgelegten Text entwe- 
der in feiner, nächlien Beziehung auf die damaligen 
Zeiten und Lefer, oder in feinbr weheren Beziehung 
auf iMenfche'n und Chnften überhaupt* oder in dem- 
bcfonderen Verhältniffe, in welchem die ausgedrückte 
Wahrheit zu unferen Zeiten Ttcjhi» betracbiewr 3) Man 
kann das Thema bald au9 den Vorfteilungeii «Vielehe 
im Texte enthaltetl find (oder ieiner dieför Vorlleliun-^ 
gen) an 'Geh tietr^cbiet entwickeln« bald hauptPäch«^ 
lieh ätif die Worte Rüchricht nehmen» mit ^welchen* 
d\er Ge^danke dargeftellt v^ird - • -^ 

^tt'merk. N. i. T«^ird erläutert ah deai cTangelifcbcn Pe- 
ri}copen im Erangeliiira^ Jol^ansies i, i — ^ 15. ^und Evang» 
Matthäi 8» i — • ^3« (vergl. Reinhard Predigten iin Jalire- 
1305^ gehalten , neue für Minderbegüteite yeranfialtete AuflaV. 
ge erltor B, S, g*r* ^0%-) N: 2. nn dei< P^rik^pe Eyang. 
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MmAoa tt,%-m. to. H« 3. «^ der Fe^ikopt Bruig« Mattliii 

/ 

§• 40. , 

X 

Za diefen allgemeinen AnGchten kommen noch 
fpecielle Grundrstsse, welche Geh auf die verfchicde» 
nen Gattungen biblifcber Texte insbefondete beziehen« 
So kommt bei^ hiftoTlfchenTexten ^die doppelte 
Frage in Betrachtang: i) ift der Haupfgegenftanä dea 
Textes eine Begebejpfaeit oder eine Handlung ? 2) an 
welche Ort- und ZeitverhältnilTe ift fie geknüpft, und 
mit welchen Nebenumftänden ßeht fie in Verbindung? 
Bei didaktifchen Abfchnitten richten wir nnfere 
Aufmerkfamkeit i) auf die in dem ganzen Texte kierr- 
fchende Hanptvorftellung, oder die verfchiedenen ein* 
seinen ausgedrückten HanptvcMrfjbellangeh , 2) auf die 
untergeordneten Sitze, welche isur Erläuterung oder 
Begründung einer Houptvorftellung dienen« 3) auf 
die durch den Zufammenhang herbeigeführten Neben^ 
Vprftellungen. Bei bildlichen ( apologifchen « pa* 
rabolifcheni allegorifchen ) Texten, welche aUgemei«. 
ne Glaubens - uiid Sittenlehren« oder That fachen in 
bildlicher Sprache d^rftellen, können i) ans der Haupt« 
▼orffellung felbfti welche in dem Bilde ausgedrückt 
werdet foll (mit Anwendung der bereits bemerkten; 
Gefichtspunote), 2) aus den untergeordneten Sätzea 
oder Nebenvorftellungen, welche durch einzelne Tbei- 
le des Bildes angedeutet werden foUen > 3) aus der Er» 
Zählung felbft« in welche die HauptVorftellung eioge* 
kleidet wird, paffende Themen entwickelt werden, fo 
dafs man im letzteren Falle den Text als einen biftorx« 
fohen behandelt. 

Inmerk. 1« Begebsnkeiten finfl V^änderangeii, 
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Welche nicht auf ein« naenfchliche^ Willensfreiheit turftckge-' 
fahrt ^verdei^* HandliiiigeQ find Verlndentegen « wel(^ 
einer gewiiTen freien Richtung des menfchlichen Willens ihr 
re Entllehang Terdtmken« -Es homnieh aUo hier die Uefa« 
chen und vor b ereitenden Uxnitände (hei der Hand« 
long' namentlich die Gefiniiungen nnd I^rftfte, ans weU 

chen lie hervorging), die Befohaf fenheic der Sache 

... . ■» 

felbß, die Wirhan geii und Folgen in Befrachtung» 
und, was' die NehenunMttnde bdtri^c, hauptf&phlich die Ge^ 
finnung^n, Reden, Handlungen der Perfonen, welche hei je«^ 
Aer «Thatfache . eine untergeordnete 'R,öÜe fpielten^, und der 
EinflüTs ,' den die l^ebe^urnftiinde atif die H^uptperfoti de( 
Handlung, und auf die Begebenheit oder ^nf die Handlung^ 
felblt. geijLtfsert haben. Diefs wird erläutert ap den Beifpie« 
len der evaiigelifchen ^erikofeii £yan^» Marci 8, z ^— ^t^' 
und i6> 1 — 8- 

« 

Anmerh, 3« pie in einem ^^dahtifchen Te:iM:e äusge^ 
dr lichte VorfteUung (üe fey nun HauptvorReÜung, oder-eii^ 
ilntergedtdneter Satia, oder ein Nebengedanke) hann dorcti 
Bettachtung deflen^ ivasin ihr liegt, im Ganzen, und* 
Einzelnen i oder ihrer Gründe» oder* der Folgerungen^ 
welche lieh aus ihr entwickein» oder ihfes ^ufammen* 
hanges mit andejrn Wahrheiten und Sitten auf 
zweckmüfsige und fruchtbare Themen leiten. Diefs wird «r* 
Uutert an dem Abfchmtt im erften Briefe an 4ie liorinthier' 
ra, 1 — 13, , 

Uleber diefe gan^e Ml^terie vergl« befondert B>einhar4 
GeftindnüTe feine Predigten betretend » Sul^hach, Z8XQ. 9* 
117. folgg*. Einige Kegeln zur fruchtbaren Benutzung un« 
Iruchtbarfcheinender Sonntags texte von W.*B. L< Im bal* 
lifch'en Journal fttt Pred» 15. B< St, 4* 3* 398* folgg;' 
l*ittmanns Lehrbucli der Homiletik (Breslau» X8Ö4. ) S«. 
96«^ fölgg. Neb^ ' Auffats über biblif cke' £pi^elpredigteh iii 
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dem neuen (b^Cchen) Journal fAr Predi|;ffr ssädn 3* Stent 
8t. 1809. K & ü n e r yerfuch ein?T Ehrenrettung der Topik 
u. f. w. in Tzfchirnert MemorabiÜeir fflr aas StucUuxn 
des Fv«dig«r8 9ten B. ^m 8t. Leipzig, i8X2, 
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D^r geilUiche Redner brachtet aber aiicb bei der 
Wahl feioea Gegenftandea die befondere BeHimmung. 
der Feß predigten- 1j^ fich die chrißiich • reli- 
giöfen Fefte gröfatentheila zunäcblt auf gewilTe That- 
üicben beziehen • fö kann man i) die Thailaclie felbß, 
aa welche das Fell zunäcbft erinnern Toll» im^Gao^^ea 
auf^efafst» and Ton einer beftinimteifi Seite dargefteUt, 
1)). etwas 9 das zu dem Umfange* den Urfachen, dea 
Folgen, den Umftänden diefer Tbatfaebe gehört, ins* 
befondere, 3) die ganze Gattung von Thatfacheti, nob- 
ler welche fie gehört, 4) denEii^lnfs derfelben auf die 
Igrläuterung oder Jßegründong irgend einer praktifch 
wichtigen Wahrheit'» 5) diefe Wahrheit, welche in je- 
ner Thatfache Erläuterung oder Begründung findet^ 
felbft.zum Thema des Vortrags wählen. 

Anmerk.^ IJnfere c&rißlich - religiöfen Fefte find (das. 

Txinitatis - und . Miphaelisfefl ausgenommen » '-'welche Arfprüng- 

lioh der befondern Befch&ftigung mit gewÜTen Dogmen der 

• chriltlichtn Religion gewidmet waren ^ t^eiis zum Andenken 

an gewilfe vorzüglich merkwürdige Thatfachen in der Go-, 

Ichichte Jefu, feiner Lehre »^ feiner Schulet, theils zur reli- 

'• • • ■ • . • ■ 

gi^feh feier und Weihe gewilTer Veränderungen ,' welche zu- 
nächft den ^uUfBren Zuftand der Menfchbeit oder des. Staates 
bstrejffen , beitimmt. Eine befondere heilfame Erinnerung an 
unfern fittlichen Zußiiiid f ollen die Bufsuge veranlaiTen. Je 
mehr die Heiligkeit und Würde des Fe&es dem innerei^ 
' shtiftUch-religiöfenVjLebeA.des Gcifc|ichen rei|>ft di« eig^n- 
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thQjnliehe>^olitung giebt, "virjdche. ficli von Atx Beftinunimg 
des Feßes erwarten läfst; defto eher und leithter wirj^tfeiu 
Vortrag diefe Erbapung auch in aiideni, Yergl. hier Rifch-, 
^ inüller über die Einrichtung der Predigten nach Um-' 
A&nden des Orts und der Zeit im hallifchen Journal lüt- 
Fred. I4ten B.y3tem St. Ä. 257. folggi. Niemeyer von Fefi- 
predigten im hallifchen Journal /ür Fred. Uten B. S. I. 
^j^lgg* Dahl Lehrbuch der Homiletik 8« loo, iolgg. 



. . . ' 

^ .Eben £0 notbwepdig ift die Uebereinftimmting 
deß Thema mit dtn . befondera Veranlaffungen t von 
vcelcbon.die Caroalpredigten und Cafaalre* 
den aaag^heo. Die Wahl des Gegenftandea enc* 
' fpticht der Beftimmung diefer Vorträge um fo ebdr, je 
lyiehr (ich der Geiftlicbe felbß dem Eindrucke hingiebt, 
4en dieThatfadit » auf welche (ich die Cafnalpredigl^ 
zpn.^ichft besieht, auf rbn felbd ala Chriften macht». 
je lebendiger er (ich fblbft in die individuellen Ver* 
MltnilTe und;die Gemütbsß^immnug derer, aa welche 
er fich in der Carualrede wendet, hineinzuverfetzen 
ipreiCe» je. fchärfer er "die beAimmte Wirkung, welche 
die CaCualpredigt oder die Cafualrede (letztere mit. 
befonderer Hinficht auf die eigenthümliche geißige 
Bildung und Stimmung gewilTer Individuen) hervor* 
Vingen kann und foli* iii das Auge fafst. . ' ' 

l ' . . ^ 

A Anm^rk. Calualpredigten* nennen wir Kanzei- 
Torträge , welche lieh aunächil auf befondj^e erft eingetrete- 
ne Um Rinde . uniL EreignüTe beziehen, und auf die dadurchs 
v^ranlafsten oder cigenthAmlich geltaltecen gottesdienit liehen 
Verfammlungen, der Gemeinde. Qie $• 4i.. aufgeftellten Ge« 
lichtspuncte verdienen auch hier in Erwägung gezogen su 
werden« Ueber den Begriff der CafualredeA f« % !$• 
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Anititrk, Sie werden «ben fo, wi« die CafiulpredigteB« 
d^nrch EreignliTe und Handlungen^ veranlafst, welche eiitwe« 
der \ die Religion und Kirdid unmittelbar angehefi ( c« B* 
Confii-matiönareden 1 Beichtreden» n. dgl.) oder zun&chft dal 
.irdifche und .bArgerliche Leben betreffen, A^t durch ein« > 
religiöfe Feierlichkeit höhere Weihe empfangen» und auf ei« 
i<e gewÜTe Art geleitet werden foUen (>• B. Traureden, Pa- 
rentatiönen dder Keden am Grabe u. {L w*). Die Cafualrede 
bindet lieh weniger^ alt die Predigt , an eine beftümbte, 
durch alle einzelne Puncte durchs aführende Hauptvor^ellung, 
und den Zufammonhang der einzelnen Vorftellungen leitet 
hier hauptnichUcli da9 GefahU Vergl/ hier die Anweifnng 
yu Ca f aal <• und Gelegenheitapredigten und Heden , tfaoh denft 
Oemlerirchen Kepercortum in einem kurzen Auszüge entwor^ 
fen, Hol, 1793- Schmidt;,der Prediger bei b^fond^n Fll** 
leui zwd Theile» Leipzig, 1789«* Götze von Cafnalpredig» 
ten im hallifchen Journal für Pred« B« 4^ St. i< 8, 20»' 
lolggt 8dcK Vorrede zu feinen Amtireden b^ rerfchJiedeiieii' 
wichtigen, YemnUlTangeii , BerHn, XS04. 8» Binert Akild«- 
tung zur zipreckmifaigen AbfaQung cafueller KaaseWortrige,. 
Leipzig, 1808* 8« und D ahi Lehrbuch der Homiletik, Leipzig, 
Roftock, und Schvfrerin, r8li; 8* 3. i^ßi folgg« S,.953* lolgg« 
£inig9 Anffätze über ^z«lne Atten von CefualJ^redigteii' 

im ballifcben Journal fOr Pred, B. J. S(i 9. B* j* 6c. 2; - 

In dem Princip der Rhetorik und Homiletik ($• 
36) Hegt ferner die Verpflichtung äe$ Redners übei^ 
faaupt, alfo auch des GeiftUcben» bei der Wahl des' 
Thema die verfcbiedenen Biidangaftufcn» 
und die darauf gegründeten be^fondern 
Bedürfnirre feiner Zuhörer tu berü^kfichti« 
gen. Oadiiit tteht ^in^ weife Beachtung des herrfchen- 
den Gelftea deff Zetf in genauer Veifbindutig. 
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. Anmerkvl. Eine genaue Kenntnift. der intelleotu* 
eliea-, religiören, und fittliphen Bildung feiner Zu« 
hdrer fetzt den Redner em beften ^ den ^und, richtig su- 
beurthcilent wae er in feinem Kreife yorsflglich in bekäm« 
pleni und auf welche Vor&ellungen er das G.emClth feiner 
Zuhörer hauptfächlich hinsulenhen habe, 4ft>»it der allge- 
meine Zweck der wahren .Beredfamkeit überhaupt C$« lo«) 
lind der befondere "Zweck der geiltlichen ( $• 17. ) lerreicht 
Yeerde« Je^nehr hch.derGeiftliche mit feinem eigenen ohrifti 
lieh • religiöfen Sinne in die geiitigen BedfirfnÜTe feiner Ge- 
meiitde hineindenkt und filhlt» defla leichter entfteht aUmä« 
Ug twifchen feinem geifUgen InterelTe und dem InterelTe fei« 
am Zuhörer die gewflnfchte Einheit. VergL hier .Rif ch- 
mHÜAS Aber Einrichtung der Predigten nach UmfUnden des- 
Orts und der Zeit im h^Ui fehlen Journal fAr Fred« X4ten 
Bp 3. 8t. 8. il57* lolgg. 

N Aval er k. 9* Geifl der Zeit üt der /ganze Inbegriff, 
der -Grundfätze , Neigungen, Befirebungen , Gewohnheiten im 
Denken f Urthexlen, und IJandeln, durch welche fich ein 
Zeitalter charakteriHifch von andern unterfcheidet. VergL hier 
X<ehmu8: was heifst, nach den BedArfnilTen der Zeit pre« 
digeu? Erlangen » I8S3* 8« 
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die vom Redner beabfichtigte Vereinigung der 
Beftreboogen feiner Znbörer mit den feinigen notb* 
^vf^ndig . fordert , dafs in jedem Vortrage eine gewüle 
Heihä von Vorftelluügen ($. a^iO nicht blofs angedeu* 
t«t« fondern auch ausgeführt werde; fo kommt bei der 
Wahl des Thema auch darauf nicht wenig an « dafa ea 
in einem richtigen Verhältniffe su dem Um* 
fange ftehe^ deti die Rede^ haben kann« . ^ 
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A n tti e r k. Eine su reiche Fälle '.der M«Mmliett^ nö* 
thigt den Redner, encvreder dtm V<>rtrage einen 2U' grof»en". 
Umfang £u geben, der die Krsrft des Redners und die Krafr 
der Zuhörer ermadet, oder line trockene und dfirfdge ' SKiz«^ 
ztt iieiern« In Hinlidlit- der >geiäliclien R^de vergl. HilÜ* 
g^et mat^it iuris eecUfiafiici^ ittfio dimenfotfU0 conei^nmm 
^ jfro /»gg^ft» hahendarum temporii fpmtiö^ FitJh, 173 1. 4« 
S c h i 1 k e über das Zeitmaafs der Predigten iii Hanfteiu»' 
faonuletifcb - ktittfeken Blfittern 22 t.- B. 4tein Heft. 
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Eine eben fo genaue Berückficlitigiiiig erfordert* 
h^i der Wahl des Thema das e i g ä n t h um l'i c^b e V tf r- 
bältniTst' in welchem der R'edeiide 2'tt d6* 
iien fteht^ vor welchen ev^ auftritt.* 

Aniherk, Fflr den geiltlichen Redner ift die Frage* von 
grofser Wichtigkeit : ob er bei der Gettieinde ^ bu welcher 
er r^det« ordentlich angeüellcer Lehrer ilt, oder nicht? 



§. 46. 
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Da det chrißUcbe Glaube und die chriftliche Lie- 
be • durch deren Darftellung und Belebung die w^hre, 
durch die Amtsvor träge* des Geiftlichen beabfichtigte 
£rbauung (§. 17.) hervorgebracht wird , 'unendlich 
viel uznfafst; fo fühlt lieh der Geiftliche abch zu einer 
gewillen Manniehf al tigkeit in der Wahl feifier 
Gegenftäjide aufgefordert, damit ^'r deo ächten cfarill- 
li<!hcn Geifi: und Sinn fo vielfeitig ala ro&glich a'usFpre- 
che, und das Mcbte chriftliche Leben nach allen Rich«> 
tungen bin befördere« 

Jinmttii* I. Diefe MikttifchfaUigkeltr' welche fieh 
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tbeils Buf die Beaditung der f. -31 — 35* genaanten in Anfe* 
liung ^ts Inhalts yeiTchiedeaen Gattungen chriüllcher Vorr 
träge, t^eil» auf eine zweckmäfsige Abwechslung mit allge-. 
meiiLereii und fpecieÜeren Themen t xöic ^ynthedrchen Predig- 
£«B, iinalytifch ^ fyntbetifchen Vorträgen, und eigentlichen 
'Homilieen^($. 37* Anmerli. ,i.) beziehe', findet ihre Quelle 
hauptfächb'ch in der eigenen vielfeitigen Bildung des Predi* 

< Aamerk« 2, Eine überrafchende, Neuheit in der 
Wahl des Thetna , die fich freilich nicht auf die Grundlehren 
der ehriiUichezi Keligions • und Sittenlehre beziehen hann« 
nnd .von dem täufchenden Scheine der Originalität unter- 
fchieden werden mufs , f^tzt ausgezeichnetes Talent voraus. 
YergL bei diejTem («.T^fchirners Briefe* veranlafst durch 
Reinhards GeftändnilTe f. Predigten betreffend (L^pzig 
Z8I».} S. 149. folgg. Odilö K 1 a m a homiletifche Yerfuche, 
Lins 9 -I8i4« Torrede. 



I 






Von den Materialien ^ welche die zweckmä» 

fsige Ausführung des Haupt fatzes einer 

Rede nothwendig erfordert» 

Notliwendig fordert der Zweck der Rede > dafs 
jl^^jenige Vorftellai^g» welche der Redende als Haupt- 
TorftellaDg in das Aage gefafst hat ($w 39.), in den Ge» 
mutheYn der Zuhörer einen gewiffen Grad der Klarheit 
und Lebendigheit erhalte • fo wie üe ihn in dem Ge-< 
mötbe des Redenden felbft befitzt. Zu dem Inhalte 
der Rede gehören dal^r 2aTör4eTft Erklärungen 



\ 



/ 

H 



^ 



delfen , was in der HaoptTorfieUung liegt» oder ncth- 
wendig mit ihr sarammenhfliigt. 

( 

Anmerk. Je .gföfter die Deuttiehkeit imd Aafchaiilich» 
keit des Vortrugs iß, defio ftirker die ülMisea^eitd« nad 
bewegende Krafi» ' ' 

^ErklSrungen im weiteR^n Sinn^ des Worts betref* 
fen entweder Voi^elLnngen individueller QegenftSnde . 
und Tfaatfachen , oder begriffe des Verftandes , l[deen 
( Vernunftbegriffe )\ allgemeine Wahrheiten; Im er- 
ften Falle find es bald ausführliche Schilde- 
fangen nnd £r|sähiungen/bald kurse hiAori* 
fche Erörterungen. Im zweitem Fall wird das 
ikbftracte entweder durch Hülfe des Abftracten 
aufgehellt in Definitionen» Entwiekelungen» 
Erörterungen» iBe fchreibungen». Einthei* 
lun'gen, oder durch das Concreto verfinoHcbtj 
indem man höhere Begriffe auf niedere surückführt» 
oder Vergleiphungen anwendet, oder Beifpiele aii 
Hülfe, nimmt. 



Anteierk. i. Sckildernng iSi die Daiftelluag 
genrcheften und Merkmele eines individuellen '(im Ra4ime 
n^it andern zugleich begehenden ) GegenlUndes» Brtäh* 
lu ng die Darstellung einer Begebenheit oder Handlung. Di6/ 
Schilderung und> £i-slLlilung Üt eine redne-rifehe» 'wenn 
fie nicht blofs dtn Verßand und die Vexnunft durch deudx^ 
che» richtige, TolUtftndige E^Kenntaifa befchäi^t» rondern 
aucjli die Eiabildaagskraft Und das Gefühl su * einer dsm 
ZWecik des Vortrags eatfprecUendea. Thitigkeit veranlafttw ' 
Vei^g^l. s» B. Plinli Pan»gyri<itis Traiano ^dictmt , au Ende dee 
Tiertett Kapiieb. Cicero or^ fectuUm CtUik c^ S* fui mihi 



« 
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m€tmhant»i .etc. Cieerö prih ZJgmno 9* X- t* Tfemofthsrns 
oratio pro coronotp* 378* ^o%g- nach Ifarles Ausgabe» Eii» 
gels Lobrede auf Friedrich II. ati mehreren Orte^. .Kein- 
liard*! Keformationspredigt von 1805« «ti mehreren Stellen. 
Wo ein. allgemeiner BegriiF gefchildert wird j «da behandele 
man ihn wie einen individuellen Gegenßand. (Z. B. Drä« 
f eke Predigten f&r denheude Verehrer Jefu) 5te Sammlung» 
Laneburg 1812. S. 98- fölgg.) E& liegt aber im Charakter 
det B«de ((, 8^ Anmetk. X.) dafs ihre Schilderungen mehr 
die Form de)r £r2ählung annehmen > als «inet eigentlichen 
Schilde^ngti (S»v Theremiüs tre£Uiche Schrift: die Be» 

i 

redfamkSdt ei^ Tugend» Berlin» X8Z4» 8. X80. folg.) • 



^ A.ntti)ßr)Kr ^^ Das Abfträftte Im weiteren. Sinn 
mmfafst alle diejenigen i'roducte dei menfchlichen iBrkfnnC* 
. pifsvermögens ) welche von AhTehauuni^en und Binbiidungen 
(beide haben. dai Individuelle sum GegenlUnd) onterfchie»^ 
den werden> Im engeren Sinn nur diejenigen» welch« 
Kiicht blöfs den Anfchauungen und Binbiidungen entgegenge* 
fettt werden) tondern'aueh triebt unmittelbar aus den« 
lelfcien gebildet worden End» u B« der Begriff Kraf t> Wenn 
wir behaupten > dafs das Abftracte durch Hälfe des Abitractea 
aufgehellt werden könne» fo betrifft der Gebrauch diefer £1^ 
klirungen Vorzüglich das Abflracte im en|^eren S^» » 

» f 

Akvmerk d> Eine Realdefinition ^^i^^^A- Wir bine 

• 

kurze uiid deutliche Daritellung, welche die wef entliehen 
. und uoth Wendigen Merkmale eines Beg;ri£Ps Ümmtlick 
stt einem gpfchlolTenen Ganten vereinigt» Eine Verbalde« 
iittitioniflb die DaiRellung eines oder einiger wefentlich^ti 
Merkmale des Begrifl^s, welche fich in dem Worte felbft und 
feiner Abftami|iung deutlich, ausdrflckeih BrnpiiiTche und 
philo£6phifche (oder |;eneiifche) Definitionjen* -* Wenn 
man die zu einer BegrÜFsbeftiuntiung gehörigen einsebien 
^Theüvorfiellungen. von neuem (mehc oder weiu^ -rällfian^ 
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dtg^ beftimtnt, ^o entAehen Etitwickelvtigen (ZcL^gUede« 
ruxigen) der Begriffe. Sie find entweder aifalytlfcH, oder 
fyntLetifch-, je nachdem man von der vollitändigen und 
gedrängten DarÄelhing des gfiizen Begriffg zu der genatieren 
Beßimmung der einzelnen TfaeilvoriteUungen fortfchreitet, 
od6r die umgekehrte Ordnung w^lilt. — Die Ermirung ei- 
ne« Begriffs , « welche nicUt blofs wefentliche , foiadern fiber* 
baupt folcfae Merkmale eines Begriffet daritellt, durdi welche 
wll' im Stande Und, ihn von andern zu unterfcheiden^ iX^ 
eine B e f c hr e i b u n g. Eilte eigentliehe Erörterung et* 
latitert den Begriff nur in fo weit, als es nöthig ift, ihm 
Jeine jrechte Stelle anzuweifen. — Die Eintheilung 
nennt die zufällig'en Merlimale , welcl^e einem B^^iffe 
in einer gewilTen Hinftcht beigelegt werden können, oder 
(mit a. Wo iie Itellt deutlich« kurz, und voDffändig Prädi» 

' oate d^f , welche unter einander im YerhiltnüTe des Gegen« 
fftties itehen, aber lieh ajuf eine Einheit (auf einen Begriff, 
dem fie untergeordnet find) beziehen. -«- Alle die jetat ge« 
xiann^n Arten der Erläuterung betreffen blofs znfammexi- 
jgefe.tate Begriffe (d. L in welchen mehrere Merkmale un-»- 
terfehieden werden können ). Einfaclie kann man blofs 
durch die Wahl bdunnterer. Worte ffatt des minder hekanii« 

^ ten Ausdrucks , durch Beifpiele , dureh- den Contraft bis zu 
einem gewiHen Grade verdeutlichen. 
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A n m e rk. 4« o n er e t im engeren Sinne nennen wir 
P Anfchauungen und Einbildungen; im w^eitereh Sinne auch 
die allgenteinen Begriffe, welche unmittelbar an das Indivi* 
duelle grenzen', und darauf liinführen, ohne der Verniitte« 
hing eines- andern Begriffs ^u bedttrfeu. >Wpnn wir von den 
Erläuterungen des Abltraeten duröh das Co^cret6 fprechen». 
fo >nehmen wir jenen Ausdruck in der engeren (Aniberk. 2« 
genannten^, diefen in der Weitereu Bedeutung. '— Höhere 
Begriffe wetden auf niedere zuruckgetohrt , --indem wir ande«' 
' ^ re in der Sphftre der erßereu enthaltene Begriffe«, i/Velche un« 
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nlittellAw b«fli]timte TToi^fleUiuigan individueller GeganAliida 
in tint erwecken,' an ibr^ Stelle aüfdirüi^en, oder ihnen an' 
die Seite fetzen. — Bei' Vernunft begriffen ( Ideen X 
welche das Höchüe und Unbedingte enthalten , ; worin di» 
menfcliliche Vernunft, von Bedingung eu Bedingung fort« 
tcfareitend, ihre Grenze .findet, hania, ^e V'ollkoniniena 
Verfiiüiiichung unnoögUc^ ftatt finden* Es Üt hier blofs eine- 
analogifche '(^yi^bolifche, fig(|rliohe} £)rliut«rung an« 
Wendbe,rt indem m$in äie;Aehnli'chkeh des Gegenüandeli » wf 
w^Lchen fich die I3ee besieht»* oder feinen Contvaft mit einem 
Geg^nftande der Sinnenweit darfUUt, «-> £in -all.gemei« 
ner Sats erfordert, in fo fprn ei; aus einzelnen Begri^i» 
beßeht, diefalben Erläuterungen,, von ilenen bisher die Red# 
war; abet der Satz im Ganzen wird durch Baifp.ie.la r^t* 
ünnlicbt» indem man auf einzelne F6ile liinwetft, Wo fich 
die aligemeihe V^ahrheit (^e fey eine theoretifche oder ein* 
ptaktifche) in beftimmtan Varhaltniffen in dar WirUiahkelC 
darftetit* - ' ' ■ 



/ $-40» 

Di6 fchiekliehe Wa&l der ErMatemtigeii « ihre 
Ansführliehheit und Form wird sa^örderft äurcb den 
werentlicham Charakter d^r.Rede ala Redd' 
befbiniiDt* '/Ea liegt in ihrem Charakter» daCs fiemit 
eigentlichen Ocfinitieneo und Eihtheilungen Fparfant 
aft, und ihre fchikigerechte Form durch Mannichfal« 
ligkeit der Wendungen niid eine gewiffe Fülle und An^ 
Cchaulichkeit der Datftellung verbirgt ; dafa fie bei Be« 
griftaentwickelurigen im Ganaen der fyntfaetifchetii iVTe* 
thode den Vorzug giebt* ohne die analytifehe da feu 
▼ernachläffigen > wo die Nothwendigkeit der Kürze 
ihre Anwendung fordert ( dafa fie vorzügiich die Be^ 
Cßhreibfmg » die Vergleichung der Begriffe » und dita 



i 






/ 



r 



k.< — . 



•« 



MHtel ier VerfiiiaUclicing weit öfterer tfnd mai^iiclifal* 
tif^r g^braacht« üb eiq didakli(cl|eT YorUag* 

«AxiinerKi x* So Wie die Aafifte|inng g'ehJlnfcet iinil äas- 
MiirlidieT Definitioiien und ISintheünngen einen Zuf^nd des 
Gem^üths ahküitdigt , in Welchem die WirKfsii&keit der ftbri- 
f^n geißigen Kräfte der Thätigkeit det Erkenfitnifsvemögent 
untergeordnet ifl ($',4^, fo bringt fie auch Muen foldben ^a« 
fttnä Hl, dem Geinittho de» Zuhörers oder Lefers hetroiCs ^^ä 
lifsc fich daher mit der Natur und dem Zweck 'der eigenüi* 
cheii Rede ($. 5.) irictt vereinigen) suiAal, da die Rede aU 
eine immer fdrtfcbreitende Handlung au betrachten ift ($.'9. 
A^merk. f.). AU Beifpiele redriel^eher Pe&nitiohen vergL 
Gidero Rede pro Märcello c. i. ex.^ Reinharde Predigten 
iin Jahr 1305. gehalten , zweiten Band , C^<^blf4ie Ausgabe) 
Kürnbefrg und Snlzbach. i8q6. S« •294. fotg^ Ebend«f f. Pte- 
cUj^ten vn Jahr tJ95r gehalten)- t weite Aufli^ ^ Sulzbach» 
,^797«) S. 262. folg. Dräfe.ke Predigten fdr Renkende Ve» 
^ ehrer Jefti, ^te Sammlung (Lüneburg, 1812.) S^' aga» 

- Anm'erk. 2. Die fynthetiÜDhe (regrefiiT^) Methode der 
BegrifFsenrvfickeiungen entFpricht dem Charakte'r der Rede im 
' Gftilten mehr als -die ahalytifche (progreTfiva)^ weil fie ih- / 
ren. Zw^ck eiVeidit, ohne ihr; lofiT che s Geföh&ft deutlieh 
anzukündigen, die Fopularit&t ($» si.) befardert, die geifti* 
ge Selbl^ikätigkeit kräfäger anre|^t, die Aiafma'kfamkeit noch 
mehr gefpannt einhält« und den Redner öfterer TeranlaTst » bei 
der JS^rifFsetitwickeiung das Gefetz der Gradation, zu be- 
obachten. AU Beifpiele der fyntl^etifchenk Begrifiisent- 
wiickelang in der Rede vergl. Reinhards Prisdigten im J. " 
^748* gehalten^ zweiten Band, (wohlfeile Ausgäbe > Nftrnbei^ 
und Sulzbach, i8o<^. S.,(» — 10. I>räfeke Predigten fdr 
denkende Verehrer Jefu Ste Slimmlung 8,2'*- 4., Als Bei* 
IpiÄl d^ .a n'a 1 y t £ f-c h e n f. Am ra o n s Religionsvortrage'^ 
im GbijUe^ Jefu, dritten Statd^ (Göttingen, X8o$l.} 8« 20^*^ 2X7» 






V 



.1 



ftelnliards S^lg« ^|ir ^chSxiwB^ dea fictliolien OefOhlf 
S. 27. folgg; ^ . 



Anxaerji, 3^ .S^ Jli«gt im WeLen der Heda, daf^ fie öF- 
terer aoTcJiRuljcli ii#4 'Ul3»'«i9dig b^Ichreibt^ -als ei^endicE 
^Eiiijri:. S. Cicero ^fro JSiIUfipa c. 4« Sit igiimr h'aso ^^ fa* 
Ifttiu iRein^af d.l Pjedigten y^m. J. I802. «r^en ^lieil S, 
6. (yrp die aJig^meiite Vorjßellu3a.g Zeit befclirieben wird). 
Nicht falcän gey^diyvt ein Begri£E durch die Ve'rgle-ichufig . 
fjiiplichex od^r rerwaadt^ ,xfo wie dtureh Zufanimenftel* 
I;|tt.ng «tttjge^eng^f elfter; BegHffe £ehr an Beftinxmtneit und 
AiifohanUcUkcit«- Cicero jiföArMa'c, 4. ad<r/J nV^tc: Lpff* 
l.er^ neue Predigten dritte Samxhlun^ (Gotha, I8i3*3 S»'f53« 
folg. .Reinhard 3 Predigten im J* l^. gehalten erften B» 
( wohlfeile Au^^be ) Z807« S. aQö, folg* Das , B e i £p i e 1 
c^g]iet ßqh um io meht für den Charakter der Rede^ wemi 
(|as. S^lbü;geXpt'^<^h oder die dialdgifche Form da« 
Vf^t «rerbtuideir werden kanfl * wodurch die klafre und lebhaf-^> 
tff ^^liT^tfaumig euler ^alidIüng ent&eht ($. S« ^nmerk. x.}* 
J^ergl. Qißer.o pro Clfißnüo c. &($. >c. 3p. ucoufator 'etc» Cra« 
)ne r jSanunlung .einlief Pat^o^sprecligteii ( iweite Auflage ) 
uwettipn Td^l» KoppenhagenaTÖOi 8. xii. 12. z3. Drifeke 
J(inTVfl!JLfH9gen .auf das.eiii0| Was oioth i& in Predigteil (LAlle*, 

bMTg » XS^* } )B* .048* folg* 
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. Aa die Nar«*«i.if nvJ jBefchalfenheit detztt 
arläiHQrsid^ii.VoifteUttpgefty '-BegrifFe, Ideen uintl Sätze 

^ ' tdliT mamüitbMtig und verfcfaiedeil and die mit ihrer 
ditttlichen luid tbeftiiamlatt AuffalTung verbundene 
fiidumeri^gkait^bald gröGser 4>ald geringer ift ; fo bedarf 
ttttcb.nQlhvi^endig die Frage: welche Art un4 Methode 

, ' ikir£«U^un|ngeai& jedem-Fatt die natüriiGhfte und 

'S*--' 
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sweckmäfaigfte fey? einer befoadern AufmerUamlielt 
Toa Seiten des Redners« ^ 

' ' - ■ ' ' / '/ . ' 

A n m e r k. I« Die wichtigfton GnmdDltze , welehe dief en 

Punct l>etre£Fen, sntwickehi £ch leicht %\U $• 48« vergL niic 
dea ^ttierkungen. Wm die Mittel ^r- yecfiniiHchu4g iiM*^ 
• befondere. betrifft, fo eignet ßch.fflr die VerfinnHchpng el^« 
nes Begriffs sunäcbüdie Sphäre" der Anfchauiuigeii (änrsetec 
oder innerer), auf welehe fich- der zu verfinnlieheiide Bo» ' 
griff der Natur der Sache gemifs bezieht, Dooh bedur^ di« 
Anwendung diefes Gn^LndTatfies gewiffer EinTchränkungen« 
Denn a) wo es darauf ankommt, die Klarheit einet Begriffs 
TTorzOglich durch' flbterafchende Vei-gleichung und Contra 
iu befördern , ' da erlaubt dieBer Zweck auch bisweuen die 
( YerfinnlichuBg einet Begriffs, welcher £cli^ auf das Geltet 
dervaufseren Anfchauungen besieht, durch innere; h) in Hin« 
ficht auf populjurität bleibt immer das Gebiet* der äufs^enr 
Anfchauungen die natürlichffe und xweckmifsigffe Quelle der 
EHättterungen des^Ablbracten 4urch 4^1 Concrete. Die fym« 
bolif che- auf gewiffen allgemeinen (fowohl fär die ftufsero 
als< ffli^ die innere Welt des menfcklichei^ Geifles gültigen) 6e« 
fetzen beruhend^ VerwAx^dtfchaft* welche wir oft zwifdiiin 
gewilTen JLufseren und inneren Anfchauungen bemerken;,; ver* ' 
dient bei der Wahl der Yerfinnlichungsn^ittel yoriüglich be« ' 
^ achtet zii werden, und b^echtigt intbefondere den Kanter- 
redner, moraiifche und religiöfe Begriffe an Erf cheinungca 
der äiifseren Natur zu rer£nnlichen.~ 



■I 



-Anmerk. 2^ Die mit der deutlichen und beffimmten 
Anffaflung einet Begtiffs verbundene Schwierigkeit iff bald 
euae abföl-ute, bald eine .relative. Je nachdem die JJu 
fachen derfelben entweder in dem höheren Grade der Abffrao* 
tion liegen , oder iii der gehauen Aehnlichkeit und Verwandt« 
fchaft mancher Begriffe , odet/in ihrer Neuheit , oder in der 
Unbeftimmtheit und VeraadsEÜcblLcit des Sprachgebrnttcki.; 
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find entweder die Mittel der. YerfinnllcliUBg, Vonüglich an ' 
ihrem Orte« oder beftintmte DeEnitioxie'n ^ , Weaigftens Be*^ 
fchreibiuigeii imd Vergleichungeii der . verwandten Begriffe» ' 
oder fynthetifclie BegriffsentwicKeliuigeBi oder etyraoloelfehei 
bald kdrsere^s bald 'ausführlichere Verbaldefinitionen {f. z* B« 
Dräfeke Pred^ ^füi^ denkende^ Verehrer Jefa-fte SannDlung 
S« 96^ Keinha.rdft Predigten im J/ 1807^ gehalten erßen B« 
SuUbac^ 1306* S. ft5* }» Man yergl. hanptrichlich Bei diefem 
^ §• jGreilingt.Thef^rie der Po!pi;dazicat S. 56^ — p 8<Su. 



Das V e T hä 1 1 n I f 8 deffen ; was einer ErlStiterang 
^ bedatff zu dem* beföndem Zweck u»d Tbema 
der Rede veranlafst den'. Redner ii|ar da zn ausführtt* 
cheo Schilderungen und £rzählungen 9 zu «ypllftähdip 
gep Begriffabel^iftimungen und Entwichelangen », ,za 
v^iedetholten und zafammengeCetd&ten Verfinnlichuik- 
gehj Wa Vorftelhmgei^ nnd Begriffe eVIäulert wer«» 
den muffen , welche'' entwedei im Them^ (elbft liegen»^ 
odtfr'mU JLhmi% onmittelbareK Vevbi^idong ftehen% 

Anmfrfk. Es giebt in jeder Rede immer ein^n Puncto 
der als ein vor^aglich lichter Punc^t in Qaiizeiver« 
fci^eioen mufiu 



/ .» 
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Das Streben naeh Popularität ($• 21.) änfsett 
ficb &ier vorzüglich daduxch, dafs man öfterer verltnn* 
licht t als in Vorträgen an Gebildete » hauptfächlich äu- 
faere Anfphauungfn für diefen Ziweek benötat» mehr 
das teproductive als das productive Vermögen der Ein- 
bildungskraft feine Tbätigkeit äufsern l^fst , und feine 
AnfQ^auungen 9^ Bilder^ Beifpiele vorzüglich ana dem. 
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Sreife der Gegenft^nde entlehnt » mit weli^en die Zn- 
hörer am meiften vertraut ^find. 



Anmetk* So wefentlicli* indelTtfn der öftere (^bränclt 
der Mittel der Ver^nlichving lur, Popuhiitit gehört , fo we« 
nig kann doch eine älizu- Häufige Anwendung derteU 
ten» ivelclie die Aufmerkfamkeit zerflreuet, und nrehr 
auf Unterhaltung als auf den eigenrlichen Zweck des Vor^ 
trags berechnet iß, denl Redner ( nafnentUeh dem' geiitUchen) 
empfohlen werden« . ' ' ' ' 



' , " §• 53- 

a ^ 

t • - . 

Es gehört zu dem chTiAlichen Chatakter ei« 
Iter geiftliphen Kede ($. lö.)» dafa fie ihre Erläuterun- 
gen foi^ oft als möglich aus den heiligen Urkunden 

feibft/.hiiupträghlich den neuteftamentlich^ fcfaöpft. 

■♦ 

Annaerk. Diefe Bemerkung beziehi: fich dieiU auf die 
popuUren Beftininiungen und BefchTeibungen gemiKit Be« 
griffe, t^elöhe ück lue und da in den heiligen Urkunden fin«^ 
'^m (e* B. IIet>räer xi^ i.}, theils auf die noch weit häufige- 
ren ^iblifclien yerfinnlichuiifi'en < namentlich die biblifchen 
BeiEpiele, mit dene^ der geifÜiche Redner ^Herdin^ auch 
Thaffachef}' ^^r Gefchichte utid> aus eigener £r&l^^fig und 
Öeobacbtung entlehnte Beil^iele j^rbin'den kann. Yergl« 
Nebe über ^e Gefahr ^ch auseupredigeii (Leipzig, .x805*) 
S., 108. folg. ' ^ 

I 

: < $*> 54« 

Öie Erklärungen biblitcher StVtlön> bä 

chen der Prediger baui>tfdchlich in aualytifch • fyn- 

tfaetifchen Predigten und in gans eigentlichen ttomf- 

lien ($.37* Anm. r.X r^t^hUtH ^nd^ emfp^«^^ 
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der BeftimmuDf geiftlicher E^dto , .wenti fia ^aau ge- 
eignet iiyid» in dem^'Gemätfae des Zuböcers eine deut- 
liebe» beßimmte* aber aucb lebendige VorfteUung von 
dem richtigen «Sinn der Ste|ie hervoraubringen , nnd 
4aa Gemtith varsüglich anf die Wahrheit hinzulenken» 
welche aus der Stelle entwickelt oder daran geknüpSt 
wird.' Mit einer richtigen voh dieCem Orundtatze ge*' 
leiteten Unterfcheidung äelTen, was a'n jedem One det 
£rläaterung bedarf« vgja dem r was keiu'e , ErlänteruDg^ 
oder nur eüie fcarae Andeutung erfordert , verbindet 
daher der Frediger in Hinficht der Methode der Ertäu;* 
terung felt^ alles das, was zu einer «llgemein^ 
faf suchen Schrifterklämng gehört. « \ 

Anmvrk« z. An^h die ErklSfungen biblifeher '^teilen 
in der- Predigt mfiUTen dem Zweck der geiHlicketi Rede ent* 
fprecken, all|gemein erbaulich zu fejn ($* 17. $. 22.)* 

V ■ 

Anmerk. a. Wir beachten . TOrailglich\ die Fragen? ob 
diefe o,d«r jene Erläuterung (lie beziehe fich nun auf dir 
6 a eh e , oder auf die, W bj t e ) filr utifer Publicum nöthig 
.iü oder'ni^t? und unterIcheiden bei den angofiihrten bibli« 
fchen Stellen daa, was .als HauptyprddllHng lietrat^htet wer« 
den muft 9 und mit der .Walirheit ,^ welche aus der Stelle ent* . 
wickelt wird,/^iUac^It in Verbindung &9h^t^ von dem^ wai 
X^ebe/ifache ift 



An merk. 3. JBine weidäuftige gelehrte E(rk}Irung 
bibUr«her Stallen gehört eben fo wenig in die Sphäre geiftli- 
eher Reden 1 als eine kritifche Prüfung der verfchiadenen IMei^ 
,iiiuigan der Auslegar Aber den Sinn ^er Sielle. Vergl« 
Schüler: was tft populäre SchrifterMarung? Tilbingen, 
1768*' Niemtjräf oommatU. de interpretatioue foriptmrae fa^ 
9m0 populari oertis r0gßlu mdßringendat' H^Us 4^ax. . 1798.' 4* 
JÜt wicbtigßan Oadndje ^ weichst in -dar ^offiliaffenh^t >dar 
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flbarall ▼erbreicaten Lotherif eheo Bibeldberf«ttttiig felbßt nud 

iii dem Attfehen ihres ehrwürdigen jUrköbert liegfü j ver- 
pflichten den prote!ftantifeheii fre^igcr, yf<y er Stellen |ler 
IteiHgen Sobiift in geiftiichien Reden , «nfiüut , fich an jene 
Ueber^oczung zu halten, ob es gleich vollkommen gebilligt 
werden kann nnd muff, wenn er dnnkle Ausdrücke 'tiefer 
Ueberfetzüng dar oh einen eigenen palTenden Zu£atz aufklärt, 
und « da , . *wo er die von Ltither ausgedrückte Erklärung 
nicht billig'en kann, .feine Erklärung in ei^er. eigenen beige- 
fügten Umschreibung derfelben Stelle ausdräckt (fo dafs die« 
fer Zufatz nicht fowohl das il^fehen euer Berichtigung alt 
einer weiteren Erkiirung und Auslegung der Luther ifchen 
I^fberfetzun^ hat j* / Mufter der z-weckmUfsigen Erklärung 
bibiifcher Stellen in geiftlfchen Reden Und unter andern Fi-; 
Ich er 8 Homiifieen über merkwürdige ' Erzählungen aus der 
Gefchiehte Jefu, 5 Theile, Königsberg, Z8o3« 9. vergl, z. B« 
'im flritlen.Theil S..83* folgg- 

An merk. 4. Dem Prediger gehört nicht blods das Ge- 
schäft der eigentlichen Erklärung an, d. h. derrichti» 
^^VL 4ind deutlichen Darfteilung der Vorjftellungen • welc^he 
der So' riftfteller oder der Redende mit feinen Worten be- 
üitnnit bezeichnen wollte , fondern auch die Auslegung, 
d. h. die Dariteliung folcher Wahrheiten und SIxsl^^ deren 
Keime in der erklärten Stelle liegen^ oder die iich leicht und 
' natürlich als weitere Folgerungen aus der erklärten Stelle 
entvri9keln (.id (o fern die Erbaulichkeit diefer oder jener 
geißliclien 'Rede dadurch gewinnt). VeTgl. z. B. 'Gramer 
Paf&onsptedigten 3ten TJieil ( Koppenhagen , I7<53*} S. 229b • 

r\ ■ • • , . ^ 
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B^i diefer Mateirie ycrgl« M oshe im Anweif ung erb^u- 

iich zU predigen (Erlangen , 1763O S. 3<^* ^olgg. Am m o n s 

^ Handbuch der Anleitung mur^Kanzelberedfaipkeit (Nürnberg, 

'^ x8Z2^ ) 'S. loi. folgg. Geithner, über die ' Wahrheit des 

, Satsea , dafs Religiontvortrige «a Ghriften eine fafsliche Aui- 
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legittig der iLeiligen Scbri£t H'nd, im hallifchen Journal 
für Pred. 9ten B. 2te8 $t, S, 165, folgg. Hey»denreicH fiber 
die^nfiuere Qib'elerklärung im Jbailifchen Journal^ filr rrjedi- 
ger ^Siten B. iRem St. (oder im ntutn Journale für* Fred« 
aaften B. ifiem 8l }« 

E)er Zweck öiner Rede kann' mir dann erreicht 
wetden, wenn in dem, Zuhörer eben die fefte und 
lebendige Ueberaeugnng entfteht, welche, im 
Redner felbft Fchon vorhanden feyp mafs» dafs der Ge- 
g^enftand^ auf welchen ßch der Vortrag bezieht,- ia 
der Thai fo befchaffen fey « wie ihn der Ilednfr dar- 
ftellt; dafs et zu gewilDT^n Neigungen- und Trieben* 
Mreiche in dem Gemüthe des Zuhörers (in fo fern .er 
Überhaupt ein fittlich fr< iea Wefen ift . oder insbefon- 
dere der, chriftlichen Kirche-atigebört) mit Recht eben 
fo, wie in dem Redner* vorauagefetzt und verlangt 
"werden » wirklich in einem VerbähnijGTe ftehe » welchea 
ihn auffordert, fich mit ganzer Seele für denfelbeh zu 
intereffiren , und feinen Beftrebtmgen in Hiniicht auf 
jenen /Gegenftand eine gewÜTe Richtung 'zu geben; 
und; dafs er felbft (der Zuhörer) imstande f ey , das 
£a verwir^ilicben , was der Redner in Hitaficht auf je- 
nen Gegenftand verlangt (§• 5. §. 7. Anmerke i. jj. 26>)* 
Eine folcbe UeberzeuguQg ruht auf GrünU^i|v wel- 
che dena Zuhörer dargeftellt weirden müUien^/Odex ^n 
welche er erinnert werden mufa. 



' * 



Anm^erk. Es erglebc fich Iteioht, ivi welcher genauen 
Verbinduiig da» Hervorbringen dief er Ueberzeugung mit don 
in der Rede noth wendigen Erklärungen ($*'47*) itehe. YergU 
J. 5^. AnmeA. su 
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U^bevsettguni; /lennep / wir überhaupt das 

• deutliche und begrändete BewuGBtfejö einer iniieren 

' Nö^higong , welche itos beftimnit, einen-the^yretifchen 

o^er praktifchen Sätss für wahr und gewifo« zu halten 

und za^crkiären4 Sie Ift entweder WiXf^en, odelr 

Glaube« und mufs nicht nur von dem Zuftande der 

Ungewilabeit und des Zw'eifels« .fondern auch von dem 

" bloben Meinen und Für wahrfeheiniich Halten unter- 

Xcbieden werden. Sie entfteht entweder aus der nn- 

^oaittelbaren EvidenjB einea Satzes and dem all- 

\genieinen Wahrheitagejühle» Ojder «ua- der 

JDßmonftration im engeren Sinne des Worfs 9 wel- 

ishe die Wahrheit eines Satzes mittelbar hervorge« 

hen läfst/ indem Tie auf das« was die Anfcbauung und 

J^rfahn;ing im Einzelnen darbietet > hiiiweift» oder aua 

der Deduction, welche die Wahrheit einer Be* 

^auptiHigaos allgenaeiqen Begriffen und Sätzen entwi-^ 

ekelt. . 

*" . Anmetk. z. Darf Eigentliche WiffÄniß ein auf völ^ 

lig tiueicbendem Gmndc; .beruhendes Fürwalprhalten , w^h^s 

^ - ■ ■ ' ' ' '-, 

fich auf Gegenstände beuobt» von denen uns eigene Anfcbftu« 

ung zu Theil ^wird. Glaube nennten wir eine auf. vöiUgp 

zu¥^icUendem , Gcuilde beruhende' Ud^erzeugiing. von , der 

Wivldiobkeit ein^s Qegenßandes, TQU dem wu^ keine Ali* 

fckauung ^ haben , 'oder überbauet ^eine Anf^^AUung haben 

kbnnen. Er bezieht Ach entweder auf Gegenl^nde, w^che 

in den Kjreis der Sinnenwelt ^gebör^n ( empjiritpber undjiüto« 

^riCcher Glaube), «der ,«uf da|» Ivas gans auijer dem Krelfe 

'Jler meufchUebe^ Ecfsbrung liegt CiOfitaphyHeher und reÜT 

giöfer Glaube). Glaube dcis Yetflandes. d«r Vernunft^ 1 und 

des Herzens. M ei n e n . heifst eijoe ^Behauptung aus Gründen 
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Anikehhien, wefehe ntdit zixreichenf fo clafs xn'an ndcB im* 
nxer für die Arinaiime dps Gegisntheü» h& eben fo eknpfäng« 
. lieh bleibi. Wir bähen «fev^as für 'waHrfcheiniich, wenn 
wir es aus Gründen annehmen^ . welche kwaf nicht völlig 
zureiehen/aber nns doch tum Färwahrhalteh dieföx Behaup«- 
ttitig nngl«ich ziiehir g($neigt machen, aU sux^Annahm^ des 
Gegelltheils« VorHeilnngen und Sätze, deren. Erweckung 
Und DarReÜt^ng im menfchlichen Gemtuhe das Bewufstfeyn 
^iner Neigung, odei^ (wie' bei dem Glauben und WilTen) 
felbil einer inneren Nöthigung, etwas jFür wr^lt und gewitt 
kvL halten, hervorbringt ».'nennen wir Grilfi^^e.^ Es giebc 
fubjective und objectire. Die Ueberteugnng ,iß eine prak« 
tifch^, wton (te nicht blofs in dem Bewufstfeyn innerer 
NÖthigung befleht, eine Behauptung für wahr zu haltet^' 
fondern auch iii den Entfchlufs übergeht, diefem iFÄrwalir- 
lialten 'gemäfs zu handeln; •— Der - ^äufchende Schein der 
Ueberzeugung iß Udber'r«düng. . 

Atimrcrk» 2. Ein Sats hat unoiirteibdre Eriden^. 
WeAii er ^t unterer ganzen AAfchauung, oder, mit den all« 
^emein^n 'Gefetzen und Formen des menfchlichen Denken«»' 
.^der jnit ilreboten deif'praktifdhen Vernunft, t>d6r-mit unfe« 
rem GefOhle To innig und genilu zufainmenhängt^ dafs feine 
WahrHHt augenblicklich ohne Demonflradon oder Dj^duction 
leitiieucHtcir, tobald er deutlich' und 1)eftimmf; dargefteüt wird. 
In fafem iaber^eugt oft' tchon* eine Er&läinmg (). 47. )•/£&' 
]^^bt iiitht bMs ein nnmirtelbares Wiffenr «ach der 
:scht« religio fe Gl au he verwandelt fi9h, je härmoni- 
'f eher ($; 12.} der menfchliche Geift Bch ai;isbild\et , allmalig^ 
ifiimer mebr in eine u li m i 1 1 e:l b a r e £ vid en« , wekhe an 
Teltfgkeit dem Willte gMch kommt» und es an'Innigkeh 
•übertrifft.. . . -* ^ / ' 

Anmerk. 3. "Dte eig:ien*tlicb« Dttttonft^iatiön ift 
*entwc4cr'^ eine muthemsitiitrh«, ymin iia ^ut den nr- 
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fprflfl^licheii lud notliwoiidigett , Fomeii der seinen Aa* 
(cluuung (Raum uiid'Zeit)^gefchöpft wird» oder wie .'ein- 

. pirif pbe, wenn die, W«]urheit einer Behauptung. aus dem 
darge^an, wurd, .was« fidi in den ^iuneren und ^uf&eren) 
Wabrnehniungen nnd Erfcheinungen ala beftimmce Regel 
darfteilt. Die e^ipirifche b^weift ^vlt e)r Induction» in<« 

' dem lie die Wahrheit eines allgemeinen ^rfahvung«« 
fatzes aus dargeüellten oder in Erinnerung gebrachten ^«v 
«einen Fällen. »und Ifeifpielen hervorgehen llfst» nach dem 
Frincip \- w&s von allen bisher erkannten Dixigext einer ge^ 
WÜTen Art oder Gattung gili» das gilt auch T^on der gansen 
Ar; oder Gattung ( es mufs in etwas wefentlichem gegrfindet 
Xeyu^t. Aus dem begründeten Wiffen« dafs gewüTe Merk<r 

'^»le allen bisher beobachteten Dingen einer Art oderGauung 
suhommen , entlieht der (empirifche) Glaube^ dafs Üe auch 
den (ihrigen noch nicht beobachteten zukommen^ Wir bern^ 
fen uns hingegen bei befondern empirifchen IJrtheilen» 
dei^n Inhalt einzelne Gegeifftände und Erfcheinungen der phy» 
(ifchen und moralifcfhen Welt betrifft, (wenn üe nioht unmit- 
telbar in der Anicha^ung na^bgewiefen werden können« £» 
^nnierk. a. ) au/ einen iDner^nZuTamnienbang vx^ 
eine Verwandtfchaft zwiTchen den Gegenß&nden und 
Veiäxiderungen anfser uns» d« h. wir, £olgern entweder eme 
Thatfaohe aus andern in der Erfahrung Ichon gegebenen» wel« 
ehe uns den no abwendigen Fornteii und Gefetsen 
des Denkens (s.B. dem Caufal verhältnilTe ) . gemlfa n^thV 
g9.n» jene yorauazufetsen; oder wir halten uns an das Prin- 
cip der. Analogie; wenn Dinge einer gewilTen Art in 

vmehi'eren fchbn beoba^hr^eten und erkannten Merkmalen über« 
einüimm^ , fo hat diefe 'UebereinJ^immung ihren Grund i^ 

^etwa^ Wefentlichem, das jenen Dingen genieinfchaftlich su<» 
kpmiiit , und ^^ werden auch in, andern , auf gleichem Grün« 
de beni||ienden , noch nicht beobachteten Merkmalen zu^am^ 
püenßiinmen. Das ^erfte führt tu eine^ feilen empirifchen 
Ölaub^n; dM ?wei(9 entweder Bur.WahrfcbeiuUchkeit» oder 
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•fcenfklls cum ienpirifc^en Glauben \^ je ttachdem das , woirau^ 
der Analogifche Schlafs beruht, mehr oder weniger durch 
die ladüction bewährt werden kann. Doch Kann die Analb^ 
gi^, mit andern An&chten rereinigt, mittelbar aüeh kum re- 
ligiöfen Glauben fahren, fio^öhl in Q^^^bt iinf allgemeine 
firfahrnngsfätse als bei befondem empirifchen tJrtl^eilen (s« 
"B, hülorifchen. Behauptungen) halten wir' unk (entweder »n 

>igene EiTfahrung, oder an das Zeugnifs, nach dcni 

" # ■ ., ' 

Princip : die Ausfage derer,' welche Wahrheit wÜTen und be- 
kannt machen konnten und wollten , iSt als ei«e Tdlli^ 
glaubwürdige su betrachten. Doch Miin m^n auch bei 
allgemdinen religiöfeuNund morahlfchen Wahrheiten die Ue» 
bereinftimmung menfchlicher Urtheile un^ AulfprÜcfae dl 
ein äufseres Kennzeichen betrachten , dafs eine innere Stimme 
imMenfchen (wenigftexrs im gebildeten) für *die Wahrheit 
der Behauptung fpreohe/,S« Anmerk« 8« 



» j. 



Anmerk« 4. Die allgemeinen Begriffe, aus w^lcn^ti dlo 
Deductiön eine Ü'eberteUgung entwickelt , £nd entweder 
ans der Crfahrtf hg gebildete, oder^eine, d.'h. Begriffe, welöh«, 
.unabhängig voti der Erf&farqjhg, nrfprünglich im hi^nfchli* 
eben Geifie liegen, ob lie gleich-erft dturoh Hülfe der Srfäh« 
rung zum deatlic&en BeWurstfeyn kommen. Man kann die 
Deduction auch das Aufzeigen einer Erkenntnifs im Bewulst« 
feyn nennen. Sie findet ihre Anwendung i|i philofophirchen 
Unterfuchungen , und im Gebiete der natürlicheh Religion«, 
8ie fühtt xum WilTen, Wenn &t Behauptungen begründet, WeK 
che Üch auf Gegeollinde naferer inneren und, äufstoen An<^ 
fohauung besiehen C** B. in ^der Mof al), 2Unt Glauben, wenn 
Be Oeberiengungen entwickelt,, die fich auf die Überfinnlicho 
Welt beüehen. JQer innige mit heiliger Notl^wendigkeit uni 
gegebene Zufaminenhiing , in»iff|»lchem dbr relij^iöfe Glattbe 
mit unferer waluren und ächten fllenfchennatttr fiehti wird 
. durch DeduetioB YerdeutUdifi» 
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Ob gleich die fo eben dargeßelUen Mlgemeinen 
QneWen der überzengenden Gründe, imxper djefelben 
bleiben 9 wir mögen nän zniricbft belehren wollen» 
oder dasT ganze- Gemüth. ( alfo auch den Willen^ für 
^inen Gegenßand gewinnen; fp erfordert denaohnge- 
jidhtet die:Befiimm\i»g der eigentlichen Becedramjieic 
.auch eine eigene Be];ückßchugung alles delTen» waa 
s&unächft dafür geeignejt ifi, -dem Willen dea Meofchen» 
in fo fern er .em iittlich- fireiea WeCeja ift (JJ, 26.}» *©£• 
jue gewille Richtung zu geben. Diefs letzte kann ^nr 
dann gefchebeui wenn äer Gegenfl;and> für welschen 
^as gapze Gemüth gewonnen werden foU« wirklich 
mit, einem Zwecke in Verbindung fteht , der mit dem 
allgemeinen Streben nach dem' Ideale einer TpUende- • 
.t«n Menfchheit ($. 10^) oder (piit a. W.) nach toH- 
kommener Einigkeit lAit.una felbßund der 
Aufsenwelt' (0. 2O sufammeltbängt. . Oaa Stre* 
Ven deä Menlchen, nach Einigkeit mit fich 
felbft erfcheint u^a theila ala ein Trieb nach äu- 
fserem finnlicheji Wohlfejn;' theila als ein 
Trieb n'äch higherer in das. ^Unendliche 
iart'fc;hreitender Geift.eiBbildung un^d Ver- 
ähnlichung mit Gott. Eben fo richtet fich das 
Streben nach Einheit ^nit der Aufsenwelt 
theilsauf die^efördetung dea änfsercn Tinn- 
JlcJie^ Wöhlfeynj aade.re.r W^eCen unfere« 
jGattung» (der Verwandten» 4er Freundet des Ya- 
.t^landeSfder Menfqhheit) theils aptf^Verbreiit'uQi; 
jder^^rkenntjiiCai.dea Glau];>en,v des Recht ^« 
.uit^.^d^r Slttlijchkeic. Diefe I^ichtungen d^ 
luenrchlichen Thätigkeit können famiDtUich vqq einer 
doppelten Seite, betrachtet werden, i) in fo fern die 



9iHn deutlichen Bewurstf^yn gebrachten religtdfennnd 
littlicheh I^een (des Rechts, der t'fiicht^ des gött- 
lichen Willeiia/ und unferer Beßin^niung für dfe fiwig'' 
keit) das Srteben njich der Erreichung jener Zwecke 
forderh-und^heiligen » 2) in fo fern ;uns Neigungen 
und Geftthle eben dafür beleben , und erwärmen; 
, Wir*unterfcheiden^ daher eigentlich verpflichten- 
^de und foewegend^e. Gründe '^m Handeln« Der. 
▼ erpfli.cht^nde Grund kann entweder eine Hand«^ 
lung und' HandlutigsWeife unmittelbar in ihrer 
^ Uebereihftinamung mit einer religiÖjTeB \ader fittlicfaen 
Idee dar Aellen , wodurch das Streben nach dem durch 
Jenes. Harrdel^ erreichbaren Zwecke geheiligt wird, 
oder mittelbar ihr|$ ^Nothwendigheb tos ihret 
'Verbindung mit andern Handlungen und Handlunga«* 
Vreifeii^ welche- mit religiöfen und fittHqhen |deen^ 
fib^rdinßimmen , entwickeln. Die - b ew e g en d e n 
Gründe .berufen fich auf die U^bereinlHmmung def* 
fen, was getban werden follt mit unferenNeign&r 
gen, uidd wirken bald auf d&9 niedere^ bald aaf illaa 
Rohere Begehrunjgsvermögen 9 bald tai beide. 

An merkte z. Die im $. genannten Riehtungen der 
. menfchlichen Thätigkeit geratben um fo .weniger untereinan- 
der felbft in einen Widerßreit , j« harmonifcher die Bildung 
des menfclilichen Geifles lA« 



Anmevk. 2. Im weiteren Sinn nennt man oft aü^h mt 
verpfiiclit<fnden Grunde bewegende (b^ftimmende).^ In djsc 
Praxis UlTen fich eigentlich- verpfli(f%Lt8nd^ Gründe 
▼on bewegenden weit 'Weniger foiideniif als in der l*lieo- 
rie, da eine deutlich aufgefal^te littUche oder relij^iöfe Idee 
Cebon an fich unwilllitlrlich gewilTeüur entfj^recheiide Geffikfe 
And Neigungen erseugt. JDie bewegende h Grilnde errei* 
eben ihren Zweck t h e i hs Termtltelfi der N-t i g u n g « n , 



ttii4 Ttiebe» darch welcLe die ' Riclitu^ng der 
• menrchlichen Th^tigkeit auf die im $* genannt 
ten Zwecke veranlafst« jpeinreckt» beftiniiii t. be*^ 
feftigtwird (fie, fin d a) in Hinficfit auf dat Streben de§ 
Menfchen nach EinigKeit mit ficb felbfi: allgemeiner Trieb 
nach finnlichem W'ohlfeyn nehEt feinen ein seinen Zweigen^ 
'Erkenntnifstrieb , PAich eifer, moralifcher SelhRverrollkomm» 

• luingstricb, ehrfurchtsvolle Liebe Gottes, Sehnfucht nach ' 
einem belfern Dafeyn, b) in Hit: ficht auf dae- Streben nacb^ 
Einigkeit mit der Aufseü^elt: Liebe, Freundfchaft, Achtung^ 
, Bewunderung, Nacheiferung, Vaterlandsliebe,, Hochacbtung 
menfchlicher Rechte und Kräfte, allgemeine Menfchenliebei 
fmd inniger Eifer für die Wohlfahrt und Veredlung des-Gan* 
een); theiis vermittelXl der Gefühle, welche fowohl ' 
d,urch dieVorfteliungeinerbis jetzt gelungenen • 
oder künftig möglichen Annäherung' a n einen' 
diefler Zwecke menrchlicfaer* Thätigkeic, alt 
durch die en tg eg e ngef etz't e V'orftell uog einer 

' gegenwärtig wirklichen, 'oder künftig mögli* 
eben Entfernung von diefem Ziele veränlafst 
werden (Freude und Traurigkeit, Mitfreude und iMUtldd» 
Scham oder tleup und erhebendes Selbfigefühl ,' Hoffnung 
und Furcht.) Kaum bedarf es einer Erinnerung', dafs maiii 

, mn vor . einer Handlung öder Handiungsweife su warneut 
von einer EntfchUetsuiig absufchreoken , dei;ii Widerfpruch 
teigt, in welchem ^e mit einem vernünftigen menfchliohen 
Zwecke fleht, und auf das Begehrungsvermögen wiikt^ 14 
£0 fern es verabfc heuet, was den oben genannten Triebe»' 
und Neigungen widerfpricht» 

Der Red nier beachtet bei d«r Wahl feiner Grüa* , 
de, aufser dem VerhältniiTe derfelbeil ^u der N«itur und 
Berchaftenheit der aa begnhidei]()eiiSätse (§• 56* Annit 
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3. 4<) b^ptfädiHvb'deii eigeiilhünillcdfen CMraIcter 
ßer • Rede. '£r betritt 'dalier den eiiff sehften iaj»d kürze* 
Aen Weg>> die Uebers^^gniig iiervorzubrihgen, welche 
dev gegenwärtige 'Zweck 'der Rede fordert; e^ knüpft' 
feiae.Bobatiptüngen, fo viela-P« mögüefa, ati das eige^ 
ne Urtheii uoi^ die .eigeiie Aoctoriiät des Znfaörers ; er 
kalt fidi vorzüglich a^q die überzeugenden Gründe^ 
welche nicht hlofs das Erkenntni fs vermögen # fondern 
au6ly die fiabildnngskr^t ntA' das rGefühl bercbäfti« 
g^n.' S6 befitzt die Rede fchon als Rede eine gev^iile 
Fö|ialarität » ob gleich diefe Eigetifcbaft in Vortrageni 
welche an dae Volk Imvengeren Sinne ($• 21«) gerich- 
tet werden » auch bei der Wahl der Gründe fichtbarer 
liervoÄritt. ' ' 



. \ 



A n ^ « r K« 1. Dii£s .der. Rentner nietit "an» offenbar irrigeil 
Sltzfa feifi« GrülidQ emlebnt , nicht aus ^wahren Sätzen Fol<^ 
^eTnngen ableitet «welche, den ^eCstaen dies -Denkens gemäfs) 
mif^ . jeiten Fiil^cipien unmöglich in diefem ZufaDimenhange 
ßeibcen können*^ nicht ihi Cirkel ar|puineiitirtt nicht dat fOt *' 
£ch eliolQuclitende beWeill ($» $6^ Anmeik» a«), chärakterüirt 
lim noch. nicht al» Redner« ^ . 

•■ ■ '■ ■■ '• ■ ■■■' , ■•. 

'4<m^®'^* ^' ' i^ mehr in dem Redner felbfi die Ueber« 
setignng» welche er ^uefprieht) gehörig begründet ift ($%S5.)| 
4eßo leichter kottunen ihm auch bei' der Darfiellung die 
GrOnde' entgegen» welche £ah iör den Sats-i ^fSS,^». Gültigkeit 
hewftbrt Werden (all 1 am beßen eignen» 
• .•,..- -^. ' • ■ • ,.••..- 

.Ann>e:i:^' !^* t)iö ftbf ^lute GründlieHkeit de« 
l^emonlbation und Deduetion im WÜTenrchaf (liehen yortmge, 
'Wp mätr^e Ojuf geßelUen Sitze, auf die h ö c h B^ e n . Principien , 
:dei> iSrkentiens überhaupt iurfickauf Ohren Itrebtj Üt nicht ^a« 
che der Rede , . da es ikn Be|[ti^ und Prtncip der Rede ($. 7, 
(.26,) liegt» d^äfs ^. prikt»£dlie.Intere£re de» Yortrags ($. 30». 



«> 



. Aomtrk. s.).Tot dam tbeoKtif ekm l>«rrarar«i». D£e Gtüai- 
liciikeit d«r vednetUehen ArgunienAittoii' Ul «ixie xe^lative^ 
lade«! , der .Rtdae^ feino Behauptanf^ aui den Gtüsden her*' 
Ergehen il£$t, die fidi ihm- lellift als cU« näckftea und 
Kum Henrorbxingen d^ Uabentngang, welche der Zweck 
Ms Vortrags fordert, Tollkoamieii hiiireiclien4An dargeboten 
Jiatten. (Man v^rgL a. 'B* eiiie pkUoföphiCcli • wiCnnifcliaftU^ 
cbe Entwickelung des Glaubens stx Qott and göttliche Voi*< 
fehnng aus dem Aitbliek der ioCseren Natur, und eine Behand« 
lung dieCer Grtede in der geütÜchen - tVede , wie ^ HaiH 
£ein& ckrimichen Belehrungen und Erniunterungen/ im Pre- , 
digten » Berlin« idos. 8. i86. folgg.) -^ Nicht immer itt eind 
tjgentliche Entwicfeelnng /eines überzeugenden Grandes noth* 
wendig; oft genüge es auch» lebendig an ihn zu.erinit«». 
Nur möchte jlch nicht mt Thiefs (Anleitung aur Amtsbe^' 
sredfamkeit der öffentlichen Heligionsiehrer des taeunaeknten 
}ahi*hundert8',<A^tciiia)' XQOii ig* 3* ^65, fg«) behaupten j der 
geiftUche ' Redner foll« ftberhiiu^ -nicht beweifen. -*^ Ein 
deutliches Bewüfstfeyn des Endzwecks einer Kede»'tind eine 

' fi&te Hiniickc auf das bald ndiere^ bald entfcraiere VeiMc- 
idfs, in welchem der zu begründende <Satz mit jenem Zweeke 
fteht, So wie auf des Put>licum, 'Za- welchem man fpti^cht, 
fetzt den Redner am heften in den Sund^ felbft zu urtheilen, 
wo es 'nöthig oder rathfam ift , den überzeugenden Grund ge- 
nauer zu entwickeln, oder mehrere überzeugende Gründe 
für einen und denfelben Satz zu Teirbindta. YergL z. B. 
Chero Kede pro Milönet c. \2*^^^, 'Reinhards Pr^d. int 
J. 1795, gehalten, S. 1Ö9— >17I* Nicht falten wird die eindrin- 
gende Kraft der Darftellung der ' Gründe durch den C o n- 
utraXt ernöiic; denn, indem das* Gern üth g^gen eine BAaup- 
tung, eine Handlung, oder HsndlungsNrrafe gefiimnir Wird, 
gewinnt die entgegengefetzte an 'Biifidi, S. . Cie, pro Milüm» 
am angeführten Ort. ^- Das gefuohc-e und gektinft^elto 
in der Argumentation verträgt filh'tiicht mit der überzeugen *> 

^ den. Kraft, welche fchon in der Deutiiehkeit Üegt> ($. 47) 



• es 

•A^oni^Iiv) , «ad. ift olinehin etBcan voll yvA hrex und 1 e b mi. 
dicket I7«berX6iiKitJ^» .ijirie Ib in dem ^fdner Yonntg^^etzt 
wird ($. 55.)} duTchdrii^ngenen G«niüthe nicht natfirlich ((• ^}f 
l^ie Zw^kd.'j welche .'diev alten politifchen (ntmenttick di^ 
g«ridb!tUcb«n ) Räcbwr^ »n erreichen iuekuin, verleiteten Jße 
«ieht feltea* zu einer g^facliteii dilaUktifchen KfinBlichkeiti 
Man vergL die oft '£clit}>ar g^ünftehe Rede de« Aefcliinef 
]pegeasde» Ktefipkon mit der weit aatürlieberen BeweiBfAh« 
tvmg iA'4«r d ein oftbeni feiten Rede, fftr dfent Kteßpbon« . 



.A n m e r ki* 4* Je niekr der Zubdrear TiBranlaftt. wird y . ficb 
nie eigener freier Selbftbeftimmung iüir 4m » ^ai der tledner 
darfteUti zu «ntTcbeiden; deito mehr bf bandelt ihn der Hed* 
aer alsfittlicbficeies Wiefen ($.^24)» E^. giebt ^gume^f» 
te^ welcbe unmittelbar xttm meufc^.ilicheii I{.er.sea 
f preehen, OB. B« wenn man £cb auf das eigene .Gefohl des 
Znh&lttrt fflr Redbe und Pflicht hetah i . ättf Jjeine eigenen G«t 
fianuitgen» auf flrine «igüien £t^hrun^eil der ivohlcliätigeu 
Kraft einet religiöfea Üeberseügung« Tergl« Cicero pro .JK(if 
icn0 9, 34« nolitSt ß^-^ deben/ua? -c. ^7.: in. JfoqratU A^yof 

vv/bi/biAX'"^f ^ ^* ^' '^ 1^* ^^' fyf' ^ X»^g* Reinhard 
Pred. im ^ 1798* gtfh« (wohlfeile Auägabej Nfimberg.imd 
SnUbach, igod.)^ ei^en Sl 9«, 249* Qarms So^imerpoitille 
(Kiel,' zsty.) & 58; Mar« x o 11s Predigten . an Feftugen ge» 
halten « J^na , t^oö, S« 356* ^clggi £ben f o bündig ül^raeugt 
der Redner» Wenn er den Zuhörer überführt, dafs et durch 
Liugnung einet aufgeft eilten Beb aüptung oder 
durch Verthaidi|^ang ileffen» Wa^ der Redner 
mifftbilliget, mit* fich: felbXt in Widerfpr.uch 
kommen wü^de» S« R<iiaha.rds Pted« im J. zQoö^.^eh« 
(wohlfeile Ausgabe, Kürnbeirg i^d> SHUbaeh,^ X807,) ersten 
B..8. 159*' Eitiigei Predigten voa .Sonntag (Riga. J789>) 
S. )0. • Herdexs.Pie4igten iai »weiten Thcil f. Cämmtlichen 
Werke zur Religion und Theologie (Tabingen, 280^^ S« 

6* 
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386. folg. DemoßhiäBs contra ÜjptuM» 9* S^.S^.p» 4<. fq^ 
'sd, Wolf. Civero pro Ugafü c« 5. jm> JlZi/oii» e. 9%', «• S^, . 

' An merk; 5. Ffir den Cianktur de^ Kede .($• 7*y^kp^^ 
Hell überiftengende GrAnde, welehe« eine voczfigliek 
leben dige V eTfinnlichan^ g^eftftttq^n und vera«- 
1 äffen ($. 5<^- Anmerk. 3.), im Gänsen mekr, Us diejenageir 
Airgmnente, welche d«» Zukdfer in das Gebiet abJ&aeler .Ba« 
griffe kinefnWiren« Diefs liegt auokfchon in idev'Gemüdia- 
ftimmung felbit, ans weiclier die eigentliche Eede hervorgeht 
(5* 7-)' Vergl. z. B. Reinhards Fred** im. J« lygs, geh.'S* 
243-^249, H&feli nachgelalTene'' Schriften erüen Band (Pre- 
digten riiid Reden>, Winterthnr, X8a3. S. I2X. folgg. JESajgf 
Predigten ron Sonntag, Riga, '^789' x.,B>>.S«' 15* f^lgg, 
£ine Toriüglich wichtige Rolle fpielte div-^itt« einzelnen ge* 
^ebenen Thattachen gefchöpfte Argnmentatiott, för die^ Wahr« 
heit befonderer enipirifdher Sätse ((• 56-:Anm«rk..3.) i« def 
gerichtlichen Beredfamkeit der Ajten , .da es ihr |ultoriXchjBr 
Charakter To liiit UcK brachte. 6.- <^ard f^ro . Milotui «»r Z2 -^24. 
6ehr zWeckm&fslg beruft man «fich in der R^de nioht Xelten 
auch" bei allgemeinen religlöfen nn4 morajür^h^n \^ahrhei|e« 
auf ntenfchliche ZeugnüFe nnd AuctoriiAten» um die ^mpfiUig* 
lichkeit iüv die Uebenenguüg von der Wahrheit (dfis Bewufst- 
re3rn' der eigenen inneren Kraft zur U^beraeug^iig) In. dem 
Zuhörer zu wecken. S* Reinhards: JbTd.,in^ J» . Z795« 
geh« '6. 237. : 

A n m e rii» dw Dia populäre Rede jb&lt fich gans iwnUlg* 
lieh an Argumente» welch^ fich' am leicfatefbn fOr eine an» 
fchauliche Verfinnliehuag eignen, nhd knl^fr ihre Beweifo 
tmd Grande überall an diejenigen Erkenntniffe, welche- bei 
Menfchen der niederen Sttfnde erwartet Trerden köniien. VergL 
hier^das HaHiftfhv Joursal Iftr Predi§n B» 9., St. 3. S. 257. 
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Eben fo ooihwenclig bangt es. init dem Charaktet 
der >' Rede snifammen , dafs fie verpflichtende und 
bewegende Qründe C$-57*) int diegenauefte Vexbiodung 
fet^t. 

K An merk. i. Vergl. f. % Anmerli. x. $. I2. Es ift nicbt 
unter der Würde der Beredl^mkeit , wenn üe (namentlich in 
VortrSgen an Meufchen der niederen Stände} auch. Neigungen 
und Triebe des niederen Begehrungsvermögens fAr einen 
9we^, nach delTen Erreichnng der M^e^fch aU Attlich - freies 
Wefen fbreben kan^, in G^iiäcigkeit fctzt^ ujn gute Entrchlie- 
Isungen nicht exA .l|ei^7pi;zu1;>riugen, fpudem sa unterftdtzeu 
Q^ X^.), fabald nur der |ledner |tets yon dem Princig ausgeht, 
das niedere Begehrungsyerxpögen in feineni eigenen Gem^the 
eben, fo« wie in. andern» als das unteree ordnete zu be« 
l^andelii.. Welche yerpüichtendi? und bewegende Gründe 
in jedem Vortrage als die zweckn^fsigflen betrachtet werden 
mOüen? entlcheidet die Natur des Gegenftandps und die Be« 
fch4ffenheit der Zuhör^r^ 

• f 

ABmeik* a« Wenn man fich unter Affecten 'die durch 
Ideen entftandenen En-egungen dies Gemütlis denkt ($• 57«» 
Anmerk. fh-) , fo iA die Behauptung ganz richtig : der Redner 
lUnn und foU Affecten (nicht aber leiden fchaftli che 
iStimmmigMft und Au/wall'ungeB) erregen« S. Th er ein ins 
3chrift: die Beredfamkeit eine Tugend u. f.. w. S. Z02'-«I30. 
Auch Terdient h^Br verglichen }fVL werden Mü^nter: warum 
nwtnche Prediger nicjit riUireii können? im Hallifchen 
Journal itlx Pvedigei 2« B. $• St. 3. 192» folgg« 

Anmerk. $• Die Abficht einer Rede, nicht fowohl ei- 
ne gewüTeDenkungs« und Handlungsweife, als den Entf chlufs 



96 

SU einer einzelnen beftimmten Handlung ■<, der auf der Stelle 
ausgeführt werden foll, hervorzubringen, wird um fo glück- 
licher enreichc, je tiefer die Gründe, durch weLohe^ der Red- 
ner fowohl theoretifche all pfahtifc^e Üeberzeiigung ($. 5^. 
Aniherk. !•) hervorzubringen facht, in die individuelle Be« 
fcbaffenheit des GegenfUndes, von welchem 'gttida jetzt di# 
Jlede ift, eingreifen. ' ^ 



§. 6q. 



K 



Wo der ernftliche und Icräftige Entrchlafst eitit ' 
Handlang zu vollbringen , oder einer Handlungsweifef 
immer zu folgen, durch Zweifel an der hinreichenden^^ 
Kraft zum H^nileln erfchwert wird^ da bekämpft de^ 
JVedner diefes tiindernifiB, indem er etit weder über- 
Iiaupt beweift, dafs der verlangte Entfchlufs ausge- , 
führt werden könne 9 und fowohl einp deutliche Vor» 
Aellungy als ein belebendes' Gefühl der Kraft erweckt; 
oder fich über die Art und Weite ^er Ausführung und 
liie Mittel beßimmter erklävt ($. 7. Anm. !.)• 



1/ 



An merk» Gründe, welche wahrhaft überzeugen,' dafi 
der yerUngte flntfchlufs ausgeführt werden [könne , ^verdien 

uns b a 1 dadurch die Na^urdes Entfchluffes felblt,^ 

^ ■ ■•)■*■'. 

und fein V^rhältnifs zur menfchlichen Kraft überhaupt^ 

od^ zu den in^iyifluellen Kräften und Hülfsipittcln derer^, 

welche der Redner aufmuntert, bald durch fprechende Bey- 

f p i e 1 e und anfchauliphe |hhUche Thatfachen dargeboten» 

Bey diefem und dem vorhergehenden $• werden zur wei« 
teren Erläuterung der Panegyri hus: des Ifökrates, die. 
^•rlle P hilip p i f che Rede des Demofthenes , und ■ Ci- 
cero ' • Rede für den Ligariüs in den Vorlef ungeu analyfirt. 



l. 



.5- 6u V 

Ans deip Begriff und Princip der geiftlkliea Ile*. 
4^($. 23. $• 2&} uqd denta» waa $• ^3^$* I7* über 
ibren'. Charakter beiMrkt worden itk^ enkwickeln iicii 
hier noch Mgeiide fpecieliere Anfichten, Die geiftli« 
che Rede behauptet nur dann vollkommen ihren wah- 
ren Charakter« wenn daa göttliche Zengnifäder 
Offen barungsnrknnden von' dem Redner (namentlich 
bei der Darftellnng pofitiver Lehren) als die böchße 
entfcheidend« Norm betrachtet und verehrt wird, 
wenn er keine Neigiing für leinen Zweck benntzt, 
Welche mit dei^ Oeifte des Chriftenthama ßreitet» 
Wenn er /die / religiSfen. verpflichtenden lind bewegen- 
den Gründe (namentlich die cb-ri ft lieber eligid- 
Ci n) • immer als die oberften PrinCipiei:^^ feiner W^rnotl- 
gen und Ermonterongen im Auge behält« 



Anmerke pas ChriHenduun entfpricHt als geoffenbarte 
und politive Religion ($.20. Anmerk. ](.) vollkomnien dem 
heiligen BedOrfnilTe dess Menfchen , feine religiöfen Anfichten^ 
<^efühle ,and Hoffnungen an etwas Aeufseres in der Erfah« 
i-^ngswelt gege&ene8\, das. aber doch zugleich einen flberlinnt 
liehen Charakter an fich trägt » anzuknüpfen | vollendet de« 
religiöfen Glauben durch die Auötorität göttlicher Belehrung» 
lind giebt den fittlichen Anlagen und Neigungen des Men* 
fchen einen höheren Schwung, als irgend ein philorophifches 
Bylleni) indem He ihm die reinft^ Sittlichkeit und die inniglte 
Verbindung des Göttlichen und. Menfchlichen i^' einem 
menfchlichen Leben (in Jefu Chrilto) vor die Augen üellt. 
Je mehr die .geifiliche Rfde au^ einem an die/Offenbarung 
inni'g und lebendig glaubenden Gcmilthe hervorgeht, deflo 
l^ben^gdr. Tpricht üe das Gemüth der Zuhörer an, und deflo 
mehi^ gowiiuiit ß» M> l^dar Hinftcht aa.AvuHoiität« D^fs. reU- 

r »^ 
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giüfe Verpfliclitungs- und Bewegungi^rfindle bey ätn alten 
Rednern nur bisweilen hervorp-et^n (z. £. Cicero pro Milone 
«• so, Z^. fed huiut heneßcii ^ dehitae pösnae folutae funt, D&* 
mcfihönes or^'Philipp. L ed, BßfiL Voh ' L p» ^. (oKii'Sa /Jiot 
0tc» . Demojth, . cofi^a JVlidiam r« 15. §d. Spalding,), hängt xoife 
dem Wefen der alten Staatiberedramfceit und mit der Vfvfto&m 
Kommen hcit der leligiöfen Bildung der Griechen und Römer 

(ehr natürlich ^nfam'lnen, ' . 

- ■ • 

' • ■ • / ■ ■ ■ 

Als erläuternde Beifpiela vergl. hier Reinhards Pred« 
im J^ 1795^ geh. S. 139. folgg« SchSideroff Fredigt^en ija 
der nenelten Zeit geh^, (Leipzig , X810«) 1 S, 23;5. folgg. Der 
Gebrauch über^ceugender Beifpiele und Thatfachen,) welche 
die Prpfangefchichte .darbietet:, verdient auch in der geiXUi« 
eben Kode, wei)n er yi gewüTen Qrenzen gehalten wixdiJkeifv 
ne MiTsbil^igang. 8t §• 33« Anmerh« 3. Ytt-gl. Dräfehe 
Predigten in der Zeit der Erlör^Ug JDeutTghlands , «w^tfa 
Heft, Lübeck, i§i 4t S, igg. %v 



< 



§• 62: 



Was 3ie Wahl tinci den Gebrauch cler^ einzelnen 
biblifchen Sielleu betrifft» aufweiche fich deir geiftli- 
che Redner beruft, fo liegt e$ fchon in dem Bj^griffe 
der chriftlicben Erbauung (Jj. 17. fi. 2o.),'daf8 et iia 
Ganzen mebr f on dem neuen als von dem alten Te(U- 
iUent Gebrauch )macht, und die Natur der Sache felbft 
führt ihiii daraufhin, nicht fowohl auf die Meiige der' 
angeführten Stellen« aU auf ihre Deutlichkeit« An« 
fchanUchkeit, beweifeude Kraft, und eindringo^nde 
Sprache RtickJQcht zu nebmen. 



Wo (Ich der geiftliche Redner Teraillalst fakhy 
die Richtigkeit d(9r Erklärung « welche, er von einer 



. ■■ ' 8jr ' ' 

bibUrchen Stelle güsgebea hat;, doteh Grande -darsu- 
thöo . • da bedient er ßeh > eingedeolc - des . Grnndfatzei» 
dafs in die geiftücbe Rede nur das geboret .was allge* 
mein fafallch und erbanlkh ift ($. 22O» nur Colcber fier« 
meneutffchen OHinde y vdn d^nen er mit Recht überF 
xeügt fe^if Iftittn , dafs fie Cdb an die Einficbten feiner 
Zabbrer leieht tlitd natädlcb jinCcbliefsen , und' betritt 
auch hier den einfadhften und kürieftep Weg (fi. 5g.), 

An merkt Hinreichende Veranlafluiig , die Richtigkeia 
«iner fifklärnng in der geÜUich^a Rede durch hsrnieneatifehe 
Gründe darauthun, findet der Prediger (hefonders in Homilie* 
en) bey vorsüglich fthvrieriges • auf Terfjchiedene Art erklSr« 
ten • und i)i Anfehung des Inhalt» wichtigen Beeilen, nj^nentn 
Kfch wenn er Torausfetzen kann t daft mehrere feiner Zuhörer 
diefe , Stellen alt • folohe. betraohten, welche verfdüeden er»' 
Idärt werden könne A, oder* mit einer andern ronyder< feiniges 
abweichenden foklärung derselben bekannt und. Es giebc 
ftheils innere d%h. -in der bibiifchea Stelle felbß liegende 
allgemein fafsliche hermeneutif che Gründe, (üe Werden auf dem, 
Zweck 4^r Stelle oder des ganzen Abfchnitts, aus dem Zufam« 
menhanget aus der Natur der Sache gefchöpf tX theiii &ufte* 
f e , die mim «aus der Betraohtuug und Vergieichnng ariderer 
Steilen, der«Umftä'nde dea Redenden oder des SchriftRellers« 
der ZubüTcr oder: Lefer, an welche fich. der Redende ode« 
der SehjriftMller jum&chft wendet, aus den Meinungen und 
^^ebriuchen der- damaligen Zeit und der Nation entlehnt« 
Vergl. Mo^iheims Anweifong erbaulich au predigen & 337, 
folgg. und rdie übdgen $. ^ getiaamcen Schriften. > 



Die progreftive (ryntbetifche) Methode 
der Argnmentatio«» welche von den Bedingun- 
gen sU den Folgen I von den Orüiiden su den Refni- 
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UMD fortfcbreitet«.d4'JiingQgOD iie t-ßgteiii-ve (»na« 
lytifch-e) den «emg.egefigjefeuies Weg b«tnU« eniT 
.piiehh'iich dem JEUdo^r. hüvpiftchlicb d^diireh^ dafa fio 
die ^elbßthätigkeit dea Zvbörer» ($• 8*- Adiu. i. Q. g^ 
Anm, 2*) noch mehr .befördert » und die Aofmerliraai* 
kett fpannu Doch fährt die analytiCpbe i.of|^ fchnellef 
»\ daa Ziel, und eignet ficb im Ganzen Wf^tt ala je* 
ne« für ungbbild^U.in^ .Denken und Forfi^ben 'nicbt 
geübte Znbörer und Lefer. Die apagogi(che Me- 
thode» welche di^ • Wahrheit eine^ Behauptung daraua 
hervorgehen lälat , dafi^ fie das: offenbar Irrige und FaK 
(che der Folgemogen darthut« welche Qch nothwe^di^ 
aila der entgegengefet^ten Behaupinng ergeben wür- 
den« im rednerifcben -Vortrage öfterer, ala in dem ei« 
gentlidi wifCenCchaftiicben anzuwenden, .befondera lA 
Verbindung mit der directen* (oftenfiven) 
Methode, welche die Wa&rheit der Behauptunjg« «eigtt 
indem Ge eine Einficht in die Quelien derfelben her- 
vorbringt« liegt ebeafaUa im Charakter der Rede (§• 58« 
Aninerk. 4.)* 



/ 



An merk. X. Noth wendig ift die Anwendung der pro- 
grel&ven Methode, wa dem R«dner daran liegen mufs» dafi 
der von gewüTen Vomrtkeilen befangene Zuhörer das etgent*. 
Hche Ziel .einer Reihe von Sätzen nicht Xogleicih beinexka» 
Per Gebrauch der. analytifcVen hangt ia.gewtflen Vor«rägea 
mit der ganzen Oekononiie der Rede auf das genauefte aufam* 
men. Denn, wenn im, !]phema der Rede 'a«iedi:ück: 
lieh ein Re£ttitat aus^elprechen 'iwusd ^ ..welche* 
bewiefen virerden foll, fo dafs die einielnen überzeu- 
genden 6ründe die Theile des Vortrags anstnachen, fo halt 
man fich fchon dadurch, 'ilafs man die Tbeile nennt und auf- 
hellt i Jan die anaiydlche 3eweisart| und. %ben die/*« gcCehleht, 
wenn man von jedem einzelnen aufgehellten Haupttheile o4eif 
von des, ausdrücklich angegebenen, Ünterabtheilung au den 
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llbri;gQft.S^en Ibtfge&ii ^lurcl^ weldie cUe Wahrheit de« j^u^ 
g0i|>rocheneii Saines dftrgetliaii werde« XoU. AU erlAuteriid^ 
BeiTpiel der ^rogreCfiyftB. Methode hi, der ,Au»|ühruitg 
eini;eiiieT Thefile f. Dxäfeke Predigten für deichend,» 
Verehrer lefu fünft^. Sammlung S. 42^—444. Beifpiele 
der analytifchen finden J&ch leicht in den meiXten Pre* ' 
digtfammiungen* . 

w An^m«rh. s. Yorsflglich wichtig i& die a^tgogifcha 
Madrode » wä der Zuhdrer gegen die aufmililellende Behaup« ' 
Hing angenommen ifi^ — Durch die. apagogifche- .Methodo ^ 
wird 4ie oflen£;v^6 nicht feiten vorhereitet* ^Jkln/ Beifpiele des 
apagögiCehen Methode der Argumentation in . der Rede rergU 
€t€er0 jfro' Ligarip c^ 2. an UU, fi potuiffßt r^ a,Jrütrih»t? jtisp 
Miion0 c. 12 — 24.- Am»mon8 chriftliohg JReligionsTortrige 
frfter Blndchen , Brlao/gen , 1793« S, 57. R ei n h ax d s Pred# 
im J. Z805* geh. (wohlfeile Ausgabe, Nürnberg und Sulzbach| 
X806.) erfltr Theil S. 26i. folgg. ' ., , . 



" fi. 65. 

Nieht in einer fhre&geii, fchnl^erechten Form dev 
SeblöITe» fondem ikt einem freieren Gewände labt der 
ßediier die Oründe feiner Bebauptangen anftretien. Je 
mehr iclfts Oemüth ' de« Redners felbft vpn lebendiger 
Ueberzengung durchdrungen wird »- je klärer und .leb« 
haftet feine eigene Verftellung «des- OagenAandee Ift» 
fär welchen dae Oemüth feiner Zuhörer gewonnen 
werden folU und je inniger fein Wunfcb» diie Beßrem 
bungen der Zuhörer mit den feinigen 211 einer und 
derfelben Richtung zu vereinigen; defio leichter und 
natürlicher Wird Geh auch die ganse Art, wie er £wit 
Gründe darftellt, für den Endzweck eignien, fowobl 
tbeoretifche ala ptahtifcbe Ueberzeugnng ($; 56. Anm. 
I.) hervorzubringen» dnrcb offenen ungehenchelteii 
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Ansdnick der eigenen Uebetsengung, dareh einea Ton- 
der feften Zuverficht, dnrcb die lebtadigfte utid an* 
fdhaulichfte Darfi«Unng dee Gegenfbnde»* anf den ßdi 
jene Uebetzengung bezieht, durch das Unanfbaitlaiii- 
fortfcfareiteiide in feinem Vor trage. / ' 

AnmexK. Xi Ob gleich einer jeden mit logifdiw 6e^ 
nauigkeie ausgearbeiteten Rede SchlüCfe zum Gxtii^de lie« 
^en-; fo liebt. docb die Rede ($. 7«}jQicbt vollitäiMUge fchul« 
gerecht aufgeftelltd • Syllogisine;i \ f ondern Enthymextiea 
(oratorifche Syllogismen), d. ^. Folgerungen an» 
"^idlgemeinea ' Vbvderfätxen , -Vielehe nicht iu der beitumpte» 
dialektifchen Ferm,i)rdAung, und VoUßändigkelt.der Sätia 
küsgefpr Cohen , fendeirn , den verfehiedenen Zweck/en 4ca Re;« 
i3)in^eii"gemäft,'bald abgekürzt, bald- erweitert, bald iti ditf<» 
fer, bald in jener Ordnung Uqd Form rorgetragea Weidf». 
särißotelis ßrs -rhstor, L /. c, 24 (. 8* V^^tar ajAimadnerß^ 
ad Ariftotelis trei libros^rhatoricos p« rji fyq,- Vi>igt i^.dlpü 
'Anmerkungen zur Ueberfetzung, der Rhetorik des Axütoteles . 
erfter B. 'S. 232. folgg. Qüinic^il. inftitu oratio L 5« c. 14« 
XJnter den, Modificationen. der itilÜtifchenJForm ^ auf welchea 
die freie ungezwuag^iu) I>arfiellun|^ '<4^V' Gvünd* «m'itteiften 
beruht, verdient haüptfäclUich die re^er^fohe. mmpHfi^atio^ 
(«ufifef;; , Krweit&rung) erwähnt ^u inrerden^ d^ h..dijB 
DarHeliung eines SaäeB« die ^ch nicht blofs mit den w^lent* * 
lic^üeif und «ut VolliäJ^digkeit , unüi^gani^ifih jaotlMif erdi- 
gen Voritellmigtn 'Itegiiflgt , fpnderji auch andere Yoiftellun^ 
gen Qtid S&tze; damit vei:bindet, welche, zur Erläuterung odoe 
Verfinaliehung de$ Gegisn^imdes beitragen'»' oder die^übasrzeu« 
g9ide Kraft der Bchanfitung erhöhen,- oder dahin wirken» 
dafft He das Gefühls « und Begehrungsvermögen lebendiger an* 
ipncht.' Langü^us ds, ßblimitate e, 12. ^uiaätiLl, 5, e, 4^L 
9. «• 7. '6/ (die alten Rhetoren de£niren diefen Begriff', gie« 
wöhiüioh etwas einXeitig). Als BeifpieU vergL Qicera |m« 
Mikiaex,4* efi ig$tmr ^tem Reinhardt -Fred, im J« iJSiS^ 



\ 
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^di.'S. 42» Wir fi&d Ain fähig Aen «• L w.. Sehr pahle 
üt«der 'Ei-w^iterun^ die d'i'§r 0ffio (BgräfftOf TorpckPfftfic) 
.vierwandt,' d^rca fich die^ alten grieehildben undrömtfchea. 
Redner Öfters bedienten » d. h.' eine hur^e Abweichung von 
der Hauptfeche, durch einen Oedenken veranlalst, der %war 
nicht unumgSngüeh.nothwendig tur $ache gehurt, aber.doch 
snit^^ieni Zweck.. djer. Rede an eine fchickU^e und nüt^Uch^ 
Verbindung gebracht . werden kann. ' puincül> L 4. .c, 9. 
Vergl. • Deiftoy^WAT pro corüna c. 15. CU9ro>pro ArchitLe. 6* 
7, pro MÜonß u z'2. 15. Qaiil. IL ci j. . 

An merk« 2. Die Ueberßdit und FeiUudtnn^ der-Grün» 
dt erleichtert man dem Zulidrer,: belondera im mündli- 
ch e h Vortrage^ geryi hie und da (mif fUHiOirchei' Gewiind- 
heii) durch gedviagte Wiederholnngen,' nicht blof» am Sc^ufi^ 
des Rede , . fpndem auch bisweilen zpiuen im Vortrage felbli: 
{*r0capitulationeS9 eoUeedenes, mißwui(ptikmmauc* Emefii lexicoH 
4söhnoL Graecc. rhetOK fuh v* ayaic.)* S^Mic^ropro Milone 
e. 19. Reinhards Predigten im J._X795..geh. S. 268. 272. 
873«» 2?6. l^ms werde dief« nichl; ab nnabänderliche Norm iflr 
jede Rede brachtet. ' ' 

Annierk. 9« Der sttTerfiehtliche Ton, mit -welchem 



der Redner fpricht» wirkt um Co kriftiger^ je gröfser da8\ 
Vertrauen der Zu)iörer zu dem Redenden üt ( $• 9. Anmei^ 
'^) Y«rgL Ci0ero pro . Milane. 9. 20. Id tm-o ßte^ Bes lo*» 
^oHmr etc. pro Clmentio c..2S» nihii^ mhU etc. <;• 24. amdete ne* 
gare ieto, Demofihenis oratio Olynth. fecuHdap, zs* edi 
Baßh Vol. L nmtqov f^hv i^ etc. Reinhards Fred, im L 
J795. geh« S. 141. Ebefid. Fred, im J^xfiOl. geh. t( wohlfeile 
Ausgabe) 2ten B. S. 309. Es Terdient keine Mifsbüligungi 
weiin der Redner bi$weUen (ohne dämm feine Perfönlichkeit 
Über die Sache erheben su wollen $^ 9O l«in< Uebeneügun« 
gen und Gefühle ausdrücklich als die {einigen an den 
Tag legt. ß. Hixms WimerpofiiUe, Kiel, X8Z2. S. 133. fg^ 
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( Vergl. D r ä f ek e AulAts : darf d«r Frtdiger als folche^ 
Ü6h felbft reden? ia SeEu4eroift Journal fOr Veredlung 
des fr<;dtger und SehuUefa^ei^ndlBs 3Mni Jahrgänge 2ten B« 
Stern St. Ahenbärgy x8e>4*)» . Jener Ton der feften -Zinrerfickc 
geht nie in einen anmaf senden über, fo lange der Redner 
den Ornndfacs feßhilty die Zuhörer als f ictlich.fr ei e We» 
itn zu behandeln (§. 26.)- Jo emftÜcher Obxigens. die Wahrr 
l&eitsliebe des Redners tft, deßo ^wanige» bedarf es einer be- 
foiidern Kuoft» am dnroh die Form der Darftellung Offenheü 
lind Natürlichkeit anzukündigen. Die Redner der Alten ga* 
brauchten bisweilen in diefer Hinücht abßchtlich (dem dra- 
matiAsheii Charakter der alten Staatsberedlamkeic gemftfs f. 8- 
^ Anm^k. 2. ) gewUTe Wendungen , wodurch das » ,was &». eben 
fagten, oder jcu lägen im Begriffe ^nraren, den AnTckein-a^ 
'hielt) als ob es nicht 'durch Studium vovbereitei Uy^ Ion« 
dern dem Redner oben jetzt erH auf der Rednerbfihne in den 
Sinn komme.' S^-D»mpßh9n09 contra Ufptifun $. ^ ess. 
^. o^ot Siji K«l 9idfiu irtcp. 77. f^. ed.^ Wolf» vnd Wolfs 
trefflichen Oömm^nttt zu diefer Rede p^ 901« fq« - lAtm dm 
falfa Ugathne ;»• 3SS.«d. Meipit* Ohero pro ÄrMm e, >8r f«o* 
lies dgo ßto» Eimsd» ori Verrina 4. c« 3. Etwas v andere! £nd 
Eingebungen des Augenblicks, die man wirklieh eztempo-« 
rirt, oder Aeufseruiigeni welche :fich * auf die (während des 
Vortrags beobat^hfeete 'oder fchon- rorhisr deutlich und lebendig 
gedaohte und erwartete) Wirkung beziehen, welche diefe- oder 
jene Stelle in dem Gemjithe - de!r . Zuhörer herrorbriagt. 8* 
Baurih Predigten Iften-Theü übtt-fetzt TonRofei4>erg, Leip« 
sig, 1750* 6. 229», %• Fank F^^igtenznr Belebung' des Giau» , 
beni^s^n eine g&ttliche Weltregierung, zweites Heft, 8« 34» 
38. Cicero' OTm .pro Clatndo c*i^ fsutio 9tc. Mit Reehc 
betrachten wirken Gnindfatz, alles zU meiden, wk>dnrch der 
Zuhöi-er veranlafst werden mULfste', die Rede als das Product 
einer tngftlicken» Stoff und Form mühfamCudienden 
Vorbereitung zu betrftckUn, als eine allgemeingültige RegeL 
Anmerki 4v I>ie alten Redner 'bemititen die ml^ohtige 



^ 'Wirkfainlieit 'Aev MtibiUnngskrtifV Äsbr'gut, inclem E« durch 
die i»ögKc1iil lebhafte und^anfohauHoheDarfteUuiig djer Hand- 
iäii^, zM welcher üe^üirPtibttouni/ »uffordeiten»' den 'felt($ii 
Glauben'än^lire An3fiihrbar|ieit lind Mögüchleit, oder durch 
die iebhaCee Vergegenwärt%urtg eiher Thntfache die feße üe« 
berzeugnn^ iron ihrer Wirhlidhkeiit' beförderten^ Gicaro pro 
Mitöne c, 22. 'j4g& v^h eti, pfo^Clu&ntio e, 22. qnid'enim atff*\ 
•Sehr wich'tig'^ift für den '^ geiftlichen Redner diefe anfchau- 
liche* Vei'gegenwärtigung d«s Künftigen haüptfächlich dK, 
WO et darauf ' anhomme, zu einer <]FIandlung öder Pflicht 26 
ermuntern, welche- der Sinnlichhek -des. Menfchen od6r den 
iierrfchenden Vorurtheilen Vorztlglibh Sviderfireitet , öder di» 
Aufstieilifänikeit des Leichtfinnigen, Sorglofdn, Trägen auf^ 
'di^ ÜB^ettneidHchen Folgen* einer Handlung (oder Denhltltgi^ 
und Handtnngsvlreirey fo hiinciifbhten , dafs tr dieten' Sufam^ 
me^hang ernfilicher beachten lernt. S.Tzfchirners Rede 
von deif grpfsen Bedeutung der EreignilTe unferer Tage (LeiJ)- 
zig, Z8X4.) S. 23* Schuderoffs Predigten in der neiieüen 
2^eh';;gehfd«en (Leipzig , iglc.) S* iSS.ig. ♦: .. 
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Atim eT'h. ^5* pat ünauflialtfanäfonrchreitend«'. im :Yov^ 
^ „ , che9 vorzügkch in des rafcheki Aufeinanderfolge 
kurzer und ^^dfängrer Sfltfte , in 'dah ifahen Zufamnftenfiellen 
^ter Gegenfätte» im Gebrauch d^er Frage V und andern Elgen- 
diümlichheiten der fiilißifchen .DarEellung i liege» und aus 
^em eigenen lehbadiglten InterelTe des Redners fflr xleu Zweck 
des Vortrags von felhft hervqrgeht, ^drängt und rückt gleich« 
inm ina Gemöthe des 'Zuhörers, die ybrü^iungen und. Geffth«* 
ie näher an «inan4ett: und efhökt difdtirch ihre Kräfte D«^ 
fnoßhen&s contra il^iViam ediSpaläihg. p. 112; 113, tÄ^lßf^mf 
etc* GiüBto-pre Mlione c, 14. hu 90 iittsntata eto c* 17« 
Eygo ilji etc.. oratio CatiluL iL «• 5» hoc varo etc. c. IX« 
Exhac etc, R e i n h a r d.s Pred« ' im J« 1805. geh. (wohlfeite 
Ausgabe) 2t«n B< S. 149. Ebendeff. Predigt am 3* Advent 
f8c6* ^u Lcipiig gchultea« 8. 2o. flz. 
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^ ILchten ißeredlkinkck ($. 7. }• ^6.) ßv«it«ii di^ I^Hnfigrif*- 
k äfT U'^berredung ({» .56«. Aametlu !•)» xu. denen meli* 
jrere der alten • gricchifdi^en .und römUcIxeii . Rednes nickt fel'^ 
xxsh. ilu*e Zuflucht «nahmen » indem ^t bi^weSen idnrch halb- 
wahre- oder irrige Sitae und geflitf^nt^it^h« YerwechTe^ 
luzigen- rcrrehiedener ^ Begijiffe und Ai|$chten ihre Zulni^er 
' ^ufchten, (I* B« Cloerp pto- MUoiw «• Q.'iynequ^ vwro «tc« 
wo er Tb^tfachen. wel^e in einem Zwifchenraume mehr«- 
jer Tage, auf einaoder £(>Sgtea, als gleichAeiiig darlieUt). oder 
;durc)i.4^UtUche von der Natur der, Sache felbß nicht noihwen* 
'dig. herbeigeführte Erinnerungen an ihre eigene..Perfon das Ui^ 
theil'der Zuhörer zu l^eftecjien fuchteh» (X*. Qifiera pro Mi* 
Jone 0. 34« »hi denique . Ha. ) oder Leidenfchaft^ ,iii .der Ah« 

« 

fyikt^pfit^gt€n.t die unbefang^nf Frtjtfung zu hindern« 

•'•■'■•,• 

t 66. 

Der Zweck des Redners,. tbeoretitc^e und prali«^ 
tifcbe Ueberzeugnng hcrvorsubringen , erfordert auch 
nielit feltta eine ifvelfe Bertickßchti^ung A«v Meibun- 
gen.» uad Anliefaten« der ZwtfifeU der, tGefüble und 
Neignngen» welche dem,, was dei Rednern behauptet 
nnd verlangt 9 entgegeidgeCst^t werden und widerftre- 
ben könnten. Sie geXchicihti indem wir i) totwedcT den 
geringen, blofs Vermeinten Ztirammenh'ang.^ner Ah- 
fichten und Zweifel,. od^ Neiguägto mit der von 
uns vertheidigten Behauptung zeigen, oder 2) ß« feunt , 
.Vorthetldes Gegenftandetf bennUBeur* fi>r .welchei^ dia 
jSühörer gewonnen wer4<to foUen, oder %yi\e entge- 
geußebende Meinung, wenn fie.an lieh betrachtet ir- 
rig iß, durch zwecfcmäClige Gründe widerlegen, und 
I die entg^genftrebende KeSguing durch andere in dem 
Gtemüthe des Zuhörers erweckte 'Köigungen und Ge- 
fühle überwinden. Minhr feiten ift ?s voi^üglicb nö* 
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tbig und wichtig» die Zjahöret; 8\if Folgerungen aqf-' 
iherkfam 2u machen» welche nothwendig aus dfi^efem 
, oder j^netii .Einwurfe hervorgehen müCnen» oder aal 
die Quellen eine» Itrtfaiiiiis 'zurächzuführen' 

■ ' * , ^ ' •• ■ 

. A n m e r Ji. «. Die^ befonäere £ertlckfi<;htigiuig «Ines Eift- 
Wturfs^ von welchem der Redndk^.mit 'Fue tmd Recht voraus^ 
fetseil käßn und cläpf » dafs et feinen Zühönern flicht einmal 
bekannt if^, oder^ dafs er. mit hinreichender Klarheit >nnd 
Bätedjgkeit durchs deA Bewele der aufgeflellten Behauptung 
felbft entlo-äftet' wird, ifl 'in der "ftede weder nothWendxg 
noch ZiWeckmäftig (y^h J. 58* A^^^'h. 3:). •« Dafs die po«. 
litifchen Redner der Alten Einwurfe und Zweifel , welchei bi 
derThat troki dem^C^efichtskreife ihrer ^Zuhöl;er car nicht ent!» " 
fernt lagenV W41111 ^^% ihnen auch nicht j^tst nuf der Stelle 
ge^^wftrti'g waren», nicht ij^lten gans'mit Stinfehweigett^ 
Übergingen y' ohne fie durch- die . Sache felbft bündige zUwl» 
derlegeiii (>• B« Cioero pra JMRlone Cj 6: tfuod nifi'iMiJ^H 
u. fr w. TergL Scheilens. Bemerkungen in f. ddxbinentat^ 
S» 349* Dämoßhe^ßs in der Rede jfro eöfeha befonders er« 
35. Ifv erat $s in der gaUsen erfle;t Hälfte der P'a na t h e n a i* 
. f;)h,eh Rede) dief» ;efklär( £ch gi'öfste^theils i^ue der ge» 
. w6hnli«^en j^bAcht der alten Redner , Ehtfchlief sungen her« 
vorzubringen) welche f ch<ie/ll'» oft auf d.er Stelle aus^ 
gefflbrt wdrden foUtett» $• S* Anmerk.!)* Yon eben diefem 
Standpuncte mufft die IVJethode benrtlieilt Vf erden » deren fich 
die Alten bedienten^ wenn fie jdie AuJbietkfjunkeit der 2uhö« 
rer von eiiier Anficht* welchb auf die Sache des Rednerft-eia 
nachtheiliges Licht werfen konnte | abzulenken (uchten^ ' 

^Annlerk» &• tAt Örttp^.®» I^elche den ftiedner in eleu 

Itand fetzen 4 das ±tL bewirken» was oben im f* TN« t, ttn4 

#3.) bemerkt 'worden iß, Werden aus' den allgemeinen' $• $6^ 

,T7» angegebenen Quellen gefchopft»*-* VorsfigHdi zeigt &A 
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Mpt die NodiwendigKeit einer gentüen Beachtttiig. dar, pfy« 

ckologifehen Ytiym^nAxtchtlt der G«ftÜkle «n^ Neiguiij^en. 

f » ' ' '■.-,■.' 

Anm ^^Ik* 9- S«^ überrtfcUettd (eWr freilicli aiclit Tel» 
ten tnehr ftbeiredeiid als überzeugend) ;viraC5teii die el'ten 
Redner, befonders die ^gerichtlicben ,' dietelben'Grdnde, auf 
welclxe Eck die Gegner beiieffen ^ yon eii^ Seite derEuftellen« ' 
^o'fie fAr sdie Wahrheit) myd Rechtnäfsigkeit ihrer Behiiup- 
Cnng oder -Forderung fpraohen. Z. B. Cic^r'o*pro Mtlone 
ß, '^ miiitn etUm.'^to. D^mofthan^s K^de fflr die Megalö* ' 
poliier ( Baaler \Au8gabe VoL L p.- 193« }. Aach der gtsiÜUch« 
Redner kann auf diefem Wege, ohne dafs er^zu abenr^denden 
l^unitgrilF^n Cein^ Zuflucht nimmt ^ die UeberEeogung von 
der Wahrheit an gewÜTe Atofichten knüpfen » welche bei fei- . 
«en Zuhörern TOlztglich Eingang gefunden haben , Wenn 
düefekhen - nicj^t an fich betrachtet' verkehrt und irrig' find« 
Ve^K %* 43« SeU^f^ e'ine gewÜEe A cc o^ m o d fi ti o n, in fo - . 
ton. fie darin bietßebt, dale-inan tief eingewurzelte, ifber nicht 
in. Hinfioht auf 8imUchkeit gefährliche oder den wefentlidten 
Lehren, de» Chii^ntliiuns widerftreic^nde Vorurtheile f c h o nt, 
u|id. die Zoböre« überffihrt, wie lie, felhfl diefejlnfichten. 
, sutgegehen, eil 'wahr und gut erkennen mAlTen, was- der Red« 
ner dftrdelit' und empfiehlt» mufa fowohl dem RcdneiL ftbe)r« 
hiupt, ala .denf geifUichea I verflattet yfw^9^ %l^g, Anmerk. 
SW §• 58- Aainerk. 3. Danut hingt aucb die Vorfieht .sufani- 
metti welcbe der Redner einmal begehenden Auf Serien Ter*' 
k^tltniffen fcholdig ift S/Tlieremintdie Beredfandkeit «i» 
H« Tugend S. 25^ Iggi 

I Ali merk* 4* bie nelitige Wahl und Behandlung, der im .' 
'%, bemerkteii Methoden hängt Ton der Beantwortung der^ 
^ ](ragett ab t in wetchem VerhSltnilTi^ die entgegenfirebendsn 
4A^hieni Zweifel j Neigungen su der Behauptung tfnd For« 
d^rang des Redntrs flehen? ob fie ihr gans oder nur cum 
^JBLmiit wld^r^eben?. ob fie auf einen nnd' denfdbeni. oder. 
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auf. vMoHi«deiifr Piiiicte .gericl^tet,. tief «ingeyeurzelt, und: 
mächtig wirkend, oder l^icbt wideitle^batf, und in ihxer' 
Wiikfamkeilt •nur ichw^cb) ivicbHfi; und J)edeuun4 'Oder un* 
bedeutend, gleich^TUg oder ungleichartig find? ; - 

v^ Anmei;lu 5* Die zu finde des % ben^ierkte indirecte. 
Widerlegung (md^ ahfifiJum liftcer«-^ < vermag den Z^Lörer 
jgiid^ biofs durch iubiged Ijachdenken vou der. Unhaltbariieir 
einer Meinung lU über;^eugen , fohdern ^ueh fein^Getdhl da» 
gtgeti einztonehtnen. S^r zweckmä-faig iil dabei nicht £elcett 
der GebraucK des fogenauntMt Dileinniä. DämoftKen$s contra 
JL^tiH$n ^ 9ä; p* 7Q<«k ^d« PP'olf» ,-^ ' Wenxi die Schwierig* 
keiteti, welche die Widerlegung einet Einwurfs hat, Torsug* 
lieh in eineiig: allzu grofsen >Selbittrertrauen des^ Zuhörers lie« 
gen^ ubespwindet man üetUii bellen dadurch^ dafs* man die 
Quelle des Voturtheils ^Uüd der TäuJchung zeigt» 

: Als erläuternde Beifpidle Vergl. pemöftH^m^i contra 
\efttinm J. 2. 15. folg. 40. 11. 91— %j04r folgg. ed* PFqlf. 
D^emofth, contra Midiam 0, 9 — ü. t5. eil. Spaldihg. Ci* 
üBro pro Milon^ ^ 3 — • e« 9» Mare^olls Predigten e» 
Feßtagen Un4 bei ^efondeni Gelegenheiten gehalten > Jena^ 
tgo6. S, 493. Reinhards Tre^. im,Ji 1795. /geh« S« 6$r loljg» 
P i n t e r 8 Predigten zum Vorlefen in Ljindhirchen 1 zweiten 
'Jß. Neußadt an der Qrla^ i$o9* S«^;ii89' folg^^ 

A n m e V li. 6» W*enn die JHedner der Aken « ^ durcK poli- ^ 
tifche VerhArltnüTe veranlafst, nicht au| dem geraden "tind ol« 
"^tenen Wege ihre Ueb<j|rzeugting ausfptei^hett « ' odet.eibe ent- 
gegengefetzte* Meinung Angreifen wpUten, fo fnchten ixe nicht 
feiten ihren Endzweck fo zu eiTei6hen, dafs fie den Schein 
einet ganz andern Abficht annahmen^ Syiußora » koyot wyon*- 
j^r49fiA,§v0ig or^HoM figprMtä§^ VergL die (zu .Leipzig, IS04. 
bei SchvHckert Ton mir hefonders hei^usgegebene) rsx^ i*i^^' 
f4M9 des Pionyfiuf. HaUcßrnaß'enJU c» g.- 9« P- ^^ '^^71* '^^ 

: ^ " " ■ ^ ' 7 ♦ 



,^ 



T 



f 
\ 






IQO 



t » 



in *dft^ Aikm^rkaAgen p. io8 -^ XiLaach 3ic Pji yl kl fteli en an«? 
dtt-er 3chriltfteller bemti^t^ worden -findU Attfser den' luer 
augeführten Beifpiflen vergL Ijocratit pttnatkenaicm^ e* 
95. 96. «il. Lang, Cioero -pro MiUm0 e. 1. c. 94. Verum eo- 
nitfn «ec. c. ^5, f «o<2^ tomm deo» Die Wfiirdb und HeiligV^ 
des Stoftes, welchen der Kanxelredner behandelt , ift fo Aber 
jede äussere -Rdekfidic erbaben» dafs ^i geliehen Keden .nor 
in (o fem eine gei/riflö Kacbabmung jener Methode ^er. altea 
Redner lUtt finden kmnn;, in Kfie fern der Prediger die Ab* 
-Wendung feiner Behauptungen- und Forderungen auf gewüTe 
beftiromte Vorfälle, durch eine notbwendige Sdionung und 
Klugh^^ bewogen (f. Anmerke 3*)» bitwtüen x|iehr attdeuttt« 
ah d«atUeh äuefpri^t» 
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• . 4-67. 

Unter ^tm Namen Top ik. pflegten die griechi» 
fchen und römifchenf Lefarer .der K^etorik eine Tyfle^ 
natifcbe Darßellung gew^er aUgemeiner Begriffe und 
Sätze vorabutragen« welche in' der Rede überl^aiipt und 
in beCondern Gattungen redn^rifcher Vorträge ata ein 
Leitfaden für die Erfindung und Wahl der überzeugen« 
den Giünd^ benutst werden konnte. Die Gnmdlinien 
einer Topik, welci^e theila die zweckmarsige Wabl des^ 
.Thema leitet , .theils auf die erläutQmden MateriaUen 
der Rede und auf die Mittel führt, fowohl theor^i- 
fche als pralitiCche Uebeirseugung bervorzübrin]gen> 
mit befonderer Hkificht auf die geifilicbe Beredfam« 
keit, finden ficfa in dem, waa §. i*f. 33. 39. 40. 41* 
42« 48* S6* 57* 6i* 64« 66^ bemerkt werden ift« 

Abmarkt. Xb Ueber -den ganaeh AbTehnitt der Rhetorik,' 
der die überzeugenden Gründe betrifft, f., AriftPtäiisnxi^ 
^iir. Lt. vor^ügUeh c. 2. 3. Auetor md üitrenmum L x. it. ^ 
Ciiterjö d» inusaU h t>> c» ^-«-i5» «. 24— jf2* Und das gaase 
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zweite ^ueSi« ' Eiusdem Tapica and jiariiti^nei cfa^oHMe •* t» 

3. 3^. '9 — 15* EmuL d^ orat, L j2. c» 30« /p^.. erator c» 14» 15. 

O tt i n« t i / i a a • inßitt.' oratt. /. 5. ßermoßenii Hbri 4. -rV 

^1 fu^tf fwv« Da die Altexi. feit Ariitotelea dTie ganso Tlieorfte 

der Beredfamkeit «ul 3 Grundpmcip int (Mittel der per/uafio}. 

ztti-ückführieii : dacer§^ coneiliäret movere ($• 9* AiimeiJk« 2.), 

fo, nanntlr man 1x1. Hihficlit auf diere> VoraiufetzUng im Allg«- 

meineh eine doppelte Qsittang der Grunde und MociTeK i|) oni». 

\gufnenta «rix^«., inarlificimlia 9 ^utuf fprU vmimut» s^ ttrgur . 

jnenta. UT9xti^ 9 wrtificialia^ s% ipfa r«. atque-furtp jnatonun fmnr 

ia (nt^Tttff ^9oft *ttS9i), Bei den cigentlidiexi. Argumenten 

(irf9r«if.» ärgvfneHta. ««»SsrnriNa) unte^fchied man ^e,%w9ymyv^ 

indnetio% exemplum oratsinumy und das cv^VMSf/AAc {ratiaeinatu^^ 

qratdria^ f. $. Ö5* Anm^rlu x^* Das letztere folgerl bald e-.ppvi» 

fimUihvi Oixovi}» bald ^Ifignis (oi^yuHefi), welche entmd«l? 

ßreng bb weifen (raic/Mf^i«}, oder, ge^au geprüft, blpfs zwp 

^WahrfcheinlichK^it föhr^n (^MSI« im- epgeren ^inne). Doph 

* . . • . 

be&^t man bisweilen in d^ Asordi^nng und Beftimmung ein^ 

seiner. Begii£Pe einen etwas andern ^ Weg. Z. B»^ Cicero, l* U ^ 

^ ifiuant. c. I^Jqq^ QainotiU /. ^..e. xt)(»'aö. Mit treffenden 

pfycl^ologtfcben , «um TLqU aus dem Piaton. und AriHötelet ' 

gefcböpftenWI^k^n. erklärt £eb Cicero in den Buclijem;4jr 

oruittfrA fibec das. animsm ecnciliare un4> |i^miWi$r^< Vnte^ 

den iocfi . (rsTOif) aipunentorum packte man Ach allgemein^ . 

SegTi£{e, ans denmider Redner mi| Hülfe^ dfr Urtlveil^krafty 

^reiche den gegenwärtigen bffö.nuiiten:. Eall m^t jenen ^Ugci^ • 

meinen Anfickten ttergleiekt, zweckiiiäfsige Grüx^de z^' etaJl<- 

«wiekeln im Stande iA^quafi regiones pdef. Jedes 9 ei quibui 

eergtfmentm promAntuXsiQcer. Topka c. a.) oder fonfes ewgumen,* 

torum. Von ,diefen £nd di« £6genan4jcen (001 comm^es yer* 

.f<Jüeden (Gemeinplätze)^« allgemeine' Sä^ze , welphe dA4^^ck x 

^brld^t werden; dal^ man die vermittelft^ der. löeoejan arg»" 

mentt» au^efundenen Bew^ifip » weleke Q^' zunflcbß a^ be- 

Aimmte Ferfonen und Thatfacken beziehen, auf die ganze 

Gattung übertrftgt. Cicero d$ oraU h % c. ttsu örOtor t. 14. * 
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S5* (Dbeh war diefer beliiiniiita Sprachgabirauch dipr Vltetorb 
rdien T«»chaologie nicht i^Igemein.) ' Man fanmelt^ dalier ili 
^ «ler Topik aufser den loeis mrpummUt, aach die tötoi eommmntf, 
-weiclfe gc& fOr alle Gi|tcim:en dihr attcn Berddfanilieit' über- 
i^aupt , oder f<Mr eine Gattung inabefondere su eigenen fcbie* 

I 

nen , nnd g»b dorn Kedn«r zogleich für dae animum ooiufUimre 
^und 'pf>rmovare beTondn'e äu'i der BTfahrungsfeelenliunde ge» 
tchöfi^ iocQi comaif an die Hand« -^ Ob fich gleich die The- 

ll^rieen griechifch^ und,. TömifcherRhecoren aber dieErfiBdoji^ 

■ \ ^ < - ' - , 

ver Gxifkidff , a^niiächft iinmet. auf den . 6harakter der alten 
St^tsberedtamMit , namentlich der gerichtlichen bemehen/ fo 
Vefern ße uns ddoh manohen j auch 'f fir unfere Redner fehr 
intereiUnten Winh« Je mehr aber die üunft der Beredfamketc 
felbfi.in Verfall gerieth, defiö fubtzler und weitfchweifiger 
'wurden diefe Tkeorieen, -^ Ueber die .Anwendung der To{[ik 
'Auf die geijtiitJie 'Beredfamkeit yei*gl. Witting Ober, die 
Ufeditation eines Predigers 9 Lei^aig , I8i2« jg, und K ä it n e r • 
fchon genaiincec Verfuch eihe^ Ehrenrettung der Töpik in 

(fzf 9 hirners jVIemorabilicii £• oben f. 40« Anmerk» a« 

- » - 

An merk % |5as mehr oder minder glAckliehe GeUngen 
der* ganzen Meditation, uamentlieh bei der geüüichen Rede^ 
liHngt theiU von der Art und Weife 'ab ^ wie der Ckift- über« 
haüpt dui'ch wilTenfehaltliche Th&tigkeit, LectOre, Beobach- 
tung der ^atur und 4^r Menfchfen gewecht, u;id genMJytt 
wird; theils von der Stimmung des Gemüths,^ welche dem 
Acte des' Mediui'ens unmittelbar voiuiusgeht; theils rojy der 
pefcliaffeiiheit* des gewählten oder gegebenen Thema; theüi. 
ro;i äafseren ITm^änden, welche die Meditation und ihren 
2ufammenhang ^ mehr oder minder begfinftigen i th^ls tob 
filier bn d^ Meditation^elbft'Ach äufsernden .Herrfchaft Aber 
unfere geiftigen Thatigkeiten, welche tiUerdings SelbHprüfung 
und Beobachtung Toxausfetxt» Yergl. C'rome Aber die i^ie^ 
dit^don des Predigen , ein Ansxug aus der Gartifchem Ab* 
kandinng über die Meditatioiii fOr Frediger bearbeitet, Leip- 
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21^, igoo. 8*;2)^^f«abael» kurze 4[nl6itttlig zur Predigt- und 

" KatechifirKunil , Giefseu und 'Etarmßadt, igo^, K^ebe über 
die "Gefahr iicb auszupredigexit JLeipzig» i8o5* Wittiag 
Anleitniig«. die Religiontlehrea von der anzielienditeii Seite 
deTziütellen , Pyrniont, Z809. EbendelT. oben Aumeik. r* ge«. 
siannte Scbrift. Pabl: was bat der Prediger zu thun^ um 
in feinen Vorträgen iifiiuer neu su~ bleiben ? inTzfcbirnere 
Meroorftbilien für das Studiuni und die Amtsführung de^ Pre» 
digers 41«. B^ t. St. Leipzig» 1814» Heydenreicb übeir 
litterarifche Lieblingsbefcbäftigungen nach ihreil BinfiüfTei^ 
auf den« Prediger, ia^ Tz f cbir ner $ Memorabilien , 2ti B. 1« 
.8r. '(le^zigi 1312. 'Bauer über S^lbÄlieobachtung bei d^ 
IMeditation, in Tzfchirners Memorabilien 3t. B, x. 2. St. 
Leipzigs 1812. 13. 4t- B. "Ä. St. (iStS»\ 
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Zweiter Ahjcbnitt der Rhetorik und Hch 

yniletih* 



- ^ 

Ueher die Einordnung uHd Verikeilung des 

Materiellen der Rede. 



$. 68* 



So^ in der Rede eine gewilTe Einbell der Beftre- 
bnhgen dargefielit werden, und eben dadurch in. aA- 
dern entftehen ($. 46O* ^0 ergiebi fich savörderft, vio 
nothv^endig ein gewlffer Zufammenhang überbanpt sä 
dem Wefen der Rede gehört Da nun aber jede Redo 
(dem $. 2(f. anfgefteUten oberften-Gnindfatse der Rhe-' 
torik» fov tvrie dem g, 7« erläuterten Begriffe der Bered- 
famkeit sufol^e) ala jeine beßimmte » zwiCchen, dem 
Redner und feinen Zuhörern vor Gck gebende , zu ei- 
nem. gewüTeki Ziele immer fortfcbreitende Handlang 
CO« J. Anm. I.) betrachtet werden mnfa; fohommt^ee 
hier nicht blob auf daa DaCeyn eines gewUTen/^d^n 
Q^fei^eii di^ jJenkena nicht widerftreiWnden Zuüun- 
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' ' / ton • .: ■ 

naenbanges iiberliatipt« fonBern anth daranf antihHä 
dle£e Anordnung nnd Vertbeilung iLet Materialieh des 
Vortragseine wahrhaft redpörifchd feyV d. h. je« 
nem lebendigen, nnd unanfhaltfam cti dem beftimmten 
vprg^f€^t2t^n Ziele in einer gewUTen Stufenfolge binei* 
lenden Fortfchreit^n der Handlangt welches den Cha- 
rakter der Rede ausmacht» in jeder Hingeht ange« 
inelTen. . • 

Anmerlu z^ Dafi in der Handluiig; welche z^v^ohsja 
dem Kedner und (einen Zuhörern gefchieht, das Gefetz,« de|r 
Stätigk^it herrföht, und ein Itufen weifet . Fo^tfelirciteii 
CGrada^OB^, liegt in den* ^»eur de« mei;^fohUGhefn Geitiilths 
($. a.). ' - ^ ' ' • .■'- - 

--,■■,■■ • ■' - ■ "' • ■ '■■ ■ ' 

, Anmefk. a; J Die Nothwendigkeit, in der Rede eineki 

feilen und' beftimmten Fh^n zu befolgen, leuchtet eben fo^ 

'"deutlich ein, wenn wir, die im $. aufgeltellten AnBchtda 

if efihaltend » die vetfohiedeneh Anforderungen , welche an den 

Kedn^T gefchehens däfa er uns deiHÜch und fo gründlich, 

als es der Zweck' einer Rede fordert , belehre,,dafs er uns 

bündig von der ^ahrheit der daTgeflellten Behauptung Aber« 

xeuge, dafs^ er difi ,£inbildung9kraft*zu einer zweck* 

inifsigen Thitigkeit Y^ranlaffe, daCs «^endlich das Begeh« 

'irungST^rmöge'n f Ar d^ii Gegeni^^d gewinne , bef ond/srs, 

in das Auge falTen, Mit der logifqhen Richtigkeit der An« 

Ordnung mufs fich auch pfychologifche Zweckiiläfiigkeit Ter« 

ekligen. Cionro de orat^ !•, x^-o. 76« io. 

« ' Aamerk. 3*' Purch diefe innere Einheit des Pliuis kfin^ 
^Ugt lieh, die Rede als ein Kunftwerk an (^ zi.}. 'Einp 

r .gewifle Regelmäfsigkeit der Anordnung und Yertheilung d^s 
Einzelnen gehört fefbfl %vl dtnr &fihetifchen YoUkommenheit 
4cr Rede f%» 9« Anmerkr i^* Aber der Redner wflrde die 
;|'onn zu fehr beachten» w^n ar- Ach «n eins gswi8# irnüier 
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^ TH«dexkehrende fiofser« Regelm&fsigkeit imabUideTlicIr bindton, 
lud i^ diejenige Anordnung d^s Ganzen opfeni wollte^ ^wel- 
che «US der ei^enUkflmlieben . Natur des behandelten Gegen- 
Itaadet« und def befondem jedesmaligen Enozweckf der 
Rede bervorgebt* 



/ \ 



$f «9. ' » 

Die /knficht der Rede als ^ioer Handlimg swirchen 
dein Redner und feinen Zub&rern ($.<J80f f^'^>^^'^^>^o>^ 
felbft dai'aüf liin« dreierloi «n nnterrcbeiden » i) dtf 
Beginn^en der Handlung, die erAe Erregung nnd 
firwecknng der geiftkgen Tbätigkeiten 'Hee Zuhj^ren^ 
ohne deren Wirkfamkeh der £ndaweck einet redneri« 
fchen Vortrage nicht erreicht werden kann^ 2) ihten^ 
lebendigen, ftäMgen, nach einem beftimmien Ziele fich 
künriChtenden., und immer mehr und^ebr Heb entwi» 
ekelnden Fortgang» 3; ihr £ nde, -d. h. den runct, 
wo äie beabiichtigte Vereinigung der Beftrebungen 
des Rednelra mit , den . ßeftrebuogen der Zuhörer ihre 
Vollendung erreicht. 

/ ' 

Anmerk. V. Der "Redner erneuert in feinem yortn-^ 
.g» die Handluiig, welchp in ihm felbÜ: vorgegangen war, 
•und eine gewüTe Einheit feiner Beikebungen herb^igefdbrt 
liätte, jedoch fo, da£s o: dabei die Verfcbiedenheit der Bil- 
.düng feiner Zuhdrer, und ib)rer Stimmung tV)a der fei« 
nigen wohl beachtet. 

Aninerk. O. Die al(en Rhetoren zerlegen die Rede ge- 
;W5hnUch in 5 Theile : exordimm (t^ooi/ajov) , namuiö (^iifyi|* 
fiOt propofitio (n^f^rorffif)» confirmaiio (^ttnoUiitg) », feroraüo 
X^iriX^yD^}. Doch unterfchied man bisweilen von der jirop«* 
fitiQ auch die-partftid*(Sf«i^f^«;), und von der confirmatia^o^tt 
probaüo die^ rafuimtio (XvfiO* 4rißot§lU rs^wf i^r* U 3* «• 13* 



' • 



, * 



m 
t 

f ■ ■ ^ - ■ . 

'S-, 

• *^ . 

'■ \, 



■••.:■■ ' /' ■ ' ' " : \ 

mimm l iJ^ QuinetÜ,. inftitt^ eratt* L 3*^.-8> 9* Ob'gleicK dit» 
f6r Eintheiiuitg^ im ätlgeniMaen dne mlitigö Ein&cht in dtt 
VVdfni der Rede «im Grtitide lieget , . fo lul&ti Ac)i doch ^^ 
Vorfckrift«!! ,der Alten nicht auf . j6d«ii rtdncrifchea .v ottraff 
ohne Ausnahme :a«V(reiideii ((• ^. Anmeiiu 3rX% ^ 



5. 70. , 

_ . * f 

Die Handlang» welche in der Riede gefcfafehti 
kann nur dann anf eine dem 2#weck ^nea rednerischen. 
Vortrags überhanpV enttprecbende Art beginnen nnd 
eiilgeleitet werden, wenn der Znhöfer fähig and 
willig gemacht wird , init der Bildang, welche lieh 
114 ihm voran8fet2en läbt^ und mit feiner gegenwärti- 
gen Stimmaog in den Kreis der Vorftellnngen eiiizu- 
li^ten, in Welche ihn der Redner mit fich.su verfetxen 
Wnafcht. Die meiften Reden fordern 4n diefer Hinücht 
einen eigentlichen £ in gang. -> ' . 

Anmierlu Sehr richtig bemerkten die altjbn Rhetoreil, 

der Eingang folle auditorem aftentmmf decüemf heneuoluhi 

r^iUUre* Aueiar «4 Her^timum l* i* «• 4* Cicoro de inn&nt, L 

t. e. rs» pmiiutÜ* inftittleratt. (• 4« c* x. (Sie unterfchieiien ^ 

dab^ hiftWeiien das §xordiuin , <rp«0i/yiiov im engerett Sinha, 

uiid die infinuaiiOy M^ohöSf wie fie lieh a* B. In Ciceroe 

sv^eiten^ede delegeagr^^nd^t, Vergl«, Cioerö d« ihuen^> h 

%, c* 15. puinctiL iufiitid oratt. L 4, e» ^iJ) Die HandjLiing« 

-welche in der Rede tot äcb. geht, kann entweder mit .wenig 

Worten und S&uen^ beginnen, welche den Zuhörer fchneU 

in wudhtm rem hitieinfühten, oder mit einem eigen tlidhen 

Eingal^ga«. Ah unuhigängUch nothwendigen Beftandtheil je* 

der Rede ktnh man den letzteren nicht h^achten. , Bei den 

Griechen und Römern , wo das Publitum oft mir dem genau 

be&ünmten Gege&ftimde im Rede fohon Vorher bekannt ge* 
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nag war, lind fich dafte lobhaft iaterdßtUt-wftx das ncün^ 
«m niehe feltm ei)tbelulu:li . (trer^ s« B. Cuert^ Bede |V0 
Chientiö) , ftumai da die Befundlone d«« Gefenftuidet felic« 
; durch die narrmitQ rorbemtec zu w^ardea pflegte. Cic0n> d^ 
erat, k % c* 79^. Qmineiä. infHtt. onMt. I* 4. c, x« eoß..«. 2. 
Eben £0 können di^ geißUchen Reden y weloii# unmittelbar 
von dem rorgelefenen Teaste anbeben> einen «igentüchen Ein* 
gang bisw^en entbebren» wenn der Text £6 befchalfen iSt^ 
dafs er, o3ine einer umftändUcheren Erklärung; von Seiten des 
geifÜicI^ett t^edners «n bedürfen, fchon an, fieb bewixkt» waa 
m •eigentliches sm^dhm bewirken kann und icJL -Yergl. s« 
B.Schuderoffa Predigten in .der neueren Zeit gehal^n» 
(t-«ipvg% ?8I0*)l 6. 39* 43^ ija 1^2^ »34, 249* 5?7« 3JW.. . 



Der Redner bewirkt, durch den EJngßnjg, was er 
bewirken foll^ um fp glücklicher, je genaaer.er theii^ 
die Stimmang der Zuhörer und; die Innere Verknüpfang 
Und Stufenfolge der Thätigkeiten des m^nfchlichen 
Oeinüths , überhaupt heachtei » iheiU den ^tnduek, 
Atii die Erfebeinung- feiner Perfönllohkeir hervorsur 
bringen vermag , ibeil»d3is VerhSltnib, in welchem 
der in der Ansftibruh^ su behandelnde Gegenßand ou 
4en ßinücbtep» Gefühlen» B^firebungen der Zuhörer 
ftehu 

• « 

» ' • ■ . ". 

^Anmerk.1« Nicht iiuner läfet fich in dem Gen(|fltl|i 
^jtet Zubotev eine folehe, der Handlung der Rede vorausge- 
hende Stimmung erwarten , an welche die Handlung umpoit- 

•|e!))av geknüpft werden könnte (der Redner m^ste denn jene 
Stimmung fchon vorher genau nach feinem Wunf che leiten 

, können, wie 's. B. der Frediger dutch einen gan« aur Predigt. 

* palTenden Qefang). Nicht feiten %& ein^ jilötzliches Heraus* 
verfetzeta der* Zuhörer ans ihrer gegenwärtige Stinua^ung (e. 
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B. der Zerftr^uung) zweckmäfsiger» Daher die TortheUliafM < 
^ Wtrkunr eines flberrafclumden Gedanlien» iiiir,'welc|iei& di^ 

Rede eröffinec Wird. 

^ , ■ » .. - 

A n in er k. 1« • So wie- dai liefcire^ Eindringen in die Bc« 
tracbtung des G^genfland^s und die Erwäi-niutag des^ Gefahls 
bei dem Redner felbit allniälig zu gefchehen pflegt; fo 
verlange er auch TÖn dein Zuhörer nicht fchon^ im Eingänge 
den Kochßen Grad derThätigkeit der erkennenden Kräfte oder 
de^ Ge^ahlsvermögens , der überhaupt in der Kede JUatt fiii- 
äeii k^nn.' Cicero dt erat, L- 3. c. 77, orntor e. AS? i« 99« 
Wenn" die alten Redner bisweilen fogleich mit einem fehr 
lebhaften nnd^ erfchütternden Töne auftraten (z. B. Cicero itf 
dei^ eräen-Rede gegen den Catilinaj^ fo lag. der Grund diefer 
Ausnahme darin, dafs die Rede in. genauer Beziehung auf ein 
Ereignifs ^and. welches in dem Redner felbfb eine vorz^lgliph^ 
lebhafte Qemäthsbewegung herrofgebraeht, und die Zuhörer 
r^hoa Vor "der I^ede in eine Stimmung diejter Art v^r fetzt hat« 
' te. Ein ähnlicher Fall kann bisweilen in gewilTen Cafual« 
predigten Xlatt finden; nur dkr£ man ' nicht vergeffen, dafs 
der moralifch-i^digiöfe üeill» weichet den Frediger befeeleii 
itotifs', eine grö fsere Herrfchi^- des Menfchen Über fich felbit 
erfordert, als der politifehe Geilt der alten Staetsberedfamjkeit» 
$• 8« Anmerkk a. zu Ende* . . v 
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Antnerk. 3« Soll der %Ai6Tt!t willig und geneigt wer* 
Aen , dexh Redtii^ zu folgen , fo mufs fehon der Bingang den 
letzteren kls ein wOldiges Organ einer giften Sac|ie darßelleii 
(§* ^. Aniüerk. d.}; und, wenn riellei<iht das Erfcheinen feiner 
Ferfon in diefer oder jener Hinficht befremden könnte, diefes 
Vor^rtheil befeitigt werden. ^VergL dib exordiu de«* Ci^er0 
Tpfro Sex^ü Rofeio Am^ino , ^rm^ des Dmnofihenes in der er» 
&&i Philippifchen Rede. Befondere Stimmungen des Gemiftthsif 
4ureh die Natur dar Sache ^ oder dureh ein fiUfseres Verhält» 
nifs herbeigefOhrt, konnfu den Redner weU auch Veranlaf^ 
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feit, feine eigene Parfdn.im. 3Smgange ansdrficklicll za 
•rwÄfanen. S« Härmt «WinterpafixlleS. z33* igg. Häfeli 
ntchgelalTene Schriften erit^n Band (^edigten und Reden}». ~ 

' Winterthnr, igi^. ^* 34- ^g%^ & 252. %g- Doch darf dieJCs 
Bttchc Bur Regel werdexi, unS am. wenigHen in jCleei^oniani» 
(che ^Eitelkeit übergehen« 3* M o s h e i m a Anweifung eibau- 

. lieh 2tt predigen S» 23<^ fg. ; ' / 

Anmerk. 4. la Hu^ücht auf den %xk bekandelndleu 6e« 
genftand felbft entTprichc der Eingang fetner Beftimniutig^ 
.iprenn er überhaupt _die 'Auiinerk£amkeii: auf den jQegenitand 
weckti oder IntereiTe füX' denfelben einflöfst, oder das erklärt^ 
wai Vor allen Dingen den Uic|i gemacht» dai beföitig^, was 
widei'le^t werden tnufs, damit die eigentliche Ausführung 
des Thema ixü Oemäth^ der 2uhörer Eingang finden kanq, 
oder auf ijnebrere diefer Enda wecke ^»gleich hinarbeitet^ ohne 
}edocli in eine ausführhche lehrende Betrachtung überzugehen, 
pder den Zuhörefe f^honjetat, zu einer Entfcheidtmg befiim« 

men 2u wollen* 

, '■ ^ . . * • 

^ Anmetk« 5« Mail, kann mit Mp^sl^exm (in d^eiv/An«^-. 
weifang erbanlfch za predigep S. .249« fgg>} Srwsecitungs* und 
Binleitungseingänge unterfcheidpn* - ' . • 
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Zweehihä&igea Stoff des EingiMigea iindaa wlt 
demnach bald ^a Erfafartiagetir ttod Thatfacbefi, w«U 
^o auf e|ne allgemeine 9. io Jenem fiinsidf^^ ficb 
dajftelle«de oder daraujs? h^irorgdieikde WahrheU hin- 
leltea, bald 2ji in BemerkiiQgett uad Sälsen, aus weif 
eben det Grand beryoTlt^aefatetf d^r nns beftjmmt» 
über einen gewilfen Gi^enibod sitfpiefiben« odar ibn 
gi^fade änf diefe Art sn bebaadelnf bald 3) in aiudröchr 
Hebon ILrwilhanfigen defiBerfon dea Bedendenv« nnd 
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des VerbSltniSTq^^in welcbeno der Redende zu feinen 
Znbürern oder zii' d^m Gegeiißande Feines Vortra^a . 
fieht» bald '4) in allgemeinen Begriffen and Sfttzent- 
'Unter, welcbe' der eu behandelnde Gegenßand gehört« 
in welchen cf gegrdndet, oder welchen das «Thema; 
der Bede verwandt und) ähnlich id., bald- 5) in dcfni y 
entgegengefetz'ten Objecto, oder in eilier anficht nud ' 

'^ehanptmig^ welche das Gegentbeil des In der Rede 
aufg^ftellten nnd vertheidigten Satzes enthält « bald 6) 
in, einem der Sache des Redners ehtgegenftrebenden 
Einwurfe oder Zweifel, der vor alleti: Dingen befeitigt 

' !werden.mafs, oder einem SfirsverftändnilTe, dem der 
Redner vorziiben^en ficb gedrungen fühlt Der eigen« 
tiiümliehen Natur der geiftlichen Rede ill es übrigens 
volll(ommen gemäfs • dufs mai^ nicht feiten von einet , 
bibUrchen Stelle ausgeht» oder imsbefondere Von. dem 

^ Bnm Grunde liegenden biblifchen Texte, namentlicfa^ 
weYin man ihn^ünmittelbar vor dem Eingänge ^vorgele- 
fenhat. 

4>n]nectK. t« 'AU erUntemde BeifpiöU ztl z) "^ergh den 

V Slngang in Üemoßhmes Rede mtqt ih/Afkü^mv* Saar in ^e« - 

^igte^ > dlber die. jLeideu^gerehichte J^efu und andere damit Ter- . 

^^a&dte ^areriea flberfetzt von Heyer^ zweiten Theit(Leip* 

«Ig» VfSo*) S* 270, fgg* Greilings AmtsvortrSge bei feier- ' 

liehen Gelegenheiten geheilten, Magdeburgs ido5. S, 4. Colgg* 

Ü^öfflek^s neue Predigten« dritte Sammlung | Öoih&i ,jgi3»- 

8. 3. folgg« B.einhard'8 Pred« im J« tgio. gehalten (wohl^ 

feile Ausgabe) eriten B« Sulzbach 1 Iftiz« S. Z13; folgg. Sehi^ 

zwedimäTsig kaiin der CingiUig Mtweilen von IJmfiänden der 

Zeit anheben. Trefiliclie BeiTpiele bietet Ghryro ftomu^ 

dar.- Vergit Aofenmüllers Beitrag lur Homiletik 1 Leip— -. 

' 4lg., zdi^» S* iir* folgg« Zu 2] vergl« den Bfnga^g der Rede 

* 
.dies Ci^erp pro ^c/ki«(* HarniS Winterpoftiüe S/ 99. S. 2oi. 

Iblgg. Zu 3> Vcrig^. $• 71« Anmerk. 3< Za 4) vergl. Reitt« 
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batdt Vrcj« von igio» (w^fthlfeÜA* jLits j^) mWeltcn B« 6« .330. 
folfgn tmi erRen B» S* 47. ibigg. JBbendef f« Fred, iin J« 
X80j(. geh. aten B. S. 239. f olgg. Zollikoiert Betrachtun* 
gen Abev das Uebiel in der WeU B«1)it einigeii' andern Predigt 
tdn herausg* Leipaig, 1777* S. 2x4. folgg.' Zu 5) vei'gL Am« 
mon« RaltgioitSTorträge imGeifte JeTu dritten Bl (Göttingen« 
, Z809O S* 444-><o^gS/ Reinhards Fred, toxi^ igxo. «weiten 
.B, S* 1210. folgg. ^Dräfekfe Hittwdltai|f^n auf dai eine^ was 

Noth i& in Predigten (L^lneburg, X8iSt.) 6. 3i* folgg. ^u 

' • * . \i 

6) vergL Dräfeke Fredigten für deinktode. Verehxei^ Jefa ite 

Saäunlung 9* xi6. folgg. Harms Wuiterpömll« S. fi^« folgg» 

• • ■ 

Anmetk. 2. Es rerfleht fich Tön felbfti ^^* ^^ne SteU 

le der hailigen Schrifi;', * xnit welcher man ücli' im Bingango 

befchaftigen will 5 in irgend einer der Bezichtigen , welche» 

^ oben im $. genannt wordeii ^nd» zum GegenHande des Vor« 

irags ftehien müfTe, um zweckmäfsigei^ Stoff des Eingänge» 

darzubieten. «^ 80 fehr es auch im Ganeen allen Beifall irer« 

dient y v^nn das eaoordimn zugleich ein Üebergkng TOn dem 

unmittelbar ror dem Eingange verlefenc^ Texte zum Thema 

^ ^ift; fo läfst iich doch die Anwendung diefer Methode nicht 

• eis abfolut gfiltige Regel betiachtdii > da die $.>'7ö* $. 71. ge^ 

^Jt^ann^en Rücküchten) welche der Eingang zu beachten hat». 

öfters auch ein bespnderes eocordlnm nothwendig fordern. «^ 

In Fei^|>redigten iHm die Thatfache felbß , welcher dM Feft 

gewidmet üt (§4 41.)^ fo wie in Cafuslpr^^igtcn ($. 42.) dio« 

jDarßelluiig des.befondern EreignifTe^» worauf lieh die Fredigt 

bezieht, und der Ausdruck der Gefühle, welche üch unmit« 

telbar daran knüpfen , am leichteflen und natürlicmten , das 

h«!rb.ei, was der eigentlichen Ausführung des Thema verai^ 



geht 






r . ■ 1 

Aninerk. 3«, £igentiiche ^xorclia tix ttomiÜ^en im 
engeren Sinne ($.37. Anmerk. x.) beziehen fich entwedet 
tu^ächft auf itn «Gedanken y . der dem Fredi^er ih der gantett 
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\ . - • 

Homilie |uia|>t£äe)tUclL vor .Augen fcliwebt»' oAtx auf den su 
erliUren^en und^ anzuweädenden biblifchen Abfchnitt (elbC^^ 
'indem fie allgemeine Beoachtnn^en Über den' Inhalt i den 
Wertb, die ^Wichtigkeit des gansc^ Textet enthalten^ oder 
Br^örterungeu» ^^relck« die richtige £rklftriuig deffeiben Toraiu» 

fetzt« > . . r ,> V '^.* 



^Mit'Reeht betrachten' wir nur den Eingang als ei^ 
tien gelnugenent der fowohl in Hinficht der Gedanhen^ 
«Is in AnCebnng des UmEangea, den ifnan ihm giebt» 
in einem richtigen VerhäUniiTe snr eigentlicfaien Aub*^ 
führutig ßeh't» und rorgfam vermeidet, was ein Mifis- 
treoen gegen den Redner und Teine Sadh^e veranTiflen» 
and das Gemäth der Zuhörer von ihm entfernen könnten 



Anmerli. X. Der Eingang iteht a) in Hinfielt auf die 
Gedanken in keinem »licbkigen VerhältniiTe zur Autführung 
' des HauptfatEes, w'ehti der Redner eine Ideenreihe dureh* 
fährt, die entweder durch eine erkilnftelte und ziemlich dunk- 
le Verbindung mit dem Hauptfat^e zufammenhängr (^xordi- 
aHaf a caufa /eßaratum') y oder an mehrere von einanaer fehr 
veifchiedene themata mit eben dem Recht geknüpft werden, 
könnte« und. fich nicht Tpecieli genug auf den vorliegenden 
Gegenüand bezieht (ex. commune), oder Betrachtungen enf« 
jhält, die. als wefentliche Theile zur Ansfüluung felbfi gehö* 
jren, fo dafs entweder dicfe letztere unvollkommen ausfallen» 
oder offenbare Wiederholungen entliehen müfstcn. Was 6) den 
Umfang betrifft» fo fchadet der Redner fich felbH und feir 
^Jier Sache am meiHen durch eine unverhältnifsmäfsige« daa 
£7achdenken der Zuhörer zeitig ermüdende, und der eigentli- 
chen Ausführung die Zeit, welche ihr gehört, raubende Län- 
ge^ Dazu veranlafste- die ehemalige Sitte eines dreifachen 
«x^rdfum der Fredigt, g^nero/tf, fpßcialä f fpöcialiffimum* Zu 

8 ■ ■ 
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kuns neimo icli cUn Biogang nur datm « wenn ttiul bei diB» 
fer KOrze eiwiit rtnaüst^ dtt su einer zwedmiäftigeii Ein» 
leicung^ in den za belundelnden Gegeulbnd 'uothwendig ge» 
lx(Vri:^ — Die genennten Fehler werden am gliUkEdilten Ter^ 
mieden, wenn nuui den Eingang mckr eher' bearbeitet » alfc 
die eigentliche Ansfükrang- in ihren GrandrilTen genau ent* 
'warfen worden iß» , . " . 

'' ■ * \ ' 

Anmerk« 2. Die genaoefte Verbindung zwiTehen dem 
BingiEUige und den übrigen Theilen dor Rede wird duf di den 
tJebergang zum Thema -rermitteltt mit welchem dae edeord*- 
mm endigt. Das leichte Spiel der Gemathshr^fte geht hito ia 
eind feftere Richtung und beftimmcere Thäügkeit Ab^r« 

* 

Anmerh. 3i Vorsfiglidi im mündlichen Vorfrage be* 
Wfthrt fidh die Nothwendig^eit » im Eingange nicht blofa of« 
fenbare und wirhlii^he Fehler zt| meiden , fondern abch alles, 
'was Ton den Zuhörern^ leicht mÜsgedeutet Werden | und ein 
aachtheiliges Lich^ auf den Redner werfen könnte. 

§•74- 

Ein feiarliphes Geb«t tot dem Eingange der 
Predigt Kann nur dann gebilligt Werden» wenn ^a dem 
Herzen des Redenden* entßrön^t , wenn ßch der ganze 
Votrrag hanplfäictilich nnd znnächft mit eigentlich re* 
Kgiöfen' Betrachtungen und Gefühlen befchäftigt, nnd» 
wenn in den Zuhörern eine der Predigt unmittelbar 
▼oransgehende Stimmung zu eincTm fölchen Gebete 
erwartet wetden kann. Es Hegt in der Natur des Ge« 
bets^^dafs es fich im Ganzen mehr für den Scblufs der 
geiftlichen Rede eignet, dafs die tieffte und innigfte 
Empfindung in ihm herrfcht, dafs es nicht in eine 
lange Betrachtung übergeht , dafift es dem Prediger 
nicht zur unabänderlichen Gewohnheit und Norm fei* 



• 



her VortrSge wir9, dkU es fich in A^ ftfegel tn AYl 

fifhufig des -Inhalts^ atrf die rertathtnehe Gemeinde 
eben fo wohl» ^Is^ auf den Prediger k^esi^ht, wenrt^ 
auch der letztere^ bisweileu die dargeftelUen Gefühle 
ikVLf äis die feinigfen auBdräckt. ' - 



% " 



• .Anmerk. !• Ich unter fcheide hier von dem feierli- 
xheii Gebete, welches eine, bald hChrtere , . bald längere 
Reihe von Sätzen in ßch intst, d^^n in wenig Worten 
enthiiUenen Ausdruck frommer Empfindungen und Wönfcbe 
(fie mögen die ,Foi m eines Gebets annehmen oder in 'eine)r 
andeiii ßüiltircheu Umgebung auftreten), mit welchem man 
' allerdings., befonders , w nn eine kräftige Stelle der heiligen 
Schrift dazu gewählt wird« die geiÄliche Kede fehr fchick« 
lieh eröffnet. D.>9 feierliche Gebet ifl als ein Prodac^ des 
höchXt(»n religiöfen Schwunges zu betracliten, 2u dem lieh 
der {VTenfch emporhebt, wenn er," im Bewurstfeyn feinet 
Verbindung mit der überiinnlichen iWelt , und im Gefühl der 
Schlanken, mit welchen ihn die Sinntfnw^U umringt, durch 
die lebendiglte Vergegenwärtigung der Gottheit, oder 
Jefu, oder des göttlichen Geiftes, und ßeaiehung feiner 
YoiTtellungen, Empfindungen, Neigungen, Entfciili'efsungen 
auf jene heiligen Gegenftäiide .der cliiüllich «^ religiöfen Ver« 
^rung in feinem Innern Einheit und Harmonie hervorbringt. 
Wenn diefe innere Geiüesthätigkeit in die Darßellung der \ 
Sprache übergeht, fo entlieht, eine Anrede an Gott, Jefunii, 

oder den Geilt Gottes. 

► • • ' ■ ■ 

Anmerk 2. In Feftpredigten, Cftfual predigten, Und Ca« 
lualreden ilt ein feierliches Anfangsgebet durch did ganze >or» 
lier/^ehende Stimmung der Zuhörer gröfstenthdils äaeht ^fot-* 
bereitet, als in gewcTiinlicheu Vorträgen. £ben diefs ift der 
Fallj wenn ilch das Ani;angsgebeC in Aufehung feines Inhalts 
an den letzten Vers des Gefauges kuäpft, welcher der Pre- 
digt unmittelbar vorausgehe* Vergl, Dxäfeke Hinwelfuti- 
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gtk auf d4t eine vv«t npth ift in Predigten . S. 234« £be«« 
de ff« Predigten für denken4« Verekrer Jefu, fünlte Senun- 
luhg (Laneburg» 1812.) S* 149« . 

Anmerk. 3» Der höchße Grad d^BegeiAerung- ift dem- 
Schlufkgebeteia der Regel na^flrlicher alt dem AnfangSü 
gebeten. ' 

Anmerlu 4. De): erbabenUe Scliwtuig der Pbantalie mtcL 
Empfindung kann , der Katar de» menfcklickei^ Gemfltks sn« 
folge-, xiicnt yön ankaltender Dauer Ceyn. Je mehr das Ge- 
, bet aus dem He»en hervorgekt, de&o richtiger beachtet der 
Prediger die Grenzen feiires Umfanges« ^ Seinen eigendi* 
eben Charakter behauptet das Gebet hichtj wenn es die gan«* 
ze Dispofition der Predigt in lieh enthält» oder der Gottheit 
'Betrachtungen mittheilt, weiche einsig dkm an die Zuhörer 
gerichteten Vortrage ai^gehören können« 

Anmerk. 5* Oh gleich die B^redfamkeit der Alten mit 

Religion weniger in Verbindung ftand, als die geißlidie Bered- 

famkeit, to finden wir doch auch in ihren Vortragen bisweilen 

Stellen , wo lie üeh im Gebet an die Qötter wenden , z. B. 

in Demoßhenes Rede pro corona zu Anfange. — Ver^l« 

Aber diete ganze Materie die gründliche Abhai^dlung: J, D. 

. Goldh-orn tlisput, pfychologico " homiUtica de precibus ad 

facrarum orationum inhta fieri foliti$^ ^pf' 1805* 4>' Mni« 

"ochs Ideen über Gebeuformeln » Görlits, I799«, 8. Böhmo 

▼om Gebet, als einer Sache des Predigers in Schudcroffs 

.Journal für Veredlung des Frediger-and Schuilehrerftandet 

ätem ' Jahrgange ( 1803. } 2ten B. , 2tem St. S. 165. folgg. 

'^sfchirners Memorabilien ffir das Studium nnd die Arno* 

ffihrung ^es Predigers 2ten B. 2te8 St. (Leipzig, i8i^«) S* 

5S. folggi Lö ff 1er 8 Magazin für Pre,diger 5cen B. zftes Sc 

Das hallifche Journal für Prediger 59&en B. 2tes St. (tfea- . 

•• Jo^nal 3^ftBii B., stes St* s8X5» S. 159. folgg. AufTau von 
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Bchy^ter.) tSnRmhithi Gebete finden fich itrofzrüglicli in 
Stuhimaniis Predigten ,^ (Hamburg, iiSoÖ.) S. 43. S. 6S* 
»weiter Sammlui^g, iBoS« S. z. Harxns Wlntfcrpolt^le 8. SS»'* 
X46. 159. Dr&feke^t Predigten fär d.eiikende Verebrer Jefu, ._ 
vrn^ Ldbr Auswahl einiger Predigten (erfte 8ammliij^g, Leip* 
2ig, Z8o6.) an ntekreren Orten. ' 

An merk. 6. Es kaoin nieht f^emifsbüligt werden^ Wenn 
der Pirediger bisweilen , dar cb die Natur dkg dargeÜellten . 
Gedanken un<t GefablefelbJH: veranlatst, am SckluiTe des Ein- 
gangs oder mitten in d«r Pr^igt betet» 

> • 

Eingeleitet jliiroh denGingang^ifchreitet dieHand** ' 
Inng/ welche in- der Rede vor. lieh geht ($. 69«)t von 
dem Puncte an in der beftimmteften Richtung nach 
ihrem eigentlichen Ziele fort» wo der Zuhörer klar'' 
und b^ftimmt erkennt , auf welchen Gegenftand der 
ganee Vortrag ßeh beziehen folle, der, Redner möge 
diefa nun, nach der gewöhnlichen Form^ durch eine 
eigentliche Propofition bewirken ». oder es den Zu- 
hörer aus feinem Uebergange zur Sache felbft errathen 
lalTen. In den Gemüthern der Zuhörer beginnt nun 
die Spannung der Auf merkfamkeit 9 begleitet von dem' . 
etweckten Wohlgefallen an dem Vortrage» und fie 
fangen an ^ mit gröfaerer S^lbftthätigkeit au handln/ 
als vorher. . 

An merk. X* Eine eigentliche Propoiitioil ift der Sats» 
welcher das Xhema (^ 29.) beftimmt ausdrückt. Sie fetzt 
voraus , dafs der Redner feine ' Meditation über das Thema 
bereits vollendet, d. h* dafs er die Mateftialien feines Vortrags 
überhaupt gefunden» und im allgemeinen geordnet» alfo auf 
eine ^beftuumte Hauptvor&ellung surttckgefOhrt habe. Seibit' 
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^knt. y ergL z, B. D e m o Ü h e ii,e « e r ü e ' -PhlUppilcii« Eeiie* 
ftpaldtingt neue Predigten zweiten B. Berlin, XS04» Q. 4^ 
HcTder« Werkb %%a R^l^gion und Theologie ^zsreiteii -Theii 
(l^übiiigeiii^ iS<!^0 S* 147. S. 369. Dpoch i& iie in d«j| 
meiften Reden n o t li wendig, um. dsr AA£rne?J^einlieit (iex 
Zuhörer die feile und beTtimmte Richtung zu geben, inreiche 
4tr Zwe<Ji des Vortriu:» fordert. DftCs'&ch dief« Bemerkung 
nicht auf die eigentlichen Hpmilieen ((• 37. Anmeriu i«) undl 
auf Cafnaireden ($• 42« Anm^h.) beziehe, Teiftefat heh. SWBl 
felbfi. Soli die Propo^htion ihreiM Beßinmung entfprech^, 
fo mufs üe fo befchaffen feyu , dafs die Einheit des Thema 
( (• 29. Anmerkung 2. ) daraus lierYOiieuchtet « . und Deutlich* 
keit., Beitimmth^t, Kfixze mit Wurde des ^Ausdrucke vereini* 
g^n« Je intei^flanter^Hberrar^heoderi ki'aftiger,, hibllfcher 
das. Th^nia ausgedrückt wird ( rergL mehrere- BeiTpiele jint^ 
R^einhards, Dräfeken^s» Harms Predigten), deüo 
inehi: wird die Aufmerkfaimkei^ gefpannt, die gcaXtige Thätig» 

keit der Zuhörer err^t, und di^ wahre Erbauung fch(^ 

» . , ' . • 

durch die Propo/ition begründet« 2ilu]r werde 4er Ton auck 
InieE nicht affeetirt« . • v - 



y 



' Anttierk> 2. In Predigten, wo das Verlefen des Texte« 
sinf den Eingang folgt, iA aUerdings ein, hefo^iderer, voi^ dem 
Bxor.dium durch des Vorlefen ^es^ Textes geti*eniiter U e b e i •> 
gäng von dxefem nur Propofiti'on { tran/u<(i)'uuv^'meidliGh. 
!Qei diefem Uebergange darf eben fo wenig das richtige Ver^ 
hältnifs des Thema zu' dem biblifchen Texte (^^ 39. }. 40»^; 
als die fchickliche Verbindung diefes tranjkus mit dem Ein- 
gänge vernaclilirfigt werden , wenn es der Rede nicht an in» 
nerer Einheit ( }• 08, } fehlen /foll. Diefe Yerbindung>> finda«- 
uatc, wenn man im tranßtus entiredec den im Eingangie bc^ 
i^its an^e^euteteh Hauptfatz der Rede , ode» den GedankeOt 
welcher aunichll auf den Hauptfatz hinführte^ leicht und na- 
t]äa4ftdi «US dem Texte entwickelt. ( Aehnliche AeuTsenui^ff» 
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itli'ef dm SUkaiiiifiiluiag d«t prcowämm mit cUi^ ^np^JItia 
o4«r probat L bei QuinctÜMti I. 4. c» z.^ 0». quoü^s autem 
proo0mio «to, }. 2weckwidi'ig üt im Uebergange eine weitliul^ 
^^ Beorachcong , welche ihn iu einen xtreiten Bittgang Tee» 
«and«la w^de. ««- Dafs die Alten die fdgenamite nafrathy 
-welolie g^wiffemiaarten den Uebergange voip Texte zum The» 
ma entfprichl» als einen: befondcrn Theil der Rede su netinen 
]piagten , ift aus dem ganseii Chariditet der gerichtliohpn 
Verhmdlungon und gewifiet b 0r a chic h la|^ender Redeir 
-«sohl er]ilirbar. ^Quinetil. mftkt, oratt. l. 3« c« 8* Anders 
▼erhielt es fieh mit der -Lobrede* Bisweilen bedurlPte jedoch 
leihft die geki^hdiche oder berathfchlagende Rede der luunAtt^ 
ger ^cLc , a. B« D em (rfth e n^ s Rede ge^9n den Xeptin« 
Uebcc die in. der Eraähluttg fichtbare. Riinft der alten Redner 
TergL Cicero • Je imunU h i. c. 19 -r- 2%> QßdncäL inftUi^ 



Ob €0 gleich Sil» Wefea tier Hede gehört t dafa 
tf e« eigentlithe Ausfährong des Thema einea gewiffeu; 
mehv oder miader Ateng geordaeten Plan befolgt (§• 
6^*)^' ti^'k^tnn eedech heioeawegs ala eine tmoaebläCs« 
lt4(he Forderung bedachtet. werden, die Haopttheile 
vor der AotjFtihnmg felbft allemal in einer harnen Ue^ 
berficht (jfortmo) darsbAeUen* 



.'AtimArh* u All^rdixTgA kann eine nach der Fropo* 
£tion unmittelbar folgende, förmlich an.igedrachte BiiHheilung 
des Ganzen, wenn fie Dämlichkeit mit yiellagender Kflra&e 
der Ausdrucks verbindetf wohl daau dienen» die Aufmerklam« 
heit des Zuh^ers^auf -die cinzeUieki wesentlichen Punoie doi 
, Bede su ^lixeiky und die U^berfieht des Ganzen (namentlich im 
mAndlioheu Vortrage) feiikem -GedächtnüTe su erleichtem« dw. 
^uimtiL inftitü ar0U% /. 4. e. j^. and Je, GuiL Sohmid disfal» 
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fido hrndt prm$e0p$omm pmtiiüomi kömiUtime^ Jmmet I?8t' 4* 
AIsBeifpieU vergL Harms Winterpoltüle S. 3* 123' ^76. 283« 
S93. SommerpoltiUe S. 33* 977. Doch kann diefttr Zweck andi 

/durch andere Mittel (s. B. Recapitnlationen $. 65- Amnerkv 2.) 
erreicht werden , nhd die Wirkfamlseit der Rj^te hingt in de* 
That nicht zunächft davon ab» dafs dem Zuhörer w^iirend 
d^i Vortrags der ganse logifche Plan des Redners immer 
Klar and lebendig vor Angen fchwebt. y^Tie eine Predigt andi 
ohne ausdrückliche Ankündigung und Unterfcheidung der 
Theile WQhl geordnet feyn könne ? seigt unter andern, das 
Beifpiel des Cliry tolloniat. Vergl. Rof enmüllert 
Beitrag sur Homiletik» Leipsig» I8i4* S. XS7*' iolgg* Eben 
fo wenig möchte ich die Aufsihlung der Unfeerabtheilongea 
▼or der Ausführung jei;Ies Haupttheils *k nnabind«rliohe Norm 
betrachten» • - ' . ' 



S- 77- 

Die Natar der Handlung« welche in der Rede ge- 
fehieht.nnd die Natur des menfchlicben Gemükbs ($• 
7« $• 68*) verlangt In Hiniicht au^ die Anordnung der 
eigentlichen Ausführung de« Thema« dab iin Gansjen 
das .Qerchaft, theoretifcbe Uebereeugung 
hervorzubHngeu' (durch Befcbäfcigung des Verbandes 
und der Vernunft) vorangehe« und das -Gefcbifft» 
den. fühlenden und begehrenden MehCchen 
für deii Gegenftand au gewinnen • n a c h f p 1 ge. Die 
Vermittlerin diefeir beiden verfcbiedenen Th&iigheiteB 
aft die Einbildungskraft, 

Anmerk. i. Diefer Gmndfatz darf jedoch nicht fd Ter« 
llcnden werden^ als ob in jedem Vof trage, der eine Theil hlola 
auf theorectfche , der andere allein -auf praktifche Ueberzeu« 
'gung ((f 5^* Anmerk» i.) hinarbeiten mfilTen« Beide Gefch&f« 
te können auch in jedem «inzelnen Theik des Rede mit ein» 
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Midrtr w^chfelii« WMtn jeder der räizeliiea Pnaete^ in welclM 
das Gänse zerfällt, ^ dazu geeignet ift » Towohl aeu Verftand 
und die Yemnurt; als das Gefi^hls- und Begebrangsvermj^n 
in ThfLtigkeit zu fetzen -* jedoch fo, dafs die belehrende 
Uabcracugim^ mar dar Brweckung der GeffÜilc^.Atfecten und 
lÜeignngeB gefchiebt. .^ 



AnmerK. 2« Ans deift im %. aafgeßelUen Gmndfatze er«- 
^ehr ficb zugleich, wasrum es zum Charakter der Rede ^ehö« 
r», dafs die rerpSichtanden Giilnde den bew^eildeu Toraa« 
gehen ($• 570' 



V. 
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X Was das erfte betrifft, das GefcliftFt der belehren- 
den Ueberaeagong t fo entfpricht die Anordnung* der 
Hede diefe^m Zweck ndr dann vollkommen , wenn ße 
suTöcderß gev^lTe Förderungen, welche die Logik 
an die Eintheilnng macht, nnd aua den allgetnieinen 
und nothwendigen Gefetzen des menCchlipben Den- 
kens und £rkennens , nnd der Natnr der Begriffe ent- 
inriekelt, beachtet, in fp fetn nümlich die Handlung» 
iirelche in der Rede getchieht, nur dadurch ^za einem 
beftimmtkn Ziele nnaufhaltfim fortfchreiten kann. Es 
find die' bekannten Forderungen » ^ i) dafs die Einthei- 
Iqng nidit mehr oder weniger Theilnngftglieder auf-^ 
ftelle, als die Propofition wirklich in fith fafst, 2) dafs 
keiner der einzelnen Thetle idcntifch mit dem Thema 
^^7» 3) dsf^ die Haupttheüe und Unterabtheilungen 
einander gegenseitig aasröhliefsen* 4) dafs kein Sprang 
in der Eintheilnng gefchehe, d. h. dafs die Unterarten 

nicht in gleiche Reihe mit den Arten geftellt werden» 

* . . 

A n m e r k« i. Oh gleich die Beachtung diefer Forderun- 
gen auf aliips, was.di^ Rede im menfchlichen Gemüthe wir- 
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hnt f^H« l^dentaB^e» Einfl.nfs hu, Co gvOailtft-fidb doch'ili»» 
Notbwendi^fLeic in 4ei' R«d«/»anackft auf den' Zweek dev 
' bcleliMiiclea UebexseaguBg-. 

Anni.evJu d. Di* logireh*. Eintheilang ^i an'' fic& 
hetra'ehtet , vpn der r e d n^, r i f c h e a rrohl «a >uxite*fc)i«i4«n^ 
da jene die Arcen der Gattung, diefe die einzeinen Tfaeile 
ftttffteilt, in welche das 6*nse zitier Rede zefUXku 8^ de» Ci* 
emr-o Topica c» 7. QmnottU infiitmtu prmu. h % e. x. VergU 
die %. fjö. Anmerli. angefüb^ce Abhaadl^g von Scbmid iij»d' 
ebendelTelben Anleitung zürn populären Kanzelv^ortrage er&eiit 

' Th« Jena» 179^. 5« 20c. fgg. Doch fflhlt fich auch der |led- 
ner aus Gründen, welche dein.Wefen der Rede «ig nthflm« 
lieh find (Anmerk. 1.)« im Allgemeinen gewiiTcn logifcltett - 
G^etzßjti und Nomiea unterworfen, Wenn aueh nicht jede 
.diefer Regeln den re^erifchen Yortvag insiner^usd dbeMll 
^en Xo , wie eiaen £reng- willen fch^dich«n biivdeti ^k'cen» 

' 4t intient» L X. c. aa> (painotiU inßitt* oratt. h 4. 4 5« XAm 
Wiebtigkeit der im $. z u er ß. genannten forderuiig ergiebt 
lieh daraus > da(a die Handlung (f i d$.) aufgehalten wirig Rnd 
▼onjdem geraden W-ege zja. ihrem Ziele abwe1«kt, wenn £• 
das QttafkÜL des Zuhorei-s mit fremdamgen. Dingen bcffchll« 
tigt-t und Mangel an Zufafamenhang bemerken Idfst; oder 
das- bejftimmte Ziel gat nicht erreicht, wenn wcfentliche FunOü 
te -übergangen werden. Der Redneot bleibt üt>er&aup|; ßcbi 
: felbft nicht t»eu, und ren^etk einen MEimgel an innerer Ein« 
keit feiner Belh*ebungen (f. 3o. Anmerk. a.^, indem er in. den - 
Ausführung felblt mehr oder^ "weniger wefenjüch^s Puncte u»» ^ 
terfoheidet, aJts xu deiti Umfange der aalgelUUten Propofi^it 
-y^iiklich geboren« Nipht feltjHi liegt dde Sshuld am. fekUp» 
ka/tfn.Ausdi*uii;k der Fmpplition* Wenn ef der Zweok Sm. , 
R^d^^£o mit fich bwgt, di^fs iet QcgmßAnd dm Vortrafft 
nicht nach allen Seiten hin eifchöpft werde, fo kann diefe 
grö(steniiheils fcbon ins Ausdruck des Ultma angedeutet wer* 
den* ' Durch logiTcb^ UnvoUliOsmneülieileik der. Diipafitiom 
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welche snic Aem i ve i t ea Pvoiote Ureiten » wird der 'Zuli6« 
r«r in der Be6i^diguiig ^er dwrck die Fropf>Juion in.^hm aiB'« 
gj0|regteif Ervvartuiig aulgehalten. $. Reinhard GeitändnilTe ^ 
Xeine Predigten und feine Bildung aun^ Piedig^ r betreffend ^. 
X48. foigg» Leicht hann man diefena Fehler- durch einen \iii}«'4 
fUTenderea Aufdruck de« Hauptfatzes vorbeugen , wenn maiC 
den engeren Ausdiuck nicht daruni yörziehen %u nsirilFeii 
glaubt, weil man den auf Beitimniung des Willens gericlitc-v 
ten Zvireck des Vo^ags eben dadiireh Tchon in der Propolitif 
on deutlicher anjtuhündigen wünfcht-, lind d<pch die Briäute« 
mngeit, w^elche fAr den'Zv^eck diefer Hede noth wendig .ßnd» 
inti4^von~dem Thema eigentlich fchon vorausgefet^t werden» 
nicht im Eingange zu nrolalTeii, oder in die Ausführung Aok'^ 

VTheile, welche fich cuuächlt atis der Piepodtion eutwiclieln« 
z«L verweben im brande i&^ ^e^gi« T zfchirn er $ Briefe« 

' v^ranhifst dtircji Reinhards Gefiandniile 8. ^ i^. ftilg« DI«. 
V^naehl&iligung der dl*it teil -Forderung führt nothwendig * 
^Wiederholungeh härbei, welche den Gang der lländluiig auf-. 
Inlten, Ein ähnlicher Actfciithalt der Handlung gefehieht in 
dar Regel, wenn die vierte Fordenang nicht beachtet wird, 
denn es hchdndet wenigitens dcnkm>de Zuhörer, eine« Sprung, 
ia der Eintheiiung gewahr zu wci'den. Dazu kommt, ^f^h. 
inan fich dadurch g^wöhnUck lun/lert,. der Bintheilung .die 
£iiilachheftt zu gehen , ystin welcher im folgenden geredet 
iirtrd. Doch kann bie weilen, ein ^nnct, der eigentlich (lo? 
^fch betrachtet) nicht eiiaen ' eigenen" Haupttheii auisniachcn, 

• f andern als einli Unterart betr^ichcet, und* mit einer andern 
oder mehreren Unterarten einer und dbrfelbeu fpficies (einem 
Haupttheite) untergeordnet Wf»^den folkc,.fo wieht% für den 
Zw^h der Rede iejFit, dafs eine AbwCicluing von jener lo^-^ 
reken Nosm in vketorifcher Hingeht wohl gebilltget wei-de^ 
9>ufe»' 
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Anmerk. 3v, Die Proportion kamr a) in der MaEsch 
Angabe einet Subjecte ^eftehen , cntwed^ des Subjects allein 
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(k. B. ^s WeTrgericht) ' oder mit BeilSgtmg «inet Tt&äiOLt» 
und einer genaueren Beftiminuiig (s. B. !,das unpaiteiifclM 
Wehgericht, odqr der erhebende Glaube an da« Weltgericht)^ 
aiber anch h) aH ein Satz ausgedrückt werden, »U em*iiatego« 
yifcfaer öder als ein hypothetifcher (fragweife)» Von einer 
m^^gliclift fcharfen und genauen Befti|nnii>ng der Propoütion, 
d. h; von e^ner genauen B^eaitliWörtHng der Frage i w«ich«ft~ 
diejenige in de/ Proportion ausgedrfickfee Vorfteltung fey, wel« ' 
the in ^er ganzen Rede, ihrem Zweck geAiäfs , Tor allen an« 
deren mit Yönisrer' JKJarheit* und Bellimmtbeit heryortreten • 
Bsutfs? hängt die logifehe Rich;tig]Keit der Eintheilung kaupt« 
fachlich ab. Der Yerfuch, den der Redner -filr lieh felbft i^ia«-^ > 
chen.kann, das Thema aitf mehr als eine /Art anszudväckca^ 
verdeutlicht ihm nicht feiten fei|ien eigenen Zweek am befiea^ 
'v^enn er dabei genau dsrauf achtet,, db auch feine «igenr 
Anficht TOXI dem , was er bewirken will, bei jenem WechfdL 
der Formen imme:^ unverändert bleibe? 
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^nmerk. 4. Sehr verfchieden find die Methoden der 
Bintheilung, aber denfelben allg^neinen undober£enGefetzea' 
xmter^osfen. Man «kann a. die einzelnen Arten der in der. 
Proportion anfgeftellten Gattung nennen » . In Terfohiedene Be* 
Ziehungen oder Befchaffenheiten des in der Proportion genänn* 
teh HauptgegenÜandes anführen j c* die 'Haupt vorftelhing^ 
welche die Propoütion ohne genauere Befchiänkung ausdrückt» 
theil^ im allgemeinen, theils im bafondern betrachten, d. die 
Natur, die Grütide, die AeUfserungen , die Folgen einer in» 
7|hema aufgeteilten Denkungs^ oder Handlungsweife dai^ftellefi» 
«• das Subject der Propoiition , oder den ausgedrückten Sata 
erklären , beweifen (nach feinen Gründen betrachten) t w^ 
praktifoh anwenden , /• das einzelne aufführen, wms zu ein«r 
gewÜTen Wahrheit (Erkenntnifs) in ihrem [ganzem Ümli^ngfi: 
gehört, oder, was eine gewilTe Denkungs* und Handlungs* 
weife ausmacht, g. die einzelnen Beweife für die Wahrheit 
deflen, was'die -Propofition enthält, darlegen, h, die einzel* 
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'miiv in dem . «11 j;f meinen öebote» \relclie9 die Fropo&doti 
«asf prieht » enthal tenen • VerbindlichkeiteR uniperfclieidea. Di» 
;i)rUater9deR Beifpiele werden hier , (q wie bei mehref en des 
Torüergohenden und folgeädea Anmerkungen und $. ^ (un| 
Hiium zu fpsuren) gans für den mandUolien Vortrag aufb«* 
,wanrt;> 1 . 

Anmerke 5*. £s.^yArt fich leicht ans der Natur und 
SeHimmung der. Pre^digten , welche • in d«r Ausführung des 
Thema den ganzen biblifchen Text, nach der Aufeinander- 
\foJge der einaelnen Theile deiTelbeh erläutern und. az^wenden, 
warum in ihnen der im $» aufgeiteliten dritten und vier« 
• c e n Forderung oft . ;weniger « . aU in- lynthetifchen Vorträg^ii 
Geafige geleÜtet werden kann« 



Annierk* 6. Da des Stofl^ welchen die alten Redner 
bearbeiteten, einen mehr concrccen und hiftorifchen (Ilfarak« 
ter hatte, alß der Stoff der geiftUchen Beredfamkeit, fo was 
.auclk^^ die allgemeine Anordnung der einzelnen Hauptmomeo* 
te ihrer eigenen Wahl weniger Ikberlaffen. Dazu kam fehz 
oft die Rück&chc auf die von ihrem «Gegner gewählte An6rd* 
Anag, delTen Vortrag üe Fun et für Pui^c beantworteten und 
widerlegten. S. CicefV pro Clueutio e« x» Je mehr die Dispo« 
lUion der . Wfhl dea Redners aberlalTen wird » deltQ nOihiges 
iftdie genaue Beachtung ihrer logiTch^ Richtigkeit. Doch 
kann 4^8 rühmliche Streben nach der mögUchlt genauen logi« 
£chen Anordnung in eine gewilTe Einfeitigkeit übergehen, 
«iit welcher man üch und andere an beHimmte und einmal 
gewohnte Trennungen, V eibindungen , Ordnungen der Be- 
griffe und Sätze ängftlkh bindet, fobald .man vergiftt, dafa 
die allgemeinen und noth wendigen Gefetze des me^fchlichen 
Denkens und Erkennens , bei der Yerfchiedenheit der . geißi- 
gen Anlagen,- der eingefammelteu Erfahrungen, der Anüch« 
ten, die man lieh zu eigen gemacht hat, der IMethoden dea 
Denkens, an welche man Heb gewöhnt hat, und der Ge- 
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tfieküptmete, «US 4«Mb malt den jcdetttAligtn Stoff «■' W« 
-liatideki <i9v4lurchi, unmögHeh a Hein und iikr fleh hinr^- 
then könnett, um fAv fede Anordi^uirg ron Begiiffen uai 
iBAtzen eine gewUTe Norm, als die alleln-^g^al tige a«istf« 
"fteUeti. Es liegt ewar in jenen Gefetzen ailerding s eine ad* 
gemein anerkannte Nothwetidigkeit , ' gemflfe a b ft'r a k t e B #« 
griffe an fich betrachtet (z. B. UrOache, Witkfmg) 
ÄuV in e i n e m beftin]tnte& Verfciltiiüre der Verbindung, l'ren* 
'nitng, Ordi^ung en denken. Aber, fobald andere nieder'e 
Begriffe, welche den materiellen 8toff autmAcben » avf 
welchen jene Formen des Denkens ancu Wenden find, unter 
jene abfbakten als /pectVi fnbfu mir t Werden, fo wOrd^ 
in an fich' irren» wenn man von .dem VerüftltnüTe diefer mecTeiii 
unbedingt und ohne Ausnahme eben die Nothwendigkeit d^ 
.Trennung, Verbindung, Atifeinanderfolge behaupteft wollte, 
'Mreiche Voh jenen hah^ären galt, da die nledern fi^hr oft Merk* 
male enthalten, Wel<^he/manj o^ne fieh zu wideifpr^dieil, 
Wen fowohl untei* diefo.^ils unter 'jene l^orm des Denkenüs 
'bringen kann, je nachdem diftfe oder jene Anficht der MerM- 
teale und ihres geg^ifeitigkn Verhältmfles yorsiaglich aufgfr* 
tafst wird, üebrigehs haiin es' uns bei der Unbtfiimmth^ 
ttnd Verfchiedenheit des Spraehgebraticlu (befonders mancher 
Ausdrücke, welche in das Gebiet der Moral und Pfychoioglb 
gekoren) unmöglich l^efremden, wenn nicht Mten Scfanfr» 
ftelier uhd Redicer, Welche Ütfit dem Geifte des Zlftitalters föTN 
fchtekeri, und dlefeih Geifie auch ilire Sprache antupalTeu 
llreben, einem Ausdrucke entweder einen gröfseren oder e4* 
nen geringeren Uip^^ng geb^ , als er dem gemeinen Sprach* 
gdiram;h gehiSfs'zu behaupten, pflegt. Ver^l. die lefenswev- 
the anotrym erlbhienene Schrift (von Linde); Reinhard utril 
Ammon oder Predigten - PtaraHele als Beytrag zur Homiletüc, 
>omehmtich über das Capitel ron d«r Bintheilmig und Aui« 
fährtuig ; Königsberg , z$oo. 8* ' 
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fiiö Anordntmg ihvOI^ aber aucTi i weohfdic^ Hihd-^ 

-laivg nach ihrem. beftinmitenZi^Df; uifiaufbaUraai ia ei* 

fii^r geividen Stofenfofge fortCclifeiteo £oU (§^ öSOt >nd- 

.'blondere da^u geeignet feyiif dafa in den Zuhi^r^rn 

leicbt und (chneU die «öthige K lafk^it und Deat»' 

-lichkelt der £rlc enntiiifs eofftehe; t|nd naiMnf* 

'Heb 'die Hauptvorftelhing .des siedenden aftmäiig zti 

'them dem Grade der Hlarheii und Leb^irdigkeh Iicb ex« 

'Üebe, den fiei.im Gemüihe des Redners ; befitzt ($. 29^ 

$«47.). Diefa gefchieht, die ErföMang der im vorigen $« 

'g<teanntetl Forderungen TOranagefetzt , indem mau diä 

iPuncte Vorangehen täfttf von welchen die deucHch« 

fl^ilkhC^in die folgenden abfaüngt« ^le im Vortrage 

ttoth^endigen Etläuierungen -tiaeh ifaredi'^ entfernteren 

^er näheren VerbShnilTe zuir Hanptfacbe ordnet» ^n 

Ikt ZtrgHederang'dea Ganzen ^ie mögliefaße £infaeii- 

lidtb^obachteti Das Streben nach Popularität veran^ 

labt den Redner tnsbefondere » (ieh*' fo> viel als mö^ 

Kcfb, m die gewöhnlichen Beßimmungen ^der Begriffe 

tu hallen , aaf denen die Eintlidihing des Ganzeii 

Imtiptfödhlichbefuhti und ati die hn^ wie man (ich 

ihre Verbindung und Ordnung zu denken gcfwohnt ift« 

An in e rk. X» Wi» ewec^widrig es Xeyn wdrde , iti Hin« 
ficht ^«r Erklärungen eines Satzes, Neffen W&hrlieit und 
Wiehtigkeit einletichtehd und lebendig dairgeAellr, oder eines 
GrttndfatseS) za deHien Befolg unj^ deir Zuhörer entinntert wer« < 
den foll, und feiner B 6>«ie ife und Orftnde ^die umgekciir* 
le Ordnung su wjiklen , und von diefen ef ft nu ^ jeneSi foruu» 
{«heu, ttegt iün Tage. S. %, 4^. Aber nicht f eitern /teken 
Erklärung und Beweis , oder eiuzel'ne erläuternde Punkte mit 
^Insetnen Gründen und Be weifen in einer fo genauen Yerbin* 
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^«mg, dars der K^ner, wenn er nicht b<Bi folchen Mfttttiett 
beides auch, in der Daritelldn^ genau Terl^iiiden , fondem ei« 
nen Theil blcfs zur Erläuterung, den andern blöfs zur^ Dai^ 
-fieilong der Beweife beftimmeu wollte (was'b^ «nd^rft The- 
inem wohl gefchehen kann)^ encireder. die Deutliehhett der 
"Erkenntnifft hindern > oder ßch Wiedethalungen ei<Uttben 
müfate» Man prüfe«» B> a«ch diefem MaaCsfiabe den'Ter* 
r«|üedenen Werth folgender Dis{>ofiti0sen eines und di^e^bcn 
, iHaitptsatzea : die erhabene Freude, welche uns dat ^ort« 
'fchreiteu in religiöfen Sinfiehten und Uerb^seugungen be- 
reitet. 'A, Wir wollen t) die l^atur diefer Freude, felbft na* 
her beti-achten» £o yrerden wir 2) ihre Erhabenheit um fo 
ieiehtcf' erkennen iuid empfinden, fi. V^ir aenliett fie mit 
'llecht eine erhabene Freude, denn i) lie entfpriugt aas den 
areinften Queller, 2) fie äufsert den heüfaxnßen Einflufs aufdai 
■l^aDBe mei^Cohliche L^ben, 3) ^t gefaürfacu den dauerhaften 
fluid unrerginglichen Freuden. (Von den Erläuterungen» wel- 
che, in der PropoütioR vorautgefetat, einen eigenen Theil der 
Aa»fflhrung felbft überhaupt nicht i^usmachea K^wnen « war 
$• 78^ Anmerk. a. die Hede.) — Die Zweifel und Ein- 
würfe, welche gegen die Behauptung des Redneri .erhoben 
werden > oder Mifsdeutungen verurfachen könnten» Terbalten 
lieh allerdings nicht feiten zu den Gründen» mit denen itt 
Redner feinen Sacs iKnterftützt, fo , dafs die Natur ^et letste«* 
ren und ihre Verbindung mit dem Thema dann erft ihr vqU 
les Licht erhalten kann, wenn jene Einwürfe entkräftet und 
widerlegt^ jene Iitthümer berichtißt worden find» Vergl« St 
B. Reinhards' Fred. r. 1795. S. Z53. EbendelT» Tred. TOit 
1798* (wohlfeile Au8gabe> erften ^Theil S« 85« fgg. Doch kann 
auch bisweilen das umgekehrte Verhtltniü» fiatt finden» d^ 
ctA die DarfioUung eines Beweifes oder mehrerer.Gründe an 
einen möglichen Einwurf erinnertr' Vergl. Demofihenet Rede 
vf^i m/bt/bcs^ittii und Cigmo pro MiloM €• 2i. Z2» nar igUmr 
9iotms fft §t9. 
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■^niQAfl^«^ d* , Dre >qllli0^x>iea deatliebe Eiiißiilit in die 
NaturuniS den •Vrahng eines BegxifFes. oder Satzes , delTea 
üchttoUe DarfiellUrig eine Hauptrolle im Gänsen der Rede 
(pielt.i: 'lerf j-dert ' nicht £ßUen eine bald .anifülirlichere bald 
Isfltsere Erklärung, Verglei.chung^ Unterfc&eidung niehrerer 
YoriteUungen* . Nichts kan|i uns hior wichtiger fepi , als dkif 
für SU foreen^ dafs di« AnfmerKOdnkeit dei^ Zuhörer imin^r 
\d0n Hastptpnnci feit und beltimnit iin Aage behalte ^ und die 
Verbindung } in welcher die übrigen yorHeUangen und Sätze 
rpitidemfeiben Aehen, fo fcbnell und deutUbh als möglich 
kiiffalTe. Wir erreichen diefen Zweck , -indem wir hei der 
^Anordnung j^ner Erlänterungen von den entfernteren Puncten 
eus^ehen » -xn den näheren Hufen^y'eife fortfchreiten ^ und fö 
ellmilig rorbereitend sum Ziele kdinniem S» {leinhards 
^red« von Xgp5. (^öhlf^ü^ /Ausgabe) erlten B. 8.93* folgg. 
In eben diefer Hinficht ift der Grundfatt voUkoxiamen richtige' 
bei den Erläuterungen vom Negativen-suAi Pöfitivest 
f^^rtzoCcJbreiten « wenn man es für nöihi^ hälti dei^ su erläu^ 
feinden BegriiLoder Sats voii andern (ähntichen <ider ,1ret» 
wandten) befiimnil, su unterfcheiden. . VergL Atniüone 
diviAliche R«ligionsvortr|lge frftes Bändehen» Elrl^genv I793b 
S* S. X67. folgg. Reinhardt Fred. Von 17^. (wohlfeile Ausg.). 
zweiten -B« ' S. 49; tol^* ^Bräfeke Hiuweifunlfen auf da^ 
eine was no^ m in Pjredigten S. i6ö. folg^» Ebendefn 
JPredigten i üv denke)i4e Verehxec Jefu fünfie Satnmlung 8^-6^ 



An^merli^ll« Kinfaeh, nenn«n .Uvir eine Aiioirdniingi/ 

AtFenn' der Redner nicht mehr HaupttheU« oder Unterabthel* 

luiigeh imterfcheideti als die Natur .,der Sache und dev Zweck 

1 / ' ' . • ' 

der, Rede nothwen^ig i^u unterfcheiden gebieten (Dafs dieHl 

ßinfacliheit ^sum Theii fchpfi auf der logifdien Genauigkeit/ 

itie Difpoiition beruhe , wurde $. 7s» Aniperk# ä». berührti y 

Auetor jßd HerentL i, is»^ Q^mctiU infiiit. oratf, 4, 5« Die 

Erreichung^ diefer Abßcht fistzt eine Zurflckfuhtung niederer 

BegrifiPe auf höhere und , a1^%aetete voraus» Man d^irf' daher 
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hu iütof ein Streben ikacli Ein&ehheic der Ditpofifiott , W«lciMt 
^ftllei di'ngs die Ueber^dbc des Ganzen etleicbtcm und den Vor« 
theÜ gewähren lüinn, dkft 'mimcke Begriffe uibd Säixe deutli^ 
bber.gefaf9C.vtnBi||:^ii (Anmerk. x.) oder de3 Gemüth lebendi- 
ger ei'greifen » al$ wenn man £e mit; logifcher Subtilitlt ser- 
Hflckblt ((. <55- Aiimerk; 5*)y <^^ ^' pdem Sirite nie die 
Fordertoigeii: cter Fopolaiitftt aus deiti Auge tetzen; da dte iäi 
Denken i^eniger geübte^uhOrer nicke . imoier eb^ £6 leiollt» 
ah der wiffenfckaftliicb gebildete» ha dem "fftr einen böberen 
Begriff beiliinibten Ausdrucke auck die in feiner ^pbäre enc» 
'^sAtetien niedcm findet, nnd feine Anfmerkfamkeit darav^ 
hiniichtetf Auck kann die Rede bei der Vereinfactong der 
Haupttheile biiw^ilen an 'ihrer Ani^emefl^nkeic 2urBefchtfti* 
'gung der EihbUdungtkra^ und des Gefühle ver]iei^ell, yreilfia 
h^ tkeils C au^' dem behierl^eeli Grunde } mk Aer Anfekau* 
Kebkeit der Rede • theik mit der Oradadon. in der Anfeinan« 
^erMge dttr Haupwnottfeme ($. (^ Atofiie^k* i.) nic^t immer 

' gehörig vereinigen l|t«t.. 3ö lA %\ B« die vdn KeinKar'd 
in r» Fred, von, 1805. (Wohlfeile Atiigab^} erflem B. S» 157. 

- gevfä^lco Dxs^ofitibtL deä Thettta \ was -zu einem ckriftlickeH 

^ VerkalMn bei befohwerlicken und un^erlUndliehien Fftkrun« 
gen Gottes gekörty unfehlbar dem Charakter der Rede ange- 
Hieirener^ als*, wenn man die aufgeftellfen 6 Hauptmomeata 
auf zwei Jböhere turüokfAluren wollte \ das innere' und das 

^jtufkere Verhalten« Biu&cker Iconnten dagegen in Z o 1 li « 
kofera nach f. Tode keransgegebesfen Predigten fänftem 
pattde S. 67. die treffliche Predigt t Ueberfickt der Quellen 
des* mW<5kIi<iien GlÜckfeHgkeit , und. ift Sattrins Predigtiya 
Aek" die Lddensgefchlchte Jefu und andere damit verwandt« 

, Materien (überfetzt von Hey er* zweiftsr Theil ,' Leipzig, 
1760; ) in d\Br aeunteti Predigt der zweite Theil S. 290* f olgg. 
disppnirt Weitleu» 



. Anmerk. 4. Beifpiel zur Erlinterung des im $• sbletac 
bemelrklen Punetei: der Glaube an Unfterblichkeit itiifs^rt doai 
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. woUthAtigften EiofluTs iiaf die l^eharrlicbe Bflobachtung ^ l » 
1er unferer Fflichien»' der Fflichfifen «} gegen uns felbft, 6} 
g^gen unfere Mitbrüder, c) gegen die Gottheit. Doch ver« ^ 

I 

diem hier die Frage in Erwägung gezogen zu werden : ob 
aicht '^incf von dem gewöhnlichen und bekannten abweichen- 
de. Einthcihmg eines BegrifFes lind Satzes in Hinfitht auf 
Wiihrheit , Gründlichkeit , Klarheit nothweudi^ yoi^ezo« 
gen werden mülTej ocier mehr , alt die gewöhnliche, dazu ge- 
itigiMt fejr» die AufmeihTaxnheit der Zuhörer «u fpannen 7 



le genauer die ini vorhergehenden %. genannten 
Gmndffttse beachtet werden »deßo mehr entfpricht 
flaeh 4ie Anordnung fchon dadurch dem Zweck» den 
Verftand und die Vernunft dee Zuhörers von der Wahti» 
,lidit der dargeltellten Behauptung eben fo feft zu 
<lber2eugent als der Redner felbft überzeugt ift (|^ 
47. Anm^rk.). Doch, verlangt die 3eßimmuiig uifid der 
.4phanihter der Rede noch überdiefs eine zwecicmäfeige 
jBiiriKisg und Ordnung der Materialien» die zu denBe» 
weifen und zur Widerlegung gehören, welche darin 

"^ beftehf/ dafs man i) in der Regel die überzeugen- 
deyi Gründe % ^ welche )>lof0 das Erkenntnifsvermögen 
befch&fHgen« .denen, welche zugleich dieEinblldungsr 

- kraft und das Gefühlsvermogen in Tbätigkeit fetzen 
<$. 58« Anmerk. 4, 50 1 vorausgehen läfst ($.77.)^ 
in- der Aufeinanderfolge der Gründe überhaupt eine, 
gewifle Gradation in Hinficht auf die Wichtigkeit uiid 
St9rke der einzelnen Puncte beobachtet; 3) die Wi- 
dbsrTegung entgegen drehender Vorurtheile* Zweifel, 
und Einwurfes den Beweifen vorausfchickt (wo nicht 
das 0*79« Anmeirk. i. berührte VerhäUnifs die umge* 
kehrte Ordnung fordert); 4) bei der Behandlung der 
filnwörfe felfaitf wo He einzeln beantwortet werdeil 
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'mäffen« (o vidi Hb m&glicht voo den bedeatendefteA 
x^ anfängt) and xa den mindev bedeaienden fortgeht. 



Anmerk* z. t)it rnhi^e und uubeÜuig^iia Prfifung, 
welche vor allen Dingen Itatt finden murty damit der Zweck 
einer deutlichen und gründlidhen Belehrung gans erreicht 
werd^, kann leicht gehenunc werden « wenn man fogleich 
Von der. DatHellung der Grilnd« ausgeht, welche auch.dlc 
Einliildungsfcraft Und das GeffthlsTermögen in lebendig« Thi* 
' tigkeit fetzen» Pfychologifch sweckmäfsig ift daher z. B. die 
Anordnung 9 welch« Cicero in der ilede ]^o JrMa gewägt 
hat« 

Anmerkt a» Dift alten Rhetoren empfahleu gew6hn- 
> lieh diejenige Anordnung der Beweife und Grdnde^j welche 
die ftftrkfien thcils suerfl. theila sUletzt^ die minder ^ichti» 
f;en. in die Mitte -ßellt, ob man geich nicht be^merkt« dafs 
£ch die Redner* felbfl immer nach diefem Schema geyrichtet 
Itdttem jfuctor -ad Hgrätm» L 3, e. lo. CUßro de orat* 2. 2. e. 
77» Nicht ohne Grund zweifelt QuinctUian' ^infiitU oratt* U 
.5« p. \Z2.) an 'der unbedingten l^ödiwendigkeit diefer. Regel« 
JDenn , fo zweckwidrig et auch feyu würde , in« irgend eüi^m 
Yorcrage bei den minder erheblichen Beweifen aulzuhö- 
• ren» Co fragt n^an doch vergebent nach einem hinreichenden 
pfychologiTchen Grunde» warnm Beweife diefer Art in der 
'Mitte gerade eine belTere Wirkung hervorbringen fbllten» 
als zu Anfange? und die Vergleichnng. diefer Anordnung mit 
. der Stellung einer Armee {^ Homer i Utas U 4. t>. 297. fefq^) 
ift Cier nicht an ihrem Orte. VergL Gannabich Anleitung 
nur gehörigen Einrichtung chrifUicher Religionirortrage 8* 
^55« Die minder erheblichen Gründe können, wenn lie zii» 
^ letzt geitelk werden, ' leicht den vortheÜliaften^ Eindruck. auf- 
heben oder fchwSchen, den. die wichtigften Argumente her« 
Torgebracht hatten. . £1 ergiebt fich übrigen» ron felbft, dafe 
^ ' w' ]uer yer eilen Dingen daranf ankommt r TOa welchen 
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tMnien fich der Rtdkdr gerade bei diefem GogQn/^4jride.un4 
' bei, diefem Kreife dev Zubörer deh |tärkfieii Eitidzuck ver- 
X fbiiclit ? und , dafs eine Gradation , wenn ti/a. nicht von der 
Natur der Sache felbA oder dem YerbältniHe des Gegen^n- 
des %VL der geifügen Bildung der Zubörer. dai^geboten' wird,^ 
nicbc erkOnÜelt werden darf, .j^dr »deüi Prediger entwipkelc 
£.cli au8 diefen allgemeinen Bemerkungen leicht der fp^ielle 
Gtundfatz, da,, wo für eine und diefelbe« Wahrheit Grunde. 
der Vernunft und Grilnde der Schrift verbunden werdex^ fol- 
'len, xön; jenen 2;u di^Cen fqrtzt|gehen. — r In fjfrnthetijTch,- ana* - 
I jtiftfhen Psedigteur oder ik ganis freien Hoi^iUeen. < §,.^ 3^ 
Anmeiii. i.) l^^^t ficb.die Gradation nicht immer, mij; 4(|r ^ 
genauen ^e^ohtung der Ordhiihg 4or. einzel|ien üb^le iei' 
T^tes yereinigeiu -^ Erläuternde Beifpiele. Cicero, pro Ai^\ 
* ohia ' c, 4; feqq. JL hxja o n 8 Zeit u|id Feftpredig^en , Nd^n« 
bcrg, i;8ro, 6» isa. S, 62.. KelnhgLxis Pred. von xygff' 
(wohlfeile Ausgabe) erAer Theil S. 25$.^ folg. S. 277^ 5. 28|U 
folg* S. 3^. S'. 289. JEbendeff. Pri^d, von 18D5* (wQhKeilc 
Auegabe) zweiter Theil S. 274. 167. Pred« von j:8io. (woj^l- , 
feile , Ausgabe } «eriter' Theil S. 345* 'Vergl. Tzf cbimer» 
Briefe Teranialjtt durch. Reinhards Gefi&nd«>i% h« 1^ w. S^Tpf, 

■■■.•. 

• Anmerh. 3. Öfe Widerlegung hü in.'Aeii meifteu Va.U 
len nur die Ueberzeugung bewiiJien , dafs der dargeltellten 
JHehauptung nicht« erhebli^tiek im Wege fkhe^ von ihrer 
Wahrheit oder Notliwendigkeit follen utii erft die Beweif© 
^beyfOliren. Daa Fortfehreiten von jener zu di«fen entfpricht 
daher eben fo , w;ie , der Fortgang von mind^ erheblichen Be« 
weifen zu deti wichtigeren dem airgemeinen Gefetze der Gr^^ 
' dation. Nicht feiten kann auch ein Einwurf oder Zweifel 
fo bedeutenden Einflufs auf die ZuhW^* luTsern, dafs^Ee 
lieh nicht eher entfchliefsen , den Redner mit ' ungetheilter 
Aufmerkfamkeit und wahrem JntereiTe zu folgen, als de je- 
nen Einwurf beantwortet ui^d widerlegt fehen« V«i"gU Cicero 
pro I^lone e& 3 ^^ f^^ 
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A in m e r ic. 4. Der bedeutenüft« Einwurf- ift den Zulift* 
rem gewöhnlich am eilten und lebendifften gegenwärtig. !• 
anbedeutender die entgegen Ael^ehden Einwürfe lind Zweifel 
in der Anfeinanderfolge erscheinen , deRo näher homnit der. 
Redner feinem Ziel, die Uebetstfugung Ton der .Walirbeic 
' feiner Behauptung zu begfdndeq. 

§. 81» 

Durch die Gewandtheit » mit welcher der Redner, 
wenn (Ich da9 Ganze in feinem Inneren felbft'zu einem 
feften nnd woblverbüH^deiien Ganzen gefialtet hat , fei- 
nen Uebergä^ngen die Form einer ung^zwungeneja 
und natütlichen EntwicMang des einen Puiictes aua 
dem' anderen giebt, welcjUe (b wenig als möglich an 
ein logifcfaes Schema erinnert, gewinnt der Zufam- 
menbang uqd ttnanfhaltfame Fortgang der Handlang, 
welche in der Rede gefchieh^ In fö fern die Bede 
.eia Gefchäft des VerlUndes, und der Vernunft betreibtt 
Mnn auch die- Symmetrie der DlspöQtion als eine 
Vollkommenheit der Rede bettachtet werden, wenn 
mntk ihr nicht die logifcfae Richtigkeit und Wahrheit. 
/ — X^ 7S')oiet die nöthige £lnfacbheit ( $. 79. Anm. 3;) 
opfert. 

' An merk, x, Vergl. z. B«. in HInfichf: der XXebergSnga 
Harms WinterpofUUe S. 32.. S. 104. Haberfeld Fredigcelk 
„ erften Theil (Eifenachi tgio.) 8. 6a* 6S. 70. ReinhardU 
Fired. im J. 1795. gehalten (zweite Auflage, Sulzbach, 1797.) 
5. 67 89- 9Ö. 91. In ftnaly tifch • fynthetifphen Predigten und 
breien Homilieen giebt, der Text felbll oft die nacürirchften 
Uebergäiige.an die Hand. Wo Jich dem Kedner bei dem An- 
fänge des. neuen Punetes' nicht leicht und natürlich eine Vor- 
^ üellnng da]1>ietet,^ weilche die Verknüpfung deffelben n4^ 
dem vei^ergehendett Ttnaitiel»^ da Ul .es ünJbeiüg sweck« 
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^aXfigctry-^ficli.gli^esfi' ^Hiie .weitet« ;Yexmiiitüimg zi^^deiii 
, (olgend^n Pallete zi| wei»4«^>.weU erJ^an/leltiB Uebergänge dii| ^ 
"deudiohe Einfici^t jn dea ZuTainTiieiiJ^ang de« Gftnzpii mehi^ ' 
hindern als .befördern , ui»4 leicht der can^n Kode das /An« 
fiehen. eines Vortrags gefien, der ^ nicht aus dein G^mütli^ ' 
des .Redenden natflrlicn und ungezwungen heryorgeht. Sj 
Tzfc airners Meniorabilien für das'Btu^ium und «lie ^mts* 
• fuhrung des Predigers erden .B« zweites St« S. 130. dritten. iB« 
Ejinreites St, S. 7^ ^9^gg* / * 



Anmer]^* fi« Die-Symmetr^e der Anordnung bef 

"ileht darin» dafs die einzelnen Haupt* und UnterabtheHungea 

fic\i nicht durch eine allzu ai^fFaflex^de Kürze oder Länge vdh 

^n^nder unteifcheiden^ die Haupttheilej#ro viel als möglich, 

in e^ne gleiche ,^bl mi^ergeord^ieter Pfuicte zerfalleas vn4 

^^e Unterabtheilibigea der verfphiedepen Haupttheile einanip 

4er dur^h ihre ßt^lliii)g^^d| Folge, ün4 gegenfeitige innpre 

^e»4<lbung entfprec^n.^ Sie träg( allerdings.! wenn das na« 

türliche yerhältnifs der Hauptvorftellungen e^ne (ölche Eben« 

'xnäfsigkeic dem Redher yon felblt darbietet,^ oder wenigftent 

•leicht reranlafst, nicht .weiiig ,d^u l^ei, dafs (ich die -Rede 

Hi ein harmonük^hes Geifer ftjdk^i\4%t, und erleichtert nidül: 

leiten die UAbarßchi: nk^ 4^^ I^eü^ftlten der einzelnen, ?unoc^« 

ß. Reinihirds Fiepl, ipa J. 1795. ' gehalten S* 24a. folg|[. 

ßbendeJC. ,Pxed* YOii I798-' (wohUeile -Ajusgabe} erlieft 

-iß. 5« ,181«. folgg. J^bendefl^ ^J^ed^ von '17^9. ZYV^eiten B. 

,S» 464. *^olgg* Mit im Stoffe der geiftfiche^ BeredXamkeit 

:lif$c lie hch weit eher vereinigen , ^Is niit den Materialien, 

•welche- die pplitiCciieii und' gerichtlichen Redner der Alten 

bearbeiteten. Leichter £ndet üe in fyntbetifchen . Predigte^ 

Rait, idrin;. anelytiCdi • (ynthetilohen ; ^m wenigflen .in freien - 

•Hon^ilieen. Doch dnrf 4nan ^iebt yexgoff^^ d^h es wffen^* 

«here Tollhomm^n^eiiien der Rede giebjt', ßls diefe Symniietrie.; 

fo wie -inan überhaupt die .Verlegung /jedes H^upttb^U ip, 

nehrere fiibiiui/0 (igraloh» ni^t mmi&*k^ '^ N^t^x «der £#• 
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eke f egrflndet feyn &uin) keineftwegi als 4Mife «bfolnt gflltig^ ^ 
deta Redher in jedfim ^ Vortrage bindende Norm betrachten 
darf, Yergl. Reinbards' GefUndnilTe f. Predigten betref* 
f end S. 152. f olgg. Tzrcbirnert Briefe vtraniaf tt doreh 
Reinhardt Geftändnifle 6. aoo. folgg* ' 

In Hinßcht ai^f das zweite GefchSft des Heda^^rt» 
in der Ausführung des Themm auch das Gefühla;- 
ünd Begehrungsvermögen für den Oegenftimd 
der Rede zu ge winn en (§• 770t Hegt esebeh fonoth* 
}iv'endig'in der, Natur der Handlung» welche in der Re* 
' de vor fich geht (§. 68*)t. >uch hier, fo vielals möglieht 
Hiexn Gefetze der Gradation zu folgen; und die innerö 
Verwandtfcbaft der Gefühle, Neigungen » und Tjrieb0\ 
zu berückßcbtigent welche fich dem Redher nm fo 
deutlicher enthüllet, je mein, er fich felbft beobaplitet 
(§. 69* Ann). |.)< 
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An merk. X. Was die Gradation bei der Darfteilung; der 
Gründe in Hinficbt auf die Ueberzeugung ausrichtet, «ben. ^ 
diefs bewiikt, wo die Gefühle und Neigungen für einen Go- 
,genfi:aiid gewonnen werden f ollen, das alhnälige Fortfcbreiteä 
▼on den fchwächem Ein.diücken su ftärkeren bis su den Be- . 
wegung^n , welche für den Zweck des Redners die widiitig-^ . 
flen find. Vergl. Cicero Rede pro MilonB c, 27« bis su Ende. 
D r ä f e k e Fredieten für denkende Verehrer Jefu, dritte Samm- 
lung, S. 330. fo !gg. Säur in Predigten über die Xeidensge*. 
fchicfate Jefu und andere damit verwandte Materien, ^weiten 
Theil, Leij^zig, 17^. S. 432 — 440. Wollte man voA den; 
Functen , welche das Gemüth am lebendigitcn ergreifen , aus« 
geben, und mit den fcb wacheren endigen, fo \\rürden d^efe 
letxteren entwedeir ihren Z^weck verfehlen, etwas «ur Wir- 
linng dM Gänsen bsistitrageu^ oder dio Wirkfamkeit der er- 
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Heren hemmen (wenn fie die Aii£inerkftml(eic der ZuHöref 
"vön denfelben entfernen. follten); da fie ficH hingegen, den 
iUr&lleh Bewegungen vorangehend , rmx! diefen lu einem 
hr&Mgen Totaleindnjidke vereinigen. Wo die Wirkung, wel- 
che der Jl^dner beabfiohtigt , Vorzüglioh davon abhängt , dafs 
die' Zuhörer ihre Kraft sum Handeln ($. (k).) lebendig ftthlen» 
oder von den guten Folgen der A^iführuag eines Entfehluf* 
fet fich feü und innig äbersengen, da endigt die eigentliche 
Ausführung am zweehxnäfsigßen mit der Belebung froher, 
tröRender; erhebender Hoffnungen, durch anfcbaulicha 
Tergegenwäitigung de» Künftigen \ fo wie ßeh das Gemüth 
des Kedners^ felbft, je^ n|her die Handlung ihrem Ziele kommt, 
dedo mehr dem Schvirunge der Hoffnung überUfst. &• Ifo^ 
eratis Panegyrioui in den beiden letsten. Capiteln« Reii^« 
liards Pred. von 1805. (wohlfeile Ausg.) erRen'B. 349^ ^ojgg« 
8«- 2^^< fölgg. Auf diefem Geietze der Gradation beruht auch 
die Zweokmäfsigkeit derjenigen Methode' in der Anordnung 
der bewegenden Grüi^de , welche von dem niederen Begeh« 
mngsvermögen zudem h/)heren (z. B. von dem Triebe nach 
irdifchem Wohlfeyn zu der Sehnfucht naofa Aehnlichkeit 
mit Gott und einem beflem Leben)' fortfchreitet« Denn, ob« 
gleich die Neigungen ,und Triebe , Wflche dem . niedem 'Be* 
^ehtungsvermögen aifgehOren, bei der ungellildeten ClalTe 
der 2^uhörer niidit liehen in ihrem gewöhnlichen Wirken^ und 
Leben das Rlrklle Gewiicht behaupten ; fo darf doch der Red« 
zibr in der Aöcommodation nicht fo weit gehen, dafs er die 
überwiegende Thicigkeit des niedem Begohrungsvermögens 
fogar beför,dern und begüiiifcigen follte^ Sobald wir nur die 
edleren Neigungen und Gefühle, Welche auch in den Minder- 
gebildeten un^ veredelten wenigßens fchlummerni durch Tl^hc* 
ren und ergreifenden Ausdruck unferes innern höheren Le- 
bens erwecken und michtig b6l>5beni d. h. unfere Zuhörer 
als fittlichfreie Wefen behandeln Q. a6.)> ^o muTs es uns auch 
gelingen , fie bald aus dem niedern Kreife der Triebe in ei- 
nen beeren emporiufaeblBii^ (Was Thecemixi: die Berede 
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£sRilLesc elna Tctgtaid u« f . w« S^ 47« %,* ^"^Iv traffeiid bemar&l» 
findet auch liier feine Anwendung.).'. Vergl. Reinhardt 
Fred« fon 1798. (woidfe^le Ausg.) sweiten B>. $• '&94* folgg. 
Diniter«' Predigten &uai^ Vorlefea in Laujlurdien swekea 
B. S. 105$— J0d3* ^ ' - . 



^ n me r k. 2« Zwifohen ^den Gef (ihlen , * Neigungen^ nnd 
Trieben des naenfcUi^^en Gemiltks herrfolit eine Innere Ver« 
.waadtfcbafta remdge welcher £^ einander gegenleitig bald 
hemmen und fcliwädsen, bald wecken und bellen« "Die 
clalEfcben liednei; des A^t^tfanms «eigten fich in der Tfaat 
als praktifche Pffokologen , indem lie LeidenTchaf t^n » Affe<H 
«ezfy^ Keigungeo^ wejdie. iluem Zwecke enCgegenWirkken» 
durcib die Stregusg der entgegengeletzteii cu dumpfen wnCi- 
ten» und die andrücke", welche remuttelft.d^r 2.ede in dem 
Gef Abis- und Qegebrungi? vermögen delr 2ukörer heryorge* 
bntc^t' werden Tollten, fo auf einander folgen Uelj^n» daf« 
der eine durob jden andern vorbereite^ und beförde^rt ward* 
Man vergU z« B. die Ked^n des D«moftb;0nes ira^i'^riff 
tm 'fMütv ik^$$^tag^ die erlle Olyntbifcbe» die dritte Philip* 
pifcfbe, neblt deu feinen Bemerkungen dea Hr. Prof. Jacobs 
(Demofthenes Staatsre^en , ttberfetat ii^d mit erläutemden 
Anmerkungen verfehen , I>ipzig., 1805. .6.) 3. 173« ^t$» folg» 
1193. folg. 45^. 57« MfihiHes gegen i»jk Qtßß^hxfn omtu graecc» 
Vch llh «d, BftJ^e» -p^ .544* CUvro Reden jtro Mihnp un4 
pro JLig4rip, Auch In - der geifUichen Bw-cdfa^nkelc giebc ei 
•ine ähnliche Beruckßchtigung der innexn Verwand^fchafit /der- 
jenigen Gefühle , Affecten ^ 'Neig^ung^n t. Wjelche in die 5phäF* 
ndiefer Y<orträge gehÖf«n, Vergl. R einh;»r d8'..Fre.d* im J. 
*3P795. -gehalten 8. X39« folgg. Ebendeff., Pred* von Z796« 
-^ohlfeile Ausg.) zweiten B< S. X49. folgg. Greiling^ft 
Am^v^rtrSge 4>ei feierlieh^n Gelegenheiten gohalu» (M«igd«* 
butg, arfios) 8,<iia-^j«4. " '/ 
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Der Redner e ndigt den Voitrag (S. ^^^etaxk 
fich die in feimein Innern vorgebende Handlang / wel« 
sAxA er in feil^eoi" Vöririt^e erneuert (0. 6^* Anin. j.), 
ihm Celbft dnrch' Cein Bewru&tCeyn a.l& eine |Iaiidlung 
anhändtgt » die nun an ihr Ziel galangr» un^^ wenh er 
zugleich vorausfetsen kann » dafa, er durch deutlichen 
und lebendigen* Auadrnck feines Jnnern , Lebena f mit 
3weckm2ifaiger Rücklicht auf die geiftige Bildung und 
Stimmung feiner Zuhörer, allea g^than ,babe« was von 
ihm geCchehen konnte , um auch j^ feinen Zuhörern 
die theoreürcbe und praktibhe (§• 5$. Anm. |0 Ueber^ 
s&eugnng hervorzubringen^ die ihn felbft durchdringt» 
lind yon weither die Vereinigung der Refirjebungen 
feiner Zuhörer mit den'feinigen als ßnd • Refultat «a 
ierwarten ift» Die Rede ift als eine gebär ig ge- 
£chloff(Bne zu betraobten» wenn iiefo endigt r dafa 
die Zuhörer (in Xo weit diefa von der Thätigkeit des 
iLedners abhängt}- ganz fo geftimmt hinweggehen müf« 
fen, wie es die Abficht d^a Vortrags fordert. Ob^ man 
in diefer Hinfichtmit einer kurzen und ^kräftigen VITie* 
derbolung der Hauptpüncte der-ganzen Rede (wenig« 
Rens ihres letfitenHaugttheils)» oder mit der^Darftellung 
der Gedanken»^ welche der letzte Funct der eig^ntli« 
jchen Ausführung felbft herbeiführt » oder mit einer 
befondern Anwendung der dargeRellten Wahrheit 
Cehliefsen folle? diefs kommt auf die Befchaftenheit 
. des dargeftelken Gegenftandi$a und fein Verh^tnifs zn 
den Zuhörern an.^ Ea lie^ insbefondere in d^r Natur 
der geiftliehen Rede» dafa fie oft n^it Anwendung -ei* 
ner eindringendeii hibUfcben Stelle« Wekbe fich auf 
das Ganze oder^auf den dem SohluHi^ zunächlt voraus- 
gebenden £unct bea^iebt« oder mit einem feierlichen 
Gebete endigt. ' ' ' 
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f Anikierlu r« Die wabro .Bered(«mk«ic feiert ' ifcrM 
\ Tviiunph im Epilog der Rede, und nichu ftört den Toulein» 
druck des Gansett xnehr , als ein matter , odfer ' BÜt dem vor* 
hertehendba nic&t. sulammenlittngender S^ufs. ' A^^clt di#- 
alten Rhetoren erkanntem feine Wichtigkeit^ S. ärißoieUi 
rtxv^ ^ifrepiKif I* 3- e» 19* ^uctor ad Hsrenn. L 2» 'C« $(>• dx» 
Cicero <i0' iftaien^ J.. 'i. cv 5^ /^f'« de ffrot. I. 2. c. S<« (Tsmctil» 
tnfkitt: orati, L 6. e» i. Eine Recapitulation ((« 65. Anm. 
2.) am ScSiluft der R^de vermag /ailerdinge dem Gedicktnifa 
der ^Zuhörer . die Ueberfitht des Gaxuen zu erleioktein und 
tiefer einsuprigen, und einen für die Sache ^e9 Redners (ehx 
vortheühafcen Total eindruck hervorzubringen^ voraüsgefetzt,, 
dafs man die Zuhörer bei SitCbv Recapitulation nicht durch 
unnütze Weitfchweifigkeit ermAdet, die dargefteilten Puncte 
nicht in einem trockenen und Heilen Schema wiederholt» und. 
das Ganze leicht und ungefucfat an das Vorhergehende an* 
knüpft. Vorzdglich wichtig IR. did Anwendung diefer Me-« 
thodp , wo man zu einzelnen Handlungen auffordert • die .Auf 
der Stelle vollbracht werden foUen. S. Öiaero pro CornsUo 
Bt^lho c» 28* pro A. Qaecinm. e» 36. pro Arohia e* x$i* Dfmo^ 
fthe^es epHtrß JLepttHeri $« 142. Auch die geifUiche Rede sendet 
pft febr zweckmäTsig mit einer eindringenden Recapitulation. 
8« R^inh^rds Predigten im J. 1807. gehalten erfte^ B. 
(Suizbaeh, igog) S. 256. Schuld eroffs Predigten in der 
nttoeften Zeit gehalten (Leipzig, I810.9 S- 277» fgg. Drife«. 
. ke Predigten für denkende Verehrer Jefu 9 weite Sammlung ■ 
8« 374. folgg. Hanns SommerpoliiUe S. 208« fg*' Vorzüglich 
bewfihrt fleh inl^omilieeh die ^weckmafsigkeit eines Cpi«» 
logSf der die einzelnen in der Homilie .nach dem Gange des^ 
Textes behandelten Wahrheicen und die darge^ellten Gefühle 
niid Be%'ebungen zu einer- gewiffen Einheit zufanimen fafst* 
V S. Herders HomiHeen.> in f* Werken zur ^eligipn und The- 
ologie zweiten Theil (Tübingen, zgo^.) 8. 205. ig. vierten 
Theil (Tübingen » 1806.) S. 49. Aber eine abfolute Nothwen« 
digkeic, jeder Reda ein^ Recapitulation beizufügen g Ufit fich 
Qieht behaupten. , 
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.. A 11 m etil» 2* ]>U;Wiifkiuig 4«r Re^ehflngt nittlir fehtii 
TorzflgUch äftyon klif dafs der letste. Paact det ei^en^chui 
Ausführung, durch die vorhergehenden allmälig herbeige- 
führt, ßch des GeiDüthft'xnit deiner gwizen Kraft bemächtige. 
Die^alt^n Redner . fchlofliDi^ ' daher l^weilen mit; der eihdrii»'- 
geiiden Ausführung des letsten Beweifes oder Beweggrundes 
lelblt (oft auch mit.- einem verwandten Gedai^en). S. Cicero 
Reden pro JLigario undpra hgB Manilia. Demofihenes Bedd 
€ontra i^idiom und die er^ Fhilippifche. Die' 11 einher* 
difchen Predigten werden gewöhnlich (und nur - zu oft) 
mit der leteten Unterab^heilung unmittelbar gefchlölTea. Vi»^ 
le ähnliche Beifpiela X» in.Am^oHs Fredigten. 

AnmeirK. 3* £s niurste zur fiinfön^igkeit , zu man» 
chen unnatzen Wicd^sholungen , und sU gekUnflelten Ver« 
binduttgen- der jGedaplien Üähren', daf» pian ehedem den 
^ Griindfatz aufftdilte, den Epilog ie^er Fredigt einer fdiiffa* 
chen Anwendung ißf*s - dogAioticus % iponortkoticus oder poU* 
mkuß 9 patßhtäicus , elenehtioas'i poradeticus) zu widmen. ' S. 
Mosheim Anweifuag .erbaulich, zu predigt 8. 309» folgg. 
Die prakttfche Richtung eincär^Kede dai'f fidi nicht im^chlufs^ . 
dexfelben einzig und allein auslpreohen (). 30« Aninerk. i«). 
Da* Indeiteh d<r Inhalt einer Fredigt auch einen th^bretifchen 
Satz betreffen kann, Tobald e^ nur aus. den Gefichtspüncten 
dbirgefiellt wird» welche feinen innigen Zafammenhang mit 
4em Leben und Handelii bewähre^ ; f o Ahden in . Yortrlgen 
diefer Art allerdings lebendige Aeufserungen des Gefflhls, und 
kräftige Warnungen oder Ermuiiterungeai , welche den Zu« 

. liörer auf jene prahtifohen AnE^hten noch l>e£^nders auf« 
jnerjkfan» machen^ ixn S<4^f> der Fredigt ih*en fchickUchlten 
Platz. Eben fo zWecKmtfsig ift oft im Epilog der Fredigt 

«die Anwendung auf eineelne Gl|Affen der ZuhöreiU 
Vergiß.. Zollikpfers nach f. jtode " hera&sgegeben^ Fredig- 
teii( 5ten Bund» 8» 385« fo}gg« Sb ende ff, Betr Achtungen * 
über.d^« Uebtl in dea5 V^elt ^ei)fi^^,^777.) 8; jcoj^folgg». 
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Qr ft m e r s Sammlung einiger PaCdonspredigien s w e.i t e n 
Theil (Koppenüagen , 1760.)" S. 188« folgg. S. 222t. folgg. 

' A nm e r k« 4» Ueber Gebiete auf SdüuTs der Predigt vergL 
(iai fchon $. 74. bemerkte. S. die oben Anmerk. 1. aus Her- 
der angefahrten Beifpiele und ebendeff« Werke xur Keiigion ' 
und Theologie 2teii B. 8* $97. folg. 

Üeber die gans^ Lehre von der Anordnung der Rede 
(namentlich der geiftliohen) verdienen aufser mehrerea in 
dielem Abfchnitte gelegefitÜch angefühlten Abhandlungen Ter- 
glichen zu werden: Herders Briefe das Studium der Theo^ 
■ logie betre£Fend vierter Theil im zehnten Theile f. fftmmtli* 
eben Werke ^ur Religion und Theologie (Tübingen« X808->' 
S. 69. folgg» Meifsner über schriftliche Predigt^»: in 
Schuderoffs neuem Journale für Veredlung des Predi^er^- , 
und SchttUehrerfiandes drittem Jahrgange dteu B. 2tem St. ^ 
Altenburg »igto« Ebendeffe^ben Sendfehreiben «a Sohu« 
deroff über f. Pi^edigten in der neueltett Zeit ge)ialtefk (Leip* 
^g, 18X3*) S. 34» folgg. Briefe zweier Univerütäfsfreuhde 
über Gegenftände der Homiletik und Litürgik (von .fiajiet) 
in SchuderofiFs^Journal für Veredlung u. f, w« drittem 
Jahrgange 2ten B* 2tem St» (Aitenbnrg « X804:)< 

ttiterelTanten StofP ftu Predigtparallelen Cnanent« 
^lich in Anf^hung der Erfindung und Anordnung) Rieten un- 
ter andern folgende KanMlvoTtrige dar: i) Reinhards 
Predigt über die Neubegieide in f. Predigten vom J. 1796. 
A m m o n s Predt vonr -der Neugierde. S. Reinhard und Ana- 
luon o4er Predigten - Parallele u. L W. Königsberg » i8oa 
<von Linde). 2) S a ur i n s Predigt Über die Tiefen der Gott- ' 
lieit AUS Satirin fertnons far dfuets textet äe V ecriture fainte^ 
ar. /. abei fetzt von Tzfojiiriier in f. Memorabilien n. f. 
w. liten B. rfiem &t, 6. 177. folgg. fteht auch in Saurin Prfr* 
«ligten überfetst von ^ofmäj^rg iSLem Tkeil S. 145. folgg. 



^;* 



' ^ 



_ -• Ui ■"■ ■ 

M <r e s^ 1 1* zwei Predigten : Akt' iiifanisfpTechUcIi« Grdrs« Go|* 
tes in L Predig^ren an Fefttagen iiiid- bei befonde/n Gelegen« 
heiten gehalten,, Jena j iSio6.;S,,^tS» folgg. HaLn: die Tie- 
fen der Gd4;tbeir, ein Religions Vortrag ajn Fefte Trinitaiis ge- 
Hfiheiv., Lpbenitein, ISQ4. ^) HarWft ^edigt: der -Würg«. 
engel im' bürgerlichen Leben , .det Wucher « in f« Sommer- 
poitille S. 225. foJgg. M;ire«xoll8 Predigt; die Schändlich- 
keit-, des Wuchers in f. Pre^gten an iPeftpigen ru^L w. S. 533* 
folgg/ 4) GreiliiigS Predigt ^ die tJnVerändeiUchhm des 
Religion bei allem Wechfel der Zeiten in L Amtiyorträgen l>ei 
feierlichen Gelegenheiten gehalten^ Magdeburg, %Bf>S» S» 3« 
folgg*^ H&fili's Predigt fther. ^i* lYogängtichfceit altes Jp> 
difchen und das ewige Bleiben des Wortes, des Hemi^iin f, 
nachgelaufenen' Schriften erßem B. S«. YiS* folgg« S) St hu« 
d er o|P 8, Predigt von den^ OericW des Unglaubens in f. Pre- 
digten in.deir ii^ueBeii Zeit geWtenV C^«i}>Xig « <8io;) B. 179/ 
foigg. Dräleki Predigte der MenTcH ohne Glauben in (; 
Pred. für denkende Vere^er> Jefa dritter Sammlung S. 327« 
^^SS* ^ VergK Goldhorns Beitrag zur rergleichenden 
Hoiniletih in TsTcltirners..MeinorabtUen u. X*. w* Aten B« 
»rem St. S* 140. folgg. ix 
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Dritter Ahfcknitt der JRhetorik und Ho* 

' miletiJu 



I - 



Vel^r die ftiliftifche Dmrft€llu,ng* 



0. 84- 



Daff eine gewilTe Form der ftiliftifchen Üarftel^ 
Itan^ SU ilem Wefen der. Rede und eine gewilTe dat* 
auf fich beziehende Thätlgfke|t au den Pflichten dea 
Redners aehörti,. ergiebt fich von lelbft aua dem 0. 26« 
aufgeßelltep Princip dev Rhetorik. 
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< Wir denken uns unter dem Stil die befondera 
Anwendung 4 welche man vdn der Sprache (§. x*) 
macht, info fern dieselbe. einen gewilTen e'igentfaüm)j« 
eben Charakter befitzt « der durch die Verrchiedenheit 
der Abficht« welche die DarfteUung erreichen foU, der 
g<eiftigen Bildung d«T Zuhörer und Lefer» der Gemütha- 
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ftimiDttng.diUS 'Welcher der fchriftliehe ödet tnändllehe 
Vortrag bervorgefat, der geiftigen Individualität def 
Bedeaden* oder Schreibenden felbft notii\yendig an'ch 
▼erfchieden ^eßimmt Wctdcn xnuüi Da der Stil die 
gedachten Vorftellungen , welche das Materielle eines 
Vortrags ausmachen # darftelleri £oli, fo mqfs er fie 
d\icfa anfeine beßimmte Weife Tormen und geftalten. 
Et äufsert feinen £inönfs auf den Zweoh der DarßeU^ 
lang, indem er den einzelnen Gedanken tnehr odi^r 
weniger ausbildet, (ich eritwisder an den üriprüngli« 
eben (eigentlichen) oder ah den uneigentlicheh (bild- -^ 
liehen) AüsdrucWhSit» das einzelne^um Ganzeh ^iner/ 
Votftellnng gehörige in diefet oder jener Ordnung auf 
einander folgen läfsti und felbft dtifch den zunäcblt 
ßnnlichen Eindruck Wirkt, ^en die Worte als Worte 
(tfaeils für ficb» the;l6 in der Verbinduo^) hervor*' 
bringen* • • . ^ . . 

An merk. tJnteir deit Sckrifteii iet Alten Äh j fflr d^ii 
Stil vörEAglich wichtig, ArifloteUi i^syvi) oifr. /• 3- Cicero 
dß erat* L 3t. Eiusdgnt orat&r» puinctih inftitiitt. oratt. L 8* ^* 
SO« XI. (c. ^.} i2. (c* 10«) Hermogenes fri^t ijhw^ und ^fpt fxt* 
ifilw Sfivotifro^« Diorixßns Hälibarnttff, itu f. rhetorifchen und 
kritifchen Abhandlungen inn 5ten ^Und '^ten B^nd der Keiski* 
fchen Ausgabe. Ueb<»T die Tbeorie des Stils /mit befondi^rer^ ' 
Hinficht auf diie deutfphe Sprache, O^bethaupt vergL aufster 
Jneh'reren $• 5. Anmerk. allgeführten Sehriftisn' von j^ern* 
hardi, Pö^litzj Äeinheck folgendlsi .Scheller Gedän* 
ken von di^n Eigenfchaften der de atXchen. Schreibar fc,^H«U<^ * 
1772. Gottfched ' Tollftfindigere^ und erläuterte, deutfch« 
Sprachkunit ,- Leipzig , 1775» ackte Aufiagei. -A d • l U n g deuif- 
föhe Sprachlehre Tiert^ Auflage ^ Berlin i.i802. EbendelT. nm" 
ftättdliches Lehrgebäude der deutfchen Sprache ^ d Theile, ' 
lieipzig^y' i7Sa* Ebend« über deh deutCehen Stil, a Theile, 
viciU Auflage , ^Berün , i$qz. M o^i t s deutfehe iSpraghleho 
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re, Berlin, ^^i^ diiu« Auflage« £bendeiL>yorleraagen Aber- 
deit Still Ewei Theile» Berlin, X793« Reinhard erße Li- 
nien eines- Bntwurfi der Tliepri« und Litteraturd^ deutfchen 

« 

Stils , Göttingen , X'jg6, Roth. Anfangsgründe^ der deutfchen 
Sprachlehre , Gief sen , X8oi« V o 1 1 b e^ i n g^ deutfche Sprach« 
lelure, Leipzig, xgoa* Heinfiui . qeuö deutfch^ Sprathleh* 
re, 3 TheUe, Berlin, l%oi. folgg« EbendeC Theut, oder, theo* 
retifeh * praktifohes Lehrbuch des deutschen SptächttntcrrichUi 
"vrovou deir vilorce, Theil Berlin, zgix« erfchien. Snell Lehr<*' 
buch der dentfchen Schreibart, aWeifte Auflage, Frankfurt, 
Igor« Heynatz deutiche Sprachlehre, f unfte . Auflage ^ Ber- 
lin, 1803« Neu mann Anweif ung sunt richtigen und guten 
Ausdrucke in der deutfcheii Sprache^ Leipzigs z8o3* Jean 
Paul Vorfchuld der Aeflhetik sweitier Theil , Hamburg, 
Z8Q4.' Pölitz LehrbUck dei^ deutfchen -Sprache in ihrem 
ganzeU' Umfange un4 nach ihrer gegenwärtigen Geftalt, zwei- 
te. Ausgabe, Leipzigs 18 la ^etri Grundfätze der Wohlre- 
dexilieit oder Theorie des Stür, Pirna, i^it. B-aUer Lehr*^ 
buch der deutfchen Sfnrache, 3 Theib^ Potsdam/ iS^i* Bben- 
' dein Kurzgefafstes Lelurbiteh der deutfchen Sprache^ Po^dam« 
'X%i%* Steinheil Lehrgebäude der deutfchen Sprache, Stute- 
g-art« 1S124 Rdmi theoretifch - praktifche Anleitung zum 
deutfpben profaifchen Stil, Wien^ x8l3« Eines ungenannten 
kufze Theorie der Schreibart 1 Zürich « z8i4« 

/ 

m 

Bei ^Uer-Verrchiedenheit des Charakters bleibt es 
BDnsEchltfslicbe Ford€riing an den ^til überbaiipt » dafs 
er der allgemeinen Beftimmnog der Sprache ängemeflen 
' fey (jj. 2.)f <1ab innere Leben des fprecbenden Individu« 
ttp mit dem inneren Leben anderer Wefen feiner Gat- 
tung 2a einer gewilTen Einheit zu verknüpfen^ Soll 
diefs gefcbehen » fo mufa fein Cbaraltter mit dein- all* 
gemeinen Charakter der menfcblicben Niitur und i 
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. ren Fpräenrngen übereinftimmen. Da wir nun in 
einem raftlofen Streben nacb vollendeter Enibeit ($. 
2. ) das 4i.öchße Princip finden, welcbes dias innere 
Leben des Menfcheti behertfcht nnd leitet; Fo ift 
tinfeblbar anchvder Siil um fo zweokmätsig^ und- 
Tcllendeter, je meht feine £ijgenfcbaften drefer An- 
lage nnd Tendenz der meufchUeben Katnr zur ^ 
Harmonie entfpr^hen« ^ DieCs Iciftet der gute ( claf- 
fifcbe) Stil, indem er^ bei Met Veffchiedenbeit 
der Zw:ecke, da» menrchUene Wefen fo viel als mi^g- 
li^h als ein Games auffa(st und bebaudelt. £s 'giebt 
dahör gewiffe. allgemeine und noth wendige £igenfcba& 
tön des. guten Stils ^ welcbe iti verfcbiedenen Abßu* 
fangen und Mifcbungen vereinigt erfebeinen« und 
von detieu ücb einige biuptfäcbUcb auf die eigentli- 
ehe firhenntnifskraf t » andere zunaebft auf die feiner^ 
Sinniicbkeit , die Cinbildungsliraft , das Gefühls - und ' 
Begebrungs vermögen, andere auf diefe verfcbiedenen 
geiftigen Vermdgen in gleicliem Grade beziehen» 

- . - • 

Antterk. i. fid giebt auch hetoniert und kufäl« 
lige Eigenfobaften des Stils |" deren Mangel nicbt - abfolut 
als ein Riliflifcber Fehler betrachtet werden darfi ^weil üg 
theils ungleich mehr , als jene allgemeinen und nothwendi« 
gen Eigenfchaften« -von der Individualiti^ des X)ar Hellenden 
abhängen, theils nicht einmal für jeden Zweck der DarfUl- 
Jlung geeignet find (a. B. die Erhiiioenheic des Stils)« 

Au merk, 2* Atif der erften int $< genannten KlaiTe der. 
allgemeinen und nöthwendig«n Eigenfchaften des Stüs be* 
raht baüptfächlich die Correctbeir^ auf der zweiten die 
Schönheit der form, fo wie di« dritte für beides gleich 
Wiehtig ift* 
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5o w6nig auch die unendlich mannichfaltigea For- 
men (Charaktere) des Stils berechnet werden Können», 
welche auf der Individualität der Redner oder Schrift« 
fteller felbft beruhen; fo fiellen lieh uns doch, wenn ' 
iwir die drei verfcbiedenen Q. 5. erörterten Formen des 
inneren geiftigen Lebens ^ und die ^ben fo wefentlich 
verfcbiedenen darauf (ich beziehenden Richtungen be- 
achten > welche das Streben nach Vollendeter Einheit 
mit iich felbft und tnit^ der Aufsenwelt nimmt , drei 
▼erCchiedene ftiiiflifehe Formen dar^ unter welche alle 
mündliche und fchriftliche Vorträge geordnet wei;den 
können und mülTen, der eigentlich profaifche^ 
der rednerifche, der dichterifche "Stil. 
Eben fo begründet die Verfchiedenheit der geiftigen 
Bildung der Ferfonen , für welche die Darfiellung isn- 
nächß und vorzüglich beftimmt ift, den Unterfchied 
der niedern oder vertraulichen, der nxittie- 
reUf und der höheren Schreibart« 

Änxhdrk. I« Einem Producte des Stils, ^in weidiete: 
gar kein Charakter (keine Haltung) herrfcht» .fehlt es an ja- 
net J^inheit der F.orm im Ganzen, welche theils ia 
Hinlicht auf den - Grandtrieb des menfchb'chen Wefens nädl 
Einheit überhaupt, theils «in Hinficht auf den befUmmten 
Zweck , welchen der Daiiielleude erreichen will, ganz iintot« 
behrlich ift. Mit der Haltung dBr in eineni Werks des 
Stils einmal gewählten Schi-eibart iin Ganzen läfst fich , 
übrigens die Annäherung an eine sndere Form, welche dsE 
in jenem Producte herrfchenden am nächften liegt, in einzel- 
nen Stellen allerdings vereinigen, ohne dafs die Einheit ge- 
hört wird. Wenn lieh in der Darftellungsweife .gevidffe, 
durch die Individualität 'des Darftellenden Veranhfste Eigen- 






- ^ 



**>, 



»49 

tJiümlicIikeiteq findeB) welckj^ als träfchtUoIi« ubd ui^ 
terf oh eidende IS^erliniale der in fjoinen P];pducten herrfUien* 
den Form des Ganzen erfclieinej) , fo beutst lein 8dl eine 
eigen^e Manier, 



A n m e t.k, Sh - Die DarfteUungsweiÜb kann entweder di« 
laangeUiafte und befichränkt^ Oeifteäbüdung , w:elclie man ge«* 
wöhnHcb bei den fogenaantett niederen Ständen findet» 
. oder die gewöhnliche Bildung, welche insgemein den foge-t 
nai^nten. tnittleren Ständen eigen iH, «der endlich die 
ausgfzeichnete und vielseitige fiildung, welche inaa bei den 
l^^Oh. erenStänd>«n (nameintlich dem Stande der Gelehrten) 
mit K'echt erwar|e^,r^zunäthit berOckfiehtigen. Wir 'finden 
theils die eigentlicti • profaiTchei theils die rednerifche , ' theijs 
däe. didhterif ch« Schreibart i) in der,ni«4^ai, ?) in "der- TXULVtr 
leren, 3) in d«r höheren ?£l^^. 



.1 



. An merk. 3*. Auch die alten Rhetcren nennen drer6«t» 
tmigen der Schreibart, 3 genera (oder fdmußs^ figuräs} dieendi^ 
^^oHTti^^f the^9 '9Xa9fjLaTtL «f^ ^ify)»s* Yergl« befOnders Cio^ 
ra orator o. $• (5s e. 93- «r* ^* Quihctüi inßttmtu oratt. L z2« 
e. 10. Sie unterfcheiden a) genus- duendi fuhtile % teaae^ antm 
£fu^, fubmiffam {.xetowini^.itvxifPS t ^trost «t0sXi}O oh^xgefähv. 
die von iins fogenannte nredere; b) genns dipendi amphuii^ 
fiahHmei eopiofumy grauet prniitmmy röftußum, (x*P*k^4? fti^0|» 
vx^ifXof , f4Byei}^orr^t'^g) 9 die höhere; c) genus mediunt oder 
mzKtnm (x«p«KTi)p /txs^0( oder fimrof), die mittlere Schreih« 
ärt. I>a Exf aber bei* diefer Claffification nicht ron.^ijieib fefl« 
be&inuxiten Princip ausgegangen, find , £o' kann es nicht be* 
frdmden,' wenn üt in ihren Schilderungen diefer drei Gha- 
raktere die Merkmale, welche fich auiE die Terfchiedenheit 
des Zweckes der ftiliftifchen Üarfiellung überhaupt grdhd^n, 
und der GemÜthsAimmung , aus welcher G,e her^rgeht , mit 
jenen) i^^lcli^ anf der V^irfehiedenheit der GeiHesbildnng ^et 
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ZiiIiArtir oder Leftr btniIien,,.T«rmit<fIit, und uns niclit 
r^che^d b^fÜmm'te Begriffe gegpbui iiabeiu 



5. 88. 

Eb folgt ans dem Wefen d«r Profa ($. 5.) « daÜB m 
der proXalfcben Schreibart zugleich mit den 
Eigenfcbaften der dritten KlalTe ($., gö.) diejenigen alU 
gemeineil und nothwendigcn Eigenfcbaften des Stils 
als die berrfchepden hervortreten mälTen» wel- 
che fich a^nn^chft aaf da# eigeatliche Erkenntnifa- 
vermögen besieben^ uad dazu geeignet find » ein ruhi* 
gea, klares, geordnetes t beftimmtes Anrcbaoen und 
Denken hervorzubringen und sn befördern, Sie facht 
übrigens nicht blofs ; alles zu meiden •was den Sina 
fiir^ das Schickliche und Schöne beleidigen würde» 
(ondern erlaubt Geh 9ucb den Gebranch der übrigea 
ajlgemeinen und notbwendigen Vollkommenheiten des 
Stils» iii fo fem der beabficbtigte Zweck der Beleb* 
rung diäurcb gewinnen kann » jedoch fö , dafs -lie die^ 
fe jenen , welche in ihren Frodacten als chafakterifti« 
(che Merkmale aiuftreten • nnterotdnet. 



An merk. Der Chariikter der profaifdien Sdireibart, 
welche den GefthäftsIUl» den BrieQlil, den hütoriTchen, 
den #igentlich didaktifohen umfafst, befielt bauptfäeblich 
darin ,. dafs ile Blobtigkeit , Deudi<;bkeit , BeAimmtheit« J^a« 

' tßrUchkeit , Kurse in lieb vereinigt^ In der n i e d e r'n .Sphä- 
re theilt üe dem Froduci;ei, i^ welchem Ae beirfcht, diejenige 
Deutlichkeit, welche man Xieichugkeit der Darltellung nennCp 
und eine gewlITe ai^f Populaiicat berechnete YolliUn^igkeLt in 
^em höher pb Grade mit, als die PräciÜo'n; £e hält £ch<in 
Ausdrücke . und Wenduiigen , welche der Sprache der niedem 
Stande am jbeißen geUufig Jßnd» ohne jedoch das £tdiche 

' Gefühl au b^leidigto 9 oder, die eriUle Stimmung , welche die 
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NatUF der Quelle T«rla]igtf in eine liOmUclifr 9a rerwi^ncl^ln ; 
üe ^leichtert dem« UAgebitdeteii durch eine gewilTe, nickt 
ausgj^zeidbnet^ Tliängkeit der repiroductiren Einbildun^skrafc 
dfts AuffalTen allgemeiner Begriffe und ^tse, und verbindet 
mit diefer Anfcliaulichkeit da, wo yorsflg^ch wichtige und 
fchwierige Begriffe oder Sütze erläutert jwerden foUen » auch. 
eine gewüTe Füllet iie zieht die D^Rellung in |iurzen Sätzen' 
4,em Feriodenbau yor, YprgL z. B. die Stelle in Kniggo 
Schrift über den Umgang mit Menfchen . erilem Theil S. 36. 
folgg. oder in den f^mmtlichen Werken de» W^nd-sbeher- 
Boten ^von € 1 a u 4 i !r^ yiertem Theile S. ^i. folgg. (f. 
Pölitz prajitirches |tandbuch xur -Jlaea^irch^nnmd.curfQri- 
fchen Lect^r<^ dentfcher ^laHlker e r ft e m .Theil S. 52. folgg« 
und & 381. (olgg.), ' Die profatfche Schreibart in d^ h ö h e - 
T e n S p h ä r e j^iebt ihren Produo^en den höchfien mögliclten 
Grad von Pr^cilion ^iniWl^T^e ; fio ycrfetzt bisweilen, -jtvo es 
äer Anfchaulichlieit bedai^f, die .^ElinbiMlingslbaft in einen ge« 
wiffen (freilich: nii>h| anhaltenden) Schwung , iind fordert ihr 
producdv^s Vermögen surThatigkeit auf; iie drängt, wa es 
ihr. Sareben {ifiph. ^er mOglichßen Kürze verlangt, .auch in 
langen Sätzei|i und Perioden \ri6l Gedanken zuTammen. Yergl* 
2. B, Jeaii Pfk^l Vp.ifchttio' 4er Aeßhetik , zweite Abthei« 
lang ,, S. 455* . ^olgg« Herders Ideen zur GefchicHte der 
Menfchbbit im d^tten Tlieile iierausg. von Johann "y. Mül- 
ler, (im iQ|ifte|i Theile f. fämmtliphen Werk(p zur Piülofophie 
und Gefchichte, T(ibingen, iso60^* ^83- folgg. Die profai- 
fchd Schreibart in der mattieret Sphäre erhebt lieh z^war 
in HinEcht auf Kiirze » VVur^o » Befchäftig^mg der reprodu-c-,' 
tiven Einbildungskraft > und perlodifcjie Sprache über die 
,|iroffdrche in der«niedei;en Sphäre, aber doch fo^ dafs £e ih- 
ren Producten jene Eigenfchaften nicht in dem -höchRen Gra*' 
de mittheilt , welcher der höheren Sph^e eigen bleibt. Sie 
Xiähert lieh in einzelnen Theilen des ftilij&ifcben Products n 
bald der niederen « bald ^ der höheren. (Eben, fo erlaubi iicli 
di« nieder^ und höherg bisweilen eiae Annäherung an die 
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üäitüetä, ohne dafs die Einheit des Ga^en dadurch aufgeho- 
ben ipvird). VergL Heydenreich fiber die moralifcae Ord* 
Aung alt Saiis der GottesUhxe dei' Vernunft in f. pbilofophi- 
fchen Taf^ihenbuch Air , denkende GotteBverebrer « zweitem 
Jahrgänge 8. 77; folgg. Dödeelein cbxlftliober Heligions*^ 
tmtenicbc erlten Theii 8. i2. folgg. Das Eigenthi'lmiicfa'e die« • 
Ter Te^fchiedenen . 3phären der proTailcben Schreibart 'ent- 
fpricbt der Art und Weife det Anfchauens 1 und Denkens, dia 
in dem menrchiibhen Gemüthe herrfcht , aus welchem 4ie 
Darßellang hervorgeht , fe/ es- nun » dafs fie Aberhaupt zu 
feiner ganzen ^iiigen Indi'^idualität gehört , oder , dai^ fleh 
der Daiitellende durch Berückhchtigung der geißigen Bildung 
d^ Perfonen (der MenfchendalTen) ,' für welebe fein Vortng 
^nSchit beltimnit Ütf^abfichtliob ii\ diefe Art d^ Anfchaueiu 
i^nd penl^en^i yeiiec^t hat. , 

f 89- ' 

. Eben fo liegt es notfawendig im Wefen der Poefie 
(Si 5.^, dafs diejenigen allgemeinen Eigenfcbaften des 
guten Stila, welche fich zunäcfaß auf die feinere Sinn? 
Uchkeit, die Einbildungskraft, und daa Gefühlsvetf 
mögen beziehen» ynd auf ' denen die Schönheit det' 
Form am meiden beruht, zugleich mit den Eigen- 
fchaft«n:der dritten ChSe (Q* ^6»} f^^^ ^etvottkechende 
Vollkommenheiten die dichterifche Scbreibart 
ebaraki^eriliren. Sie berückßchtigt die übrigen VoU- 
kpmmehheiten des Stils, in lo fern felbft eine freie 
und vollendete Darftellung des Schönen » welch^ das* 
öefühl leb^endig aufpricht» unmöglich . ftatt finden 
kann , wo .das Verftandes - und Vernunftvermögen ir« 
gend einen« gerechten An^lofs nimmt, 

•-''s * 1 

\ . ' 

, An merk. x. Der Charakter der Schreibart, welcher in 
den" verfphiedenen Gattungen dichterifeher Werke herrfchi^ 
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nmf&ric hanptf&chlieb' die Lebendigkeit» die Leiehtigkei^ 

und das Wohlgefallen, mit Tvelehem das Gehör di^ üili&ifche 

Darftelliing aa&iimnit. In der, hö heilen Sphäre giebt ß^ 

ihren Darüellüngen den höchlten .6rad der Wfirde», befch^f* 

tigt die Einbüdüngskraft (namentlich ihr prodHCUTes' Väi^ 

xn^gen)/ durch einen Keichthum d^r ^nanniehfaltigRen Yor^' 

ftcllungen .und h&hnfien Bilder mit der möglichften Kurse 

des Auldmckt Tereinigt» Überrafcht den Witt (^venn da« 

Product zu den komifchen Dichtungsartjen gehört) durch feU 

tene und tiefgefchöpf te Vergleichungen , enegt und weckt 

<Ue feinden und zarteßen, aber auch die erhabeniten Gef&hU; 

lind Neigungen. VergL z. B. Tiedgen^s Urania S. 190, 

Die Sinnlichkeit nurdft an't groTse Rad geket« 

tet u. f. w. oder Hlopliock Ode: dei^ Erlöfer: der Sc» 

1^ a p h f t a m m e 1 C u. !• w. (f. P'ö 1 i t c praktifch^ Handbuefl 

%vo^ Hatarifchen ^nd curforiTchen- Xectüre deutfcher KlaTükir 

erlten XheilS. 28'^. folgg.). In »der niederen Sphär^ ift fe 

auf diejenige Darltellungsweife des Schönen ^ingefchrai^k:» 

welche dem Grade der älthetifohen Bildung entfpricht, du 

p^an auch im Volke erwarten und verlangen darf« und u- 

terfcheidec' üeh ' daher von '4^ -h<^hern tlieils durch, einoi 

weit geringen! Grad der Wiirde, theils dac^rch, dafi ie 

weit mehr das reproductiye ;d8 das productive Yeripögen de. 

'Einbildungskraft in Thätigkeif fettt « . und ihren' Productei 

nidlit fowohl Bracht» Feuer, ^Srhabenheit, Fatbo^» als Ai^^ 

fchaulichkeit , blühende FAl)e» ruhrende Kraft oder (wenn « 

die Natur der Dichtungsart geftattet, zu welcher das ProduC 

gehört) eine komif che Laune» welche durch einen leicht Te- ' 

ländlichen'. Witz mehr unterhält, als überrafcht« mitautheil« 

fu^ht. Vergl. aus der komifchen Gattung Langbein^ G- 

dichte; aus der emften Gattung mehrere Geller tifcb 

ILieder, z.B. Nach einer Priüfung kurzer T^age vu\ 

w. In der mittleren Sphäre erhebt fte iich/ lichtbar übr 

die nicdiere» ohne jedoch den höchften Grad der Würde ^ dr 

Pracht, de« Feuers, der Erhabenheir, dee Piitkos Mi«awe^ 
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dev. Xwgl, s« B*' ScLil^exft Worte des Glauban»: drei 

Woi'te nenne ich euch,^ inhalttfchwer Ut f. w. Herder» 

Lied • dm Grab det Heilandes (i;i L' Briefeii das Studium der 

Theologie betreffend ^weiiem Theil) : S<^ fchlifiß du nun 

den Todesfchlai im Grabe u« f. w. Das Eigen thüna liebe die« 

' fer verfcbiedenen Sph&ren der dichterifchen Sobretbart ent« 

'fpricbc der berondern Ar( det ipneren Begeiferung, aus wel» 

.eher das dichterifche, Froduct hencorgegangen Üt, £e möge 

nun in. der lodividu^alitat des Dichtenden überhaupt liegen, 

oder haiiptfächlieh dadurcl^ veraniafst worden feyn, dafs er lieh 

die Menfcben • ClalTe ^^ deren Gefühl, durch leine Daritelinng 

zunächfi; engefpipcheii yw^deti (oUte ^ l^bendi^ yerge^enyr'iT' 

ti|t bat, . . , 



Anmerh. 9« Die Natur der Terfchiedenm Dichtnngs* 
* amen bringt es fo init £ob, dafs ^e höhere, mittlere und 
niedere dichterifcbe ScblCeibart mit dem ▼crfchiedenen Cha* 
rakter derfelben nicht in gleichem MaaiTse übereinstimmen j 
To 'V^enig fich die pipfaiTche Sc^eibart in .ihren rerfchiede« 
nei $phären für alle Werke der ^ Frofa in gleicbem Maafse 
eignen, kann, ^«» ^icht jedei didttsrifcbe Kunjlwerk kann 
in allen feinen einzelnen Tbeilen diefelbe Sphäre der Schreib* 
er' behaupten ; da es oft aus melireren Dicbtungsarten zufam- 
m;ng«fetzt i&i, — . Die Sofsere Harmonie der dichterifchen 
9^r^bart berufaf auf den> dichtcrifcben. I*j[amerus oder Me* 
Cnm , d; h. auf dem Eefthalten gewüTer rhythmifchen Ver* 
hlfeniiTe, welche in beltimmten ^eitabtheilungen wiede^Leh- 
Yfk, «CPmer dem Rhythmus -im Ausdruck denken wir uns 
da in «einer Reihe von Sylben Iichtbare und bcüimmte, dem 
Cl^falgefetz entfprechende Yerhältnifs der Aufeinanderfolge 
i|ider Zeit.) In ^den. neueren Sprachen ' rerbindet lieh damic 
nch ' df r Reim , d« h« das Zi^fammentreifen ^wei verfohiede^ 
ne Vorftellungen ia- zwei gleicbklingenden Wörtern , mit 
' wichen heb beftimmte Sjlbenreihen Tohliefsen. . Diefe äufse« 
reXarmönie ift in der riiederen. eben fowohl als in dermittlo* 
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ran tind höheren Spliäreder dicHMifchen Scbreibart ganz'aa 
ilpreixi Orte. Doch giebt es gewilTe metra^ welche fich für 
die niedere Sphäre weniger eignen» als för die übrigen, weil 
üe einen für die feineren und kunAToUeren^ rhy thxnifcheii 

VechältnÜTe empfänglichen Sinn yorautfetssent 

-' - 

-. 

, fi. 90. . 

Mitten xnne Bwircben beiden Gattungen ' dei 
Schreibart liegt dtS rednerifcbe. Denn es gebe 
ails dem Begriffe der eigentlichen Rede lelbft ($•. 5. 
§• 7.) benror, dafs.däs ^igentbliinlicbe der Schreibart^ 
deren ficb d^ Aedende bedient» in emer befondern« 
mit der Anwendung der EigenCchaften der dritten Claf* 
f^ (§• 86.) vereinigten gleicbmäfiiigen Mifcbung und 
Verbindung der yoUkonamenheiten des Stils» welche 
(ich zunäcbfi: aaf das Verßandes s und Vernupftvermö". 
gen bezieben» mit denjenigen» welche hauptfächlich 
dje feinere Sinnlichkeit» die EinbUdungskrafc» und 
das Gefühlavermögen befcbäftigen » beftebeo mülTe» 
' Sie ift gleichm&rsig» in fo fbrn ficb hier beide Gatfun« 
gen der allgemeinen Eigenfchaften des Stils fo mit 
einander vereinigen» dals keine von beiden in dem 
Producte der Beredfamkeit (als ein Ganzes betrachtet) 
vor der andern hervorragt ; und dtefe Mjfchung 
bildet eine eigene dritte Form des Stils, ganz daza 
geeignet», dem Begehrungsvermögen eine lebendige 
Ufid kräftige Kichtung auf einen gewillen Gegenftänd 
2u geben.. Um aber diefen eigenen Charakter in fei- 
gen einaselnen Zügen genauer, entwickeln , zu können» 
halten'' wir uns aucb hier an did fchon früher erörterte 
Anfipht der Bede » als einer zwifcfaen dem Bedner 
und feinen Znliörern vor ficb gehenden Handlung, 
welche lebendig und unaufhaltfam zn dem beßimm- 
ten vorgelelBten Ziele in einer gewilEen Stvtfenfoige 
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fortfcbreiten» nnd ihr endliches Reralut darin finden' 
föll, dafs die Zuhörer beftiromt. werden » als fittlich- 
freie Weüen ihre Beßrebungen mit den Beftrebungen 
dea^Rediiera zu einer und derCölbei^ Richtung ao V^r? 
ciuigeh (§. 26. $• 68»> 

« * 

\ Anmef^k. Ich eriimere hier an einen fchon früher er^ 
läuterten Satz: ^wenn der Düleitfch, alt fittlich - freies Wefen, 
beliimmt y^jeiden foll, feinen Willen auf ei^en gewüTen G0« 
genfiaxid zu lenken, Co mufs theils fein Erkenntnifs- theil^ 
fejiti GefuhlsTermÖgen daffir gewoii4eu Verden. ). 4. j^nm* 9* 
S, 7. A^ni. if. 

» j 

So wie es dem Stile überhaupt an äner Wjsfentll« 
i^hen Eigeuichaft mangelt, wenn er nicht die nöthigo 
Reinheit und |Vichtigkeit der Spf^iche be» 
[itzt, d. h. wenn er ßch nicht theiU an diejenigen 
Wörter und Redensarten hält, welche der Sprache^ 
in der man redet oder fchreibt, wirklich angehören« 
und fowohl in dem gegenwärtigen Zdtalter diefer (le^ 
benden) Sprache überhaupt, aU bei den^ gebildeteften 
Tbeile der Nation üblich ßnd , tbeils die durch die 
Grammatik der Sprache beftimmten Gefetse der'Beu^f 
guog und Verbindung der Worte treu beobachtet; fo 
kann und darf fich auch die Rede diefen Forderungen 
nicht entziehen. Denn die Verletzung derfelben wür«* 
de den Gang der Handlung aufhalten und hemmen» 
indem ße dem Zuhörer fchon an fich einen Anftofs 
;giebt, und die Yerftändlichkeit hindert. 

f V 

• .- 

An merk. I« Eine genaue Aufmerkfamkelt auf den über- 
einßinTmenden Sprachgebrauch der beften Scluriftfteller der 
Gegenwart, un4 eine hinreichende KenntniTs der mit der 6pia* 
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cM felbft fortgebildfleti GraxÜmatOc yy^irS. VoTftatgefeut, um 
über> die Bpiftcbxeinheit und Richtigkeit eiii;&eljier Ausdrucke 
und Wendungen entfcheiden zu können. Der Begriff diefer 
Eigfi^reluften liege in dem griechifclien naSa^om^^ ,- fermcnis 
pUritas , wiewokl diefer Ausdruck zuweilei^ auch mit auf 4itt 
Deutlichkeit bezogen wardw Hermog^MS trtft iUmif h J*'p. %'6. 
fvqq. äd. SturmiL -n^ 

Anroetk» 2. Die Fehleir gegeh die R^inkeit der Sprache , \ 
werden fiarbarismen, die Yerftofle gegen die Richtigkeit 
Solöcismen genannt. Zu beiden Gatttingen gehörend). > 
Archaismen-, vsrha äxoieta oder anii^uata «veraltete^ 
Wj&rter, Redensarten, Confirifctionen und Beugung«! der 
Worte , welche allmälig , als unriditige y dunkle, weitfchwei<^ ' > 
figej unedlcv aus dem, Kreife deS 6prafihgebirküöbt der guten • 
klafüfchen Schriftlteüer ab£ehtlieh ausgefchloIFen worden find^ 
z.* B. Söhnen C^' verföhnen), alldieweil, böfen Leumund 
m^chlBn, Tergewiiltrt fejn^ m L w» Indem man iltt Aus- 
drficke und Redeitsarten (vsrha üh/oUta)^ von denen manclie 
zufällig aufgehört haben, üblich zu fe^n^ und teit unrecht 
als veraltete betrachtet werden^ da fie wahi*e Vorzflge vor 
andern, neueren Ausdrückdll belitzen{' erneuere j gewinnt die* 
^pniehe,(z. B. Kunde, Heimath j frommen). Der reli^iof» 
Sinn des geiftlichen - Redtiers Iprioht lieh oft gern in Aus- 
dirücken del* frommen Vorzeit aus» Wenn ß^ nui* nlelrvt. zu 
den mit Rechr veralteten gehören« Veraltete Ausdrücke der 
Lutherifchen Bibel überfetzung inüflen Üv. Predigten entvtreder,. 
mit Andern vercaufcht oder durch einen- Zufate erklärt wer* v 
den; -« 5) Neologismen, d« h. neue, ohne hinreichenden 
Grund gebildete , mit der Etymologie , Analogie $ Grammatik 
der Sprache itreitende^ oder mit andern nothwendigen Eigen* 
fchikften des guten Stils nicht vereinbare Ausdrücke ' un4 
ConJdructioneii. Ein hinreiehender Grund, neue Worte durt^h' 
A'bleitung und Zufammenfetzung zu bilden (vocabula nonatat 
noitmrajuMvm) kznn entweder in der wirklichen Neuheit'^* 
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M' Votft^llting; liegen» fflr deren Bezeichunng dicr Mattet« 
fpyn^e bisher keinen Hnlinglidi erf cliöpfenden , deudidient 
wdi-digen Autdinck darbot (s.B. WÜTenfcktfulehre), - oder in 
dem Wunfcfae» einen b^M^nnten Begnff von einer neuen An« 
Mehft. init einer neuen fruchtbaren Nebenvorßelinng , oder 
znehrere^ YorÜelkuigen um des Nachdruckt willen ala ein« 
einzige dartuflellen (z* B* ein Leben darchrpl^wärmen^ oder: 
der Menfch ilt das Mittelgefchöpf zwifehefi Engel und Thier«) 
Die Dichterfprache behauptet hier grdfiete Freiheit als die 
pToEsiifche« in dem mfindüdien Vortrage des Redneri th«iii 
neuge(chaffene Worte der Yerftindliehkeit leichter Bintrag, 
als* iiiii fchriftiifihen» •» c) AnallndifcKe Wörter pnd 
Co nitructionen (voaAula pBrägruiu » formM parBgrinaßf 
tvojudir« Stvor» (p^«<Mif Svt^d^i.) Kothwendig ift d^r Gehrauch 
eines auflandifchen Wortes » fo lan^e man nicht im SLtan4« 
in, diefell;!e YorReÜung in einem fprathrichtig - gebildeten, 
deutlichen ^ 'erfchöpfenden ^ wohlklingenden Worte der Mut- 
terfj; räche darzuüellen (z. B* PerfoUi Syßem)» Allen BeifiJi 
yer4ient der Purismus Unferer Zeitig h* dat Streben« die ^ 
^usl^ indischen » unferer Sprache aufgedrungenen Wöuef durch 
neugebildete ächtdeutfehe zu verdrängen. ;S* Kinderliirg 
^ber die Reinigkeit- der deutTchen Sprache« Berlin« VJ9S» 
Caniipe Wörterbuch der deutfchen Spraöhe» 5 Bände« 
Braun fchweig« 1807. 9« Pauli die Spraohreinigkeit von Seiten 
ihrei föfdetlidhen EinfluHes auf Sprachbereicherung, Leipzig« 
X|3it« Kolbe Über Wortmengerei« jiweite Ausgabe« Leip* 
zig» 18X2. Bbendeir. abgerufene Bemerkungen Abey Sprache« 
Leipzig«. 1313« Nuf iffc die VerdetttTchung des cusländikhea 
nichit immer gelungeik« S. Föltts allgemeine, dentfche 
Sprachkunde (Leipzig 1 1804-} S. 293. folgg. Die eigentÜehe 
Rede^ wird dut'ch ihren Zweek tur Anwendung anslindiTcher^ 
Wötier Tiel w.eniger veranlafst« als eiii eigentlich wiflen» 
fchal^icher^ Voiitrag % und in der That fpriöht auch das Va« 
terlä:ndirche weit leichtttr zum ganzen Gemdtl}, als dAs Frem« 
d^e« ~ (Ich nehme diejenigen urfprdnglich fremden Wörter ^ans» , 
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welcbe feit • mehreren Jahriiiuidevten fo fibHeh, in viiifer«r 
Sprache geworden find, dafft man, wenn man nicht abficht* 
lieh etynrologifehe ForfchUngen aufteilt^ an ihren iremd arti- 
gen Urfprting gar nicht mehr erinnert wird, t, B, Nate, 
Körper a* dergl.) Die Aufnahme einet aUsländifchefi Wort« 
, ffigung ifi unter keinel^ Bedingung suläffig« «» d)^^fx^'' 
V i n z i a r i s m e n j d. h. .ge mfi!e $ einer Prövins des .Lindes 
eigenthilmlicbe Ausdrücke ^ oder Beugungen} und Yei'l^^ 
düngen der Wotte i welche in def Mundart der am meiüen 
gebildeten Provint ^ diefet Landes nicht aufgenommen , uijjd 
daher durch dAS flbereinftimmende Ürtheil klailircher Schrift« 
Heller auch äus der Schriftfprache verdrängt worden find (s. 
B. Werkeltag Üatt Wochentage unentweglich ü. unbeweg« 
lieh). F<|r DeUtfcbland ift diefe Norm d»« fogenunnte Hoch« 
.deiitföh« . . . ' 

/ •,■•.' 

Da lieh die Handltxag der R^de von dem ger^« 
)36n Wege zu ihrem beftimmten Ziele mehr oder 
weniger verirren würde* wenn die Worte» deren 
Ach der Redende -bedient» gans ändere Vorftellnngen 
erweckten^ als^isr Celbft haftd nnd ansdrüeken woll- 
te; fo mafs SQ der im vorigen (}• erwähnten gramm»» 
tifchen Sprachrichtigkeit auch diejenigeRiebtig« 
keit hinsnkommen» welche fich auf die 6e- 
fchaffenheit der darzuAellenden Vorftel* 
Iirngen besieht» d.h. die Wahl folcher Ansdrücke 
und Wendungen, welehe dazu geeignet i|nd ^ föwabl 
fede einzelne Vorftellung, als jede^ VerhSltnir« der 
Vorftellungen f ' deffen Darilellung beablichtigt Vi^d^ 
anazudrücken* 



Anmerk» Es ift s. B« unrichtige Wenn mAn den Ai^f« 
druck Affect als gleichbodeuteiid mit Leidcafchaft 
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nimmt, oder talc dim. SaDJecc Pl-idimM '^wlnadet, welch« 
jiichc gehörig zur Natur det "Subjects paflea, (s. B. ein Tröbi« ^ 
wollendes >Hel^ thut, Gates, wo es. kann) oder l^arcikela 
wililt, welche das richtige Yerhältnifs .d^r yorllellungeai 
ii)^kt autdrachen (zi B/ einen SatZi dar blofs sur Br^ 
läüterung des Torhergvhenden dienen foll, xnit aVer an« 
fängt») — - Die Vetmeidung dierer Fehlet fatst cbeils Kennte 
nifi d^s Sprachgebrauchs y theils Einheit in den Beflrebuiift 
gen des Redners y einen geordnete« Plant 'und Befiinuiuheit 
der Vlor^liungan Toraus» ' ' ^ . 



$• 9i^ 



Sction durch die in den beiden votbergeh^nden 
JS/§./6T5rterten £igenfchaftto wird die Deutlich- 
keit und Beftimmthei t des Stils begründet. Et 
beiitzt dieCe Vollliommenbeik » wenn die Darftellnng. 
der Vorftellnngen To befcfiaffeiy iß, dsts tnän gerade 
die Vorftellatigen, weiche der Darfiellende erWeclieh 
wollte, ibve Verbindung, und ihr gefgenfeitigea Ver^ 
biltnifa vollßändig, ohne fchwankende Ungei^iffibeit^ 
und mit der möglichften Leichtigheit &n erkennen 
npd auf^ufaffen Termag. Die entgegengefetzten Feh» 
-1er nennt inan Undeutlichkeit (UnverftHndlichkeit), 
Dunkelheit, Unbeftimmtheiti Sie hindern nothwen*^ 
dig den feften Gang und das unanfhaUrame Fortfchrei* 
len der Handlung in. der Rede, ToratlgliGh in deti, 
irheilen , welche sunächft dazu beftimmt find , das 
Erkenntnibvefmögen durch genaue Befiimmung und 
£ntwickelting der BegrllFe, oder durch bündige Dar* 
fiellung überzeugender Gründe zu .befchüftigeni Dec 
Ausdruck in der geiftlichen Rede ift gewöhnlich um 
fo deutlicher, fe mehr fich der Prediger (die Beach- 
tung der §• 9t* Anm. ä. n. a. erörterten Regel voraus*^ 



V 



> 



. • 4 

geretsi) an den rellgiSren, Spracfagebranch der Bibel 
kalt. 

\ • • ■ • . ■ . 

A li iki erli. f. Was m der Logik DeutlicKkeit und 'S6« 
Itinitntbeit der BegrifiFe genannt wird, befuLc zunacliß auf 
«iner genauen und richtigcji Zergliederung derfelben« Dem 
Stiljyerden jene Eigenfchaften nur inToferh beigeldj^t^ in 
Wie' fern durcli die Beieiclinung Uh4 Einkleidung der Vor« 
fteliungen an fich betrachtet (durch die Wahl und Stellung 
der Worte) die Deutlichkeit und Befiixnzntheit befördert wer« 
den kann. * ' • 

, . ' II . - 

Aiinierk«a. Die völlkommenAe Deutlichkeit 

des Stils läfst fieb ohne Beftimmtheit nicht - denken. Zwar 
könneit wir der DarHellung einen c e w i f f e n G r a d' d e i 
Deutlichkeit nicht absprechen, fobald fie Yorllellungeii 
in uns erweckt, welche wir ale 'vernunftmäfsige anzuerken« 
nen und mit einander eu verbinden im Stande find. AHein, - 
lo^ lange wit uns durch die Schuld (aber gegen' den Zwedk) 
des Darflellenden veranlafst finden können ^ Init feinen W07* 
ten mehr als einen Sinn zu verbinden , und nicht mit vöUi* 
ger Sicherheit zu entföheid^n: wagen j Welche Erklärung von. 
ihm ferbft als die richtigere anerkannt werden machte» fo 
lanee fehlt es feinem Ausdrucke an dernöthigen Befiimmc» 
heit (Genauigkeit^ 'Schärfe des Ausdrucks), durch weiche 
die , Deutlichkeit erft vollendet wird« -«- Derjenige Grad det 
Deutlichkeit, .durcli welche mah in den Stand gefetzt wird| 
die. Vof fiellungen , ' welche llurch den Ausdruck erweckt wer* 
den follen , nicht blofs richtig und vöUfiändtg 1 fondern auch 
fchnell, ohne Mühe und Schwierigkeiten aufzufafien, ilt die 
L ebi ch ti g k e i t der ' Darfiellnng , oder K 1 a r h^e i t. dei 
Stils.' -^ .Die Deutlichkeit und Beftimmtheit wird im pro« 
faifohen Ausdruck noch' ungleich mehr berückfichtigt» als iü 
der Poefie, welche, wegen ihr«r ganzen Natur und Entfte« 
hung aus dem InnexA dea Menfchen ^ ein ' ge^FÜTe» Selidoii* 

H 
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|(tl litfbf« ' Di* Entfehti^ung ' der Frage:' ob ein profaifcliet 
ProdUfit iiinmelieiide DeudiehlLeit beüue ? Längt snm Theil 
Yon der geiftigen Bildung derer ab, für welche die ftiliftifcbe 
Der^Uung sunäcliß bcfiinnBC ift« -^ Bei den' Alten wird 
die Detttlichkeit des Stils gewöhnlich mit den Worten :^''e«4ta|- 
^ti« rifs "^CiMS 9 perfpwuitas fsrmoms ^ plai^ H dUmeidü Mc&rß 
bezeichnet. Einen genauen und beftiminteri Ausdruck nen« 
• aen Iie«oft Aev»;' oder B^jja^ttm mn^'ß^ft crätid fnbtilis oder 
0out0f lo wie sUganüa und oratio slegans die Eigenfchafsea 
der Keinheit, Bichtigkeit^ Deutlichkeit, Beftimmtheit zuTam- 
xnen zu bezeichnen pflegt. Vergl. über diefe ganse Mateiie 
beCondert'Onisotsl. infiUmtU oraU. U ^ c. X 

* t 

An merk. 3. Mit der DentUchkeü und Beftimmtlieit 
breitet iaufeeic den ^^ ^i, 9a. ttwähnte|i . Fehlern gegen die 
lUinbei» und Richtigkeit der Spraehe) 8 ' • • -^ 

«) die Wakl McbfT Woif^ und Ausdrftcke, welche bei 
jdem Pubicum » lur welcUea «unfene DarHelkuig «mti^clifi be« 
itidinitift, nicht £ug)Mb als teh»anie und- übliche Ausdröpke 
vo^ausgefetot werden kennen (didün gehören befonders düe . 
der Spraobe der belehrten eigenthfimUchen HunJGbasdsrüdke, 
wex^n ße in YorüFägen gebraoicht werden» welche an das 
Volk öder /in «in gemifdites Publicum gerichtet und). ^ Da* 
1keir bedarl auch im Ibu^itelvortragä mancbe aus Luuheni Bi* 
bciüberfetsung angefahrte Stelle eineK- AeBd«K»tng dee Aoi- 
diw^ks odet eiaei eiidlaj^nden ZuTaotest 

. «&) <ei«M>K{^te des Aus^i'uckti weldbct oiue die Spraok- 

liehligkeit SU Terleuen, doch fflr, die Zuhörer un^L'^ 
, t^r» mit denen et msfere Darilelluiig Bunäclift zu thun Jut» 

SU lakonifch iHi indem fie nickt eile die Vorliellungen und 

YerhältnÜEB der VotHeUungea auidMckt» welche einsein be* 
' t^chnet werden mülP^n« wenn da# Gaazo det Perioden oder 

dtttlSalzee voUftandigau^efaistt und I04 wie •• der Deriel« \ 
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l^nde in feigem Innere« fachte, ftnerlLasuit wecken foll. Bot 

Jo fem der 3til diefa» Fehleir TernEiei^et» beutet er Vo41*, 

* - * . • , , ^ , 

itändigKei,f. jiu^K'^* "Bßvtxikeiiva^ diefer *Ei|^jifchalK* 
h&ngt grotsentj^^ls yon det ^geiltigen Bflcha^enlieit d)er Zu» 
hörer oder jLefer ab. . Eher und leÄcJ^ter kann der Lefer bei' 
dem fchri/tlicken Vorttag9 etwas erglnaenf al« dei^ Zuhörer ' 
bei' dem Anhören der fchnell vdrüb^ceüenden mdndlxch vöiu 
getragenen B-ede. nZut ErRiHeriUig vergL folgenden drei^ 
fachen Atisdruok eineft und delTeDien Gedanliens 1 t) dieQlaok'-. 
feUgkeit des Kantigen Lebens wird ßch genau auf da» ver- ^ 
gangene b^tiehen. 2) Die Olü<ikf€\ligkeit' de» kflnftige» Lo» 
bens wird ^ch- genau auf did Befc^affenkeic des Tergangenen 
belieben. 3> Die Glüä^feUgkek des künftigen Lebens wkd 
üeh genau auf die- B^cHaffe^theiC del ir^gangenen f^^ebens^ 
de» Lebens auf Erden beuekeii« . ' 
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eX die Von dem Par&eilend^ii niollt beabsichtigte Z.W ei« 
deitfigkei't. oder yiej.deutigkeic'| Welche bald* aus ' 
dem Gebrauch, ein2eln«r A.uddrfitkc' entHeht^ welche an fieh 
beo^aehtet CwenigÜeus oft) .eine 4oppelte oder mehrfiiche 
Deutung geäatten (ifdcahfda ambfgua)4 t^ B< Irerfolgeu i baid 
aus gewiiTett Verbindungen und Stellungen der Wone (^(^i* 
pokim)$ w6 der Wahre \ und licjitige Sinq., nicht aus dem iZu« 
iaiÄnieiihaiige felblt un^pittftUuilr hd^orgeht (nafiientlich'9 wo ~ 
gleichlautende Fallend'm^«^ der HaU^t«ubd Fürwörter zu« > 
lan^niensfeffen^ wo Genitiv^ti gehAifft werden ^ Wo Beftim« 
snungswörter oder FüfWöfcer fo/itehi^ni <h(s .fie auf niehr ids 
«in Subjcct bezögen, wei'dep können}. VergL Gr&ffe A|i« 
W^ifung 2uni Pmpd^baii« Hannover • I807. S. ^6. tolgg. ' 
per mündliche Vo^triig hebt nicht feh^ dutch die Art der 
Betonung eint Zwei^eutigk^iiti wölohe den Lefei* hemmen, 
-würde. '^ J)er Ausdruck, iit um .fo beüluimter« je genauer 
^nan hch bei der Wi|ki i9X Ausdi-flf^e fo viel aU möglich üh 
die Xogei^annten verbß JoU^mU»^ d* h. an diejenigeii Worte 
und Bedensarten ^anfebUl^« weiche d^ herrschende Sprach* 
.- ^ II *' ' 
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»gebnüicb. (der fioh of( nur empirifch beßiinmen, oft abet 
^uch pbilofopliifch erklären liftt} eimnal für die Bezeich- 
' nung gewilTer Vorftellun^en entnedtitk einzig und allein oder 
doch Torzflglich beRiiumt bat''» wo nns nicht befondere 
Grüfide zu einer Abweicbtpg berechtigen (man braucht b 
B. nicht Hi^upt, fohdem Kopf im tropifchen Sinne v^on 
Anlagen und Fähigheiten, und man, fagt nicht: ich nehme 
auf ^tmras .Hin ficht, fondern ; ich nehme darauf R ü e )( • 
ficht u« f. w.^ und, je fotgfamer man ^bei der 'Darßel« 
lung mehrerer mit einander verbundenen VorlteUungen 
darauf achtet , felbft [vermittelt der Stellung und Anord- 
nung 'des Einzelnen die Tvichtigei'e hervorzuheben, die 'min« 
der .wichtige in den Hintergrund treten - zii lafTen« Man ver- 
gleiche z*>B. die beiden S&uet bei dem Gedanken an eine 
traurige Zukunft gewährt uns die Religion Jefu Unerfchrocke- 
neu Muth, und: es ift die Religion Jefu, 'welche uns bei 
dem Gedanken an eine traurige Zukunft unerfchroekeneU 
Jjyluth gewährt. •- Dem AiliMfohen Fehler, den man duroh 
die Wahl zweideutiger Worte begeht , Tehr nahe Ver- 
wandt iit der Gebrauch zu allgenfeiner AusdrAcke, 
welche, anftatt des Befondern und Eigeiiihümltehen , wel- 
^ ches jetzt bezeichnet werden foll , blofs das Allgemeine an- 
heben , in delTelL Sp&Ire diefes Befördere enthalten Üt, (man 
.icergl. z. B. die Satze: es iH Forderung der Tugend, £ch 
aber die BeCEernng aiiderer zu freuen , und : es ift Forderung 
. der M e n f c h e n 1 i e b e u. f. w.) oder die Anwendung folcher 
Ausdi'ücket welche den Umfang uiid die Gröfse der zu be- 
zeichnenden Vorfteiliing nicht gehörig erfchöpfcin (s. 
B. wenn man fagt: grofs und mannichfaltig find die Vov- 
theile, welche uns der leligiöfe Sinn gewährt, anitatt: 
grofs und mannichfaltig find die Segnungen m U w.) — 
Man rühmt nfit Recht die Genauigkeit, des Ausdrucks, 
wenn er fich fo viel als möglich^ an die Worte und Redens» 
"arten hält» weithe in jedem einzelnen Falle gans und nur 
die auszudrückende Verfiellungi darfi;eIleB. 
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d) cifi dunkler und IchyvßriSlUgex FerÜoden^au. Die Lehr ' 
re voih Period«nbau £ol|;t weiter ii^ite«. -^. Die Undeutlich- 
Iteit und XJnbeßiranitti^i^ .des Aufdru<$ks. fijadet ihren Grund 
^öfstenthl^Us ii\; der Dunkelheit und Unheflimnn^theic der 
.Toidellungen des Redenden felbfi, gU.auch in eipem irrelei« 
tenden Streben "nach Kunfi. 



Alles I was mit dem Zweck der Darßellnng in kei- 
ner Verbindung ßeht^ entfernt die Handlung der Re- 
de von dem geraden Wege nach ihrem' faefiimmten 
Ziele , oder hindert dßs nnauf baltfaihe Fortfchrei* 
ten derfelben. Die F r ä c i fi o n oder üü r z e (breui* 
tos f oratio preffa , to (füi/TOjmov) 9 A^ h« die Verm^i* 
düng alles deflen« was fich dem Verßande nnd^^Ge* 
fühl oiFenbar als etwas unndtfaiges nnd überflüIFigen 
im Ausdruck ankündigt» wird daher mit Recht auch 
in Hiuficht auf den Redner als >eine «othwendige Voll- 
kommenheit des Stil» betrachtet* Wo ße fehlt; ift 
der Ausdruck weitfchweifig,^ gedehnt» Cchleppend. Ea 
giebt aber auch eine Gedrängtheit der Sprachen 
welche iich^über die gewöhnliche zur Cofrecifaeit tin» 
entbehrliche Fräciüoti erhfsbt» und darin befteht, dab 
man andern Ausdrücken und Wendungen.» mit wel^ 

am « 

eben eine Vorftelkidg ohne Weitfobweifigkeit bezeich* 
net werden könnte» diejenige vorziebi» welche mit 
dem geTin|;ßen Aufwände der Zeichei;! fo viel als mög- 
lich austdrückt. Ob ßcb gleich die Gedrängtheit der 
Darftellung « durch die Individualität de9 Darftellend^i^ 
Teranlafat, auch in rednerifcben Vorträgen aeigt, fo 
liegt ^s doch in der Natur der Rede, dafs ße hier 
nicht iii demfelben Grade ftatt finden kaim» in wel-. 
chem lie oft die profaifche SchreibJart in der höheren 
Sphäre ,. TorzügUcb bei dem fyAematifchea Vortrage 
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einer WilTerifclieft mispeiehntt; denn die gleielimtbi- 
ge BeCchftffigiin^der geiftigen' Vermögen» welche in 
der swifcliea dem Rednet nnd feinen ^uUörem Torge* 
bendien lebendigen Handlnng^ ftatt finden foU p würdq 
didnrcb aufgehoben werden^ 

, Anmerki I. Mit der Vrlloifion des AusdrnclM /breiten 

. *0P flbe^fifirrige Selben« die weder cur Demlick« 
keU Ond Bc-Aiinmtbeu ,dei' Singles, noeb zur Würde, noch 
zvLxa Woblkl^j;e beitragen) s, B, gefubig, dahingegen ^ gnä« 

diglicb u, dergl* 

•• * ■ . • - 

~^ 
i>) ü b er f 1 A f f i g e Wd r t e r » .wo iium ohne binreiehea* 

den Grund eine Vor^ellung, welefae fehöit in einer toidem 
dentUcb bezeichneten nothwendig liegt« und mit ihr gedacfht 
werden na ufsj n<^ch befonders bezeichnet, i. Q« die n äffe 
Quelle, .welche den Wandereir labt (Fleonasnieii}« oder ei- 
ne Vor/leUttng init-einesi anderen Aasdrack wiederholt» der 
ße noch eiani^i ganz bezeichnet,, t* B* nieinea' Vaters fein 
Baof (T a b t o 1 o g 1 e e n)« Vorzfiglich oft entßeht der tauto« 
logifche Ausdruck durch die Häufung fy'nönymer (finnrer- 
wandtex) Wofte^ deren Verbindung nur dann gerecfacfertigc 
werden Kann, wenn der WohUdang- dei Ferib,denbaues notk« 
wendig eines folchen Znfatyes bedürfen» odef, w'enn te die 
Abficht der Darftellung fordern foUtb» dafs auch die Neben» 
▼or£elinng| durch wekhe &ch zwei Syuonpneii unterfchei« 
, den, befonders herrcnrgebobeb werde» i^ 

* - ^ gewiffe C'Onilructionen» weldie, ohne dafs die 
Deutlichkeit und Beliin:initheit des Sinnes, oder der Wobl« 

' klang daruntei: leidet» mit kürzeren rertäufcht werden konn« 

> ' • • • ^ . 

ten. 
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«0 die Verbindung der^Hauptrorfiellung mit 
nunöthigen N ebenrorAellüngen, deren Ausdruck 
nii dem g^genw^tigen Zweck der DarAeUung gar nichts bei" 
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nügtm Man rer^l« i« B* ia Hinfiduf auf <f. lOid 4* folgende» 
Sau: aucli die blflheadafte Ge(ttlid]leiK welkt oft fohnetl da« 
»'km, gleich der Tom Sarai der Sonne, wie ^t am Mittag, 
glüht. imxheiTsen Sommer rerfetigien RoTa. Uanätze iafeo- 
thefen* ^ ' * v 

e) die Wied.erholung derfelb«!! Hauptv^r* 
ft4BljLung» oder derfellren Verbindung der Voritei« 
lufigeh, welche ohne hinreichenden Gtund in einem n^u- 
en Satze mit andern Wollen ""gefchieht. — Daft- die Wie* 
derholüng einet Wortes, öAt einet kitraeli mit Kraft ge* 
fprochenen Satzea bitweilen dea-iN achdruok f6rdert , wivA 

darum nicht geläugneu " . . * ^ ; 

... - V 

Anmerk. 2. Der weitfchweifige Ausdruck giebt dem 
. Verbände der Zuhörer einen Anßofs , da wir nichtt biliigQU 
könuen, wat ohne zureichenden Grand gefchiehti verahlaftt 
in^ ihrem Innern eine muffige Leere, und hindert die Deut-- 
li^keit und Beitimmtheit des Autdniokt, indem da^ Gemftth 
durch nnnöthige Nel^enrori|;ellu9igßn toq im genauen BfV 
trachtung der HauptvorfleUung und ihre# Grensen abgeaogfii 
wird. Die Einheit des Belbebungen Im . Innern d^t Reden# 
den , («welche fich in der Sprache' darlteUen Coli , kann- un- 
möglich im weitfchvffifigen Aaidnicke yoUkdnmien darge- 
fteUt W.erden. , . ^ 

Anmerk. 3. Der gedrängte Stil (dft freilich nicht al* 
Jen Gattungen der £uhör«r iA gleichem Grade .angem^uen 
ift, f. $. 93* Anm. $• )«) Terdoppelt die Kraft der Vorftel- 
lungen, und ^befördert den lebendigen Gang der Handlung^ 
indem, mit den Vorlleliungeh Xelbft auch ilire Eindrücke auf 
dät menfchliche GemAth in kürsne Zeitmomente anfainraen- 
gedrängt werden* B^ifpiele einer Colcihea Darfteilung iit v«d« 
nerifohen Vortragen f. bei dem Sattufliäi: bellum "Cmtilinari' 
mm e, 20. iU vinus fid$fqus veßra sie» Xitnü hißör* L 3« ^« ^ 
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6q»' 'Ajuis.dem Gebiete üer geifilieheii JBereclfaii^eic. rergl. 
liier Joiiann Schulze Predigren ,' Leipzig » iSio. a^ mehre- 
ren Orten. Oefters £ndet fioh dieCe. Gedrängtheit auch in 
P^riii.s Predigten, TergJL T. Winterpoltille S. 104. gegen 
das Ende und 8. 105. lind in Schlei e^-machert Kanzel« 
vortragen» vergL z,'B. .f. Predigten dritte Sammlung, Berlin, f 
I8I4«' 3. 33 «— 35. '— Die Gedrlngtbeit des, Ibeng wüJTenfehtft- ' 
liehen. Yortrags (in der didaktifeheh Profa) \Sl ganz darauf b^* 
rechnet, dafs die sa bezeichnenden Y offiellungen , w^o niö^« 
lieh , einzig und allein tför das ErhenntniTsvermögen darge« 
Hellt werden; daher die wÜtenfchaftliche Terminologie.. ^r^ 
Bei diefer ganzen Lehre yergl. Jean Paul Yorfchi^e der 
Aefih^til^ zweite ' Abtheilus|^ Q« 274. 



'' * * ■, - ' 

Die H;andluog der Bede kann nicht anders ab 

lebendig fejn» d, h. darch einen ftäten Weichfel man« 
nichfaltiger Yeränderungen im Gemüthe des Redners 
und derZaftör^r und mannichf altiger Wirkungen, wel- 
che der Redner auf die Züiiörer,^und die Gegenwart 
oder anfchanlicfae Vo^ßellong der Zuhörer und i^rer 
inneren Thäligkeit auf den Rednet hervorbringt (§• 8* 
Anm. i.% an ihr eigentliches Ziel gelangen. Der Aus«* 
druck des Redners miffs daher nothw:endig Leben- 
digkeit belitzen» d. h. er mufs im Stahde feyUy im 
Giemütlie der Zuhörer jene öfters wechfelnde^. die 
Wirkfamkeit der firkenntnifekräfte th'eils begleitende, 
theils'daraüf folgende Thätigkeit der Einbildungskraft» 
der Gefühle, der AfFecten» der Neigungen zu efrwe- 
cken t durch welche die beabflchtigte Vereinigung der 
Beßrebungen des Redners mit den Beßrebungen der 
Zuhörer ßufenweif^ herbelgefährt wird. ^ ; 

m ■ ■ * - 

/ -" 

An merk. X. Durch die Lebendigkeit^ welche xw«rkei* 
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i^em Frodacte des Stils gmi und gar emiftilgehiXollte (). 86.), 
aber docli in der ^ Rede weit Itärker hervortritt» als in der 
«igentlichem Frofa, grenzt die/Bere4ranikeit sunächft an di« 
Dichtkunft, Aber, '^enn £e in der Foe£e die freie DarB:el- 
lung des Schönen beabüchtigt» fo ift fie in der Rede ganz au£^ 
den beilunniten Zweck berechnet^ den der Redner aufser lieh 
hervotb^gen wiU' CS* 5*)« *^ Dexti lidiendigeii 5tU iO, der 
mattle 9 trockene entgegengefeeit, - , ' 

Ansnefrk« S. Unter den Kunftausdrficken der römifcheiy, 
Rhet<!nren möchte ofitatus oraüonis^ oratio ortiäta dem allge^ 
meinen Begriffe - c(er ^<^bendigkei( noch am meiflen entspro- 
chen (man unteflTcfaied gewöhnlich das omaie lotfid von dein 
pitre , plane i apte diwre). Schon Quiitcüliin bemerkte lehr 
i^htigi dafs die Figuren dem Äusdrack motus und actus mit- 
theileh (inßiUm oratt* L 9« o. 2» 3*)* Ver^;]. hier Hering dif* 
Jert* de oriutiu QraUonh fpeciaiim ronumae t Jena, 1747. 4«. 
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Diefe Lebendigkeit beruht auf dem zweclcmäfsi-^ 
gen und mannichfaltig wechfelnden Gebrauche derJb- 
geiiannten Redefiguren. So nennen wir diejeiii- 
gen in der Natut der Sprachb gegründeten Arten des 
Aü^rucks (lie mögen in einzelnen Worten befteben» 
od^ fich durch ganze Sätze hin.dnrchziehen)9 welche 
aus dem G^mütho des Redenden dann hervorgehen, 
"Wenn eine vorzügliche' Thätigl^it det Einbildtmgs? 
kraft und des Gefühla feine Vorftel^nngen begleitet. 
Sie bewirken » dafs die Vorftellung von dem Gemütbe 
der Zuhörer mit «inem foefonderp Eindruck aufgefafst 
vrird» den die richtige, deutliche ,* und beftimmte 
Darßellutig 'derfelben allein und f|ir (ich betrachtet 
nicht hervorbringen würde. Ich unter fcheide ob.- 
jective und fubjectivca in fo fern ßch ihre an- 



fchinllchbeseiclHiend« Kraft ^nnichft tntiAreder tnf die 
. darauftellende V^rftel^ang-besii^htt oder aof das Ge- 
gDüth dei Redenden, und das VerhiUoil»^ in welches 
er biii der Handliiiig > der R^de mit den Zubörem 
tritt* 

'Anmef k. t« Der ligftdiehe Aiudmcly urrjprfiiiglicli ein 
Werk der Nothwendigkek und des BedürfnÜFes im I^adee* , 
alter der Sprache « Terwandelte ück allmälig in ein Kiuifipro« 

% ducc der^meafchÜchen j^xeiheit. Wir betfaclueii kier das Fi« 
gftrliohe im Ausdruck nur, in fo fern 'es dtfr eigentlic^n 
Rede Angehört, und mit der Handlung der Rede» weleke 
laberali Toa der genauen Hin£ckt auf eilten btiUmmt^ Zweck 
geleitet wird, «ufaiuMenhängt» nickt alTo % wi^ ü^ im Poeüe, 
um der rollbommnen Darflellung des Schfiäen willen auftritt. 
8* Tkere'min: die Bcredfamkeit eine .Tugend u. X* w* 9* 
' T^4 folgg« Die folgende k^ufie Theorie ma^t flbngen^ kei« 
ne Anfprüeke darauf, dasgan^e (in der Tbat unerichöpf- 
li^he) Gebiet der r^dnerif eben Figuren vollkommen ausmef- 

^ fen» odar den guten figürlichen Ausdruck (der in der Jndivi« 
dttälitftt und Stimmung del Redenden felbll begründet feyn 
mii£8).im eigentlichen Sinne lehren «u köimauf 

Anmerk. 9« Befendere Sehrift^n über den figürlichen 
An$drutk : Tibarimi RheUfr «t^i vitv ««^ /iktifAo^^swi vx^H-^f 
«fbv, befonders herausgtog. n<?b6 dem Dem^iui de ^cuUotte^ 
jHOiiytti^ Sophifia de phHäricm^ und feuerui- ^ophifia Ah* 
ssendr. von Fif eher, JJpf* 1773. 8» Meamnder ßhetor we^i 
««m n|f li'^yeiflv itai mc AsSibH ex^M^^^ in der AldiniTcbeii 
Sammlung fpjLterer griechifcher Rhetoren. 'Ru$iUmi JLMpms df 
fi^ßaii Jen$eniwmm atque verberunf , h^rausgeg. von R m h n • 
k^n» Xagd. Ba^ov. ^j6Sf S* Steiiier Abhandlung lAber die 
Wiefatig(tisn 'Reibfiguren , Münlier,- zSoa. 8* «-^ Die . griechi- 
fdien Rhetoien nennen geviröbiiUch eine dreifeche Gattung 
tato Ffgurea i) 9y^fmf Xt^swf, a) fx<ff(«r« li«vf««fi 3) «x«f 
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/MM tmjß iw^SiW&mp (d« b. Fijg^ureii, W^c&a «Urin htRehtn^ 

däh der eigentitdie Zweck der ^ r^dtaefifch^ perfteliiife^ aal. 

kcend eii^e Art verborgen Wird. Sie wtirdteii obfii $^ j5^ 

Anm« tf. erwähnt , itsd ihre DarfteÜliitg gehöre i^iekt ih di# 

Theorie deft redAerift^en Stils). Unter d^ii Röifiern hat vor^ 

sJigUeih Quinctilian» welcher Figarcn hn^ Tropen- unter* 

fcheidet (inßituU. örtut. L 9. ^* i. tl^rgl. h 16. i?« z.) diefe 

Begri£Fe genauer su beflimmen gefacht» als eft gewi^nlich - 

gefchali, ohne jedoch die Unter fuchung philofophirch b^e« 

gründet und erlbhöpft zu haben. Die gewöhniiohe^ auch von 

ihm aufgenommene Eintheilüng der Figuren in Gedanken 

ttiid W o r t li g ü r e xt (figurss ]fenUnümum *at^e V9rh6räm} i& 

bei der genauen Veirbinduhg, die zwifcfien .Wort und .Gedsinken 

lienfcht» flberhaujM; nicht dazu geet^et^ eine fcharfe Befum^ 

aium ^cr Grensliniepi lierbeisuführen*. ileaere SehriCdftelleip 

übev Rhetorik, welche eben diefer Bintheilaxig folgten^ fach« 

ten^ den Ü&voUkommenheiten derfelbea fö viel als möglich 

«bsuhelfeut wie Maafs in L GrundrilTe der «llgenieiii^n anA 

befondem reinen Rhetorik (zweite Aufgab^, Halle twd Leip« 

mig, 18^4«) S«. 3(^« fo%§* <tnd Herrmana kifeineti f. 6« 

An9i. angeführten Abhandlungen de differentia profu§ §t poi* 

tMM oratioiusi Andere legten bei der Unterfcheidung der ^ 

verfchiedenen Gattungen der Figäred (niit Inbegriff der Tro« 

pen} eine pTjrchologifche Anficht sum Gitinde, und (tetraek* 

teten he in ihrem Yerh&ltnilTei zu den t^erfciiiedenen Ge« 

jnülhskräften , welche durch den Gebraach jener Wendungen 

dea^ ausdruckt tanAchil in Thätigkeit gefetzt werden« fiir 

Adelung über den deutfdien Stil xflen B. (Beruft« X789.) 

fi.'odo* folgg. Snell $. 85f Anni« genannt^ Lehrbuch d^ 

deutfchen Schreibart. Heinfiut: Theut u. f. w* 3ten TheM 

« * » 

(Berlin, xgio.) S. 8^; folgg. Aber eine und' diefelbe Figur 
bezieht fich nicht feiten auf mehrere |;eiftige Vermögen in 
demfelbea Grade; Andere Eintheilungen^' welche mehr auf 
logifcheh Anfichten beruhen, haben Kl odiu» in f einem f« 
^»AiuB. «togeföhrten Bntwarfe eino: rjfteauitifcken Poet& 



« 



ißen THeil, Pölits inX allgemeinen deutTchea.SpracIikiui« 
de, Leipzig, ifiOi^ S. X95* ^olgg« Beriihardi in L Sprach- 
lelire 2tem Theil, Berlin, i^3» 'R ein b eck in f. Handbuch 
der SprachwüTenfohaft zftem B« 2ter Abtheilung (Duisburg • 
und Eflen, ISH«) S. 33* folgg. aufgefiellt. fiei der Binthei« 
lung, welche ich hier Terfuche, werden die Ausdrücker ob* 
jective und fubjective Figuren in einem anderen 61110 
genommen, als von Miafs am oben angefahrten O» 

5. 97- 

IHe obfectiven Figuren beftehea i) in Ü* 
ner vorzüglich anfcbanlichen Ausbildung einer 
Vorftellüng, welche durch beigefügte Merkmale ge« 
fchieht, 2) in einer Z n f a m menfteUung der darsn- 
Hellenden Vorftellung mit einer andern (eatw^der ahn» 
liehen oder unähnlichen), 3) in /einer Verta uFchung- 
der Vorflellungen 9 4) darin, da& fie die Wi^ch* 
ti'gkeit und Gröfse einer Vorftellung, im Ver- 
hältnifs zu anderen ^ . mit vorzüglicher Klarheit be« 
sseichnen* 

Anmerk« x* Ob gleich abch diefe Figuren, indem £e 
mit allen übrigen das Streben nach Anfchaulichkeit; gemein 
haben, eine yorzügliche Thätigkeit der £inbildung§luraft und 
des Gefühlsvermögens ankündigen, ,mit welcher der 'Darilel« 
lende eine Vorßellang äufgefafst hat, fo beliehen £e fich 
doch nicht fo unmittelbar, virie die fabiectiven, auf dali 
Gemüth des Redenden und fein Verhftltnifs mit den Zuhü* 
jrern. ' . ' 

Anmerk. 2. Der erften Clafle gehören folgende an, 
«) Die Verbindung des Subjects mit einem vor- 
xüglich anfchaulichen äpitheton. Es ift hier von 
folchen Frädicaten die {lede, welche eigentlich. zu vei^ 
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Rtbtny lacht aber zur richtigem 'pnd )l>eAi]n]iit6n Atü- 
faflikng der VorlEeliutig nothwetidig ^nd. Z. Bi die duftende 
J^lxir. Man nennt ne auch «mphatifche BebvörtSr. &) 
XHe Exergafie, welche den äubjectbegrifF' mit mehreren 
Prädicaten yerbindet, die £ch sw^ nicht in Hiuücht auf die 
in' ihnen liegende Haupt vprfLellung unt^f cheiden , aber wohl 
das Subject der Phantfße Ton mehreren Seiten darftellen, z B« 
mit heiliger Klarheit ' offenbart fich überall die unendliche 
G^öfse Gottes , die wir nicht xnit unfern Thaten su erreichen, 
nicht mit d.ehi Munde auszufpreehen , niehc in Gedanken zu 
umfalTen fähfg Und. o) Die Distribution« welche eine 
yprftellung nicht blofs in die Theilvorltellungen anflöH:, wel- 
che zur richtigen, deutlichen' und beftimmten ' Aufl^alTun^ 
des Gegenflandes unentbehrlich find, fondern auch andere 
T-orsuglich anfchaüHche hinzufflgt. YergK.z'. B. Keinharde 
Fredigten im'J. I805- gehalten xflen B." (wohlfeile Ausgabe, 
Nürnberg und Sulzbach, igöd.) 5» 320. d) Die Cumula« 
tion (HäuiPung}. ^ Sie entßeht, wenn man die Frädicat« oder 
Theil Vorstellungen , welche .mit ^iner Haupt vorftellung ver^ 
bunden werden, felbft durch f^^iionyme' ($. 94. Anm. i. % 
' aber die Anfchaulichkeic des Ganzen wirliUch erhöhende 
Ausdrücke hanlt. Bs find hauptfächlich diefe Wendungen 
dts Stils, durch welche die rednerifche Erweiterung 
($. ÖS» Anm, x.) eiitfieht. ' ^ . ' 
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Anmerk. 3« Die 2ufammenfEellang einer Vor« 
Heilung mit einer ihn Hohen gefolueht a) in der Ver« 
gleichung {corhparatio^ , wo diejenige Yorftellung, wel« 
che die ihnliche hiervorruft (das Hauptbild) als Hauptfache 
erfcheint, und auf ihre Aehnlibhkeit - mit dem Gegenbilde 
(der hervorgerufenen) nur durch ein Yergleichnngs wort hin* 
gewiefen wird, z« B. mit freudigem B^wurstfeyn des voll* 
brachten Erdenlebens und erhebender Hoffnung, die fich ian 
Antlitz f piegelt , flirbt der ' fromme Chrift , wie die Abend- 
fonne /cheidet. ^) in -dem Gieiehniffe (/imi/Ot "^^ ^* 
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4h|;«nbUd ti$ Häuf tfache arfclieuit, nnA des Huiptbildfli mir 
'kursM ErwUmung geCcbieliJCi^z, B/Cehei, wie die Abendfolk* 
«sie fcheid«n, wio po/ch ihr leuter goldbier StraU die Erde 
fehltet juid erfreuei > wie fie mit AilX erhabener Grölse' in die 
6o2i4ttexi der l^Tacht fich birgt ^ tun herrlich und glorreiehr 
wieder aU&ugehen! So ßirbt der weife» fromme ChriXt 
JMan nennt duf GleichniU eiiie Parallele, »wenn die ein» 
«einen TbeilvorAelliuigen des Hanptbild^a in einseinen Theil- 
TQißrilniigen def Gegenbildea dargei^eUc werden* Die Zn- 
i^mvi^iiR'eH'nnfi ^in^ 'Vot&pÜung mit einer ttalhnU* 
nhen ge^bie^ u) ip: dem Antitheton» welches bei der 
Aebnlic)it^ic zweier Gege^i&ände eueh >die Verfchiedenlieit 
^mcilu» <• B. ^e ZeifLOrung eine$ gefiihrlichte .Irrthnms» 
Jbr leinji K^rrlcb^ weit yei;br^tet hatte.» i& ein ^otreicher 
6ieg , den der Freund d^ Wah r hei t , gerfiflet' durch den Glau^ 
ben« mit J^eidehmAthigem ' Arm davonträgt -^ und ihn be* 
•cleiien bein« Ström« des Bl^t» , in feinem Gefolge find -l^eine 
jrerwftlteten Geifildel . Bas AntitheKon hingt mit dem Qe- 
brattch,de8 ContraAes Aberit^aupt £ufammen| delTen erUutem* , 
de und überxeugende Kraft in der Rede |(. 49. Anm«. 3, nnd 
f. 65. Anm. 5. bemerkt worden i^ b) in der AntitLefe, 
wo j ft^*" i^wei einander entgegengefetzte Voritelliuigjnti ohne 
alle AehnU<dikeit -^eteixSgu Diefs kann gef6hehen m) i4 ver« 
fchieden lautenden Worten (eigen tlit^he Antithefe), 
wenn man dem Snbjeet Pridioate beilegt, welche ihm fchein- 
bter wideifp^eohen , %• B»<in killender StoU, eine fofse 
Mähe, wdi w«^n i^fm ||iit einem Sabject'PrjIdicate yerbin- 
idet» welche en fich betrachtet einander .widerfprechen , aber 
in Torfohi^dMer Hin^hiv^ ittld Bedeutung dem SuJ^jecte .bei- 
'^bgt ^««dflM bönO(«n, >• £• w^nn du mich demflthigeft, £0 
mishfh du xifticlb! grofs (Pf. ^g , ^.). Es 4uum aber aneh ß) in 
glekheik pdar gleichUutendcsn .Worten gefqhehen (P ar on o^ 
mafi«)f wenn Terfchiede^e' VorHeUungen mit fthnlidh oder 
gleicMtaatandeo VVortj^n bei^eifihnet werden («vreifffiUf st<;) , a* 
B. laiJit iu^ leben, fo U^lf ^^ leben, wenn man «in, und 
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dalTcIbe Won in d^mfelben Zufunmenliaiigei tlieüU eigejatücli» 
tlietU bildlieii mmmt {irXsMif), s. B* Cicer49 orat^ Cmtil,. IV • «• 
i6. cemo ahimo f^pmltß in patrim mißsrias^ mtifas im f spul* 
^ps Smräo* muuany wenh diefelbcn Ausdrücke swftr ikre 
'^ürdiohe Bedeamng bekah«n, aber im Folg^fatze eii^«Jide* 
jves Terhältnifs ausdrücken , als im er&cn « t. 5B. der MenTch 
kann 2 was er will» and will, was erluum. v 



A n m e r k. 4v Die Y e r t tLuip Ix u a g 4er VorfteUungen. 
gefcKieht' auS mehr fb eine Are. £s giebt a) Figuren» weU 
cbe ^die Q n'ii p t v o r ^ e 1 1 u n g e;n felbft mit einander Tertab« 
^cben , fo da£s ^iefe Verwedbieiung «uf dem Yerh&ltnüTe der 
'Subordination, odelr der, ßuccefrion 'und .des Zu« 
gleictifeyti} oder der Aebnlichkeit berühr (Trop'en)J 
£>ie Syneodoche- beseichnet dfen .höhern Begriff iUtt de» 
Biedern, z. B. das ^nse fiatt des Xheils, die Gattung oder 
Art ftatt des Ihdlviduum u« f. w. oder umgekehrt. ^!Die Me- 
«okiymie bMeic'hnK das yotfhergeiiende ^att des Folgenden» 
die Ürfache Ibtt der Wirkung , den StoiF ftatt der Fef m ) das 
'2Seioiiikn <'fta€t des fiezeidmeten , das Werkzeug 'ftatt des Wer- 
Jies j d^n Ort und die 2eit ftatt de£fen , was an dem Orte be- 
•findlidb;. nni, in der 2eit geÜchehen ift, oder umgekehrt. 
Wenn 'man seinen Gegenftand ganz durch TheÜTOrfteilungen, 
'Webhe^ unter dem Begriffe deiTelbett-enthalten fmd, oder 
^ui*c|L Keb«iivorftellttngen » welohe nöthwendig damit ztdam^ 
ffienhftngen bezeichnet ^ ohne il^ä felbft ^u. nennen , fo ent*^ 
^ehtdie Petiphrafe (Umrchreibung), £. B. die evhäeStun* 
4e / welcher liein Sterblicher entflieheit kann , die uiis- voa 
M&sk trennt, was uns auf Erden thetter ift, und unfer irdi« 
iches Auge atif immer fchliefst» Teügi auch Cicvra pro Mt- 
ion€ c. xo. dqe« feeerunt id ete« D{e Metapher (das abge* 
lifilffite Oleidipiifs) bezeichnet iUtt der «figeiitUcb attezüdr&cken« 
den Hanptirotftelhuig eine 'fthnlichcr« fo dafs üt dureh das 
4>eigefögte a&here Beftimintuig das gew^Ute Bild dls.ein^l^ 
^ «nkOndigt, i« S. der Lea» des Xebea#| 4^ Pfetlei; 4^ dtaau* 



I 

f 

« 

Wettn an die Stelle einer ganzto zufamnieoliliigeiideii Reihe 
von yorfiellungen , iprelclie eigeptlieh ausgedrAckt werden 
-Tollte, eine andeze ebenfidls sufan)i|ienliäiigend^ Reihe rpn 
'YorfteUungen gefetzt wird, welche jener durcli AehiMich« 
^keit Terwandt iit, aber gröfsere Anfchanliehheit befitzt", fo 
• «ntfieht die Allegorie (gewiflermaafsen eine lortgefährte 
^ , tuid ansgebildete Met^her)«. VergL z« By Ammon chriilli* 
che ReKgiontrorträge ißen Theil S. 90. Harms Sommer« 
po&iUe 8. If77 — X79. Tzfchirnera Memorabilien f ar 'das 
Studium nnd die Amuftüirnng des Predi|;ers 3ten B. 2tes St. S» 
143. fg. Eine Bezeichnung einer YorHellung oder Reihe roa 
VorfUllungen^ durch iUndeutiuig auf einen, bekannten Ahnli« 
chen Fall wird Anfpielung (Allufion) genannt, z. B. den 
•Worten des Selbftfüchtigen i& nicht zv. trauen; leicht wird 
' er treulos • leicht verräth er den Gefährten , den Freund, den 
,Brt\der mit dem Judaskufs« Diu Tertaufchung der Yorllel« 
langen kann' £ch aber auch b} auf die Prädicate beziehen, 
indem man ftatt der Yorftellung, welche' eigentlich 1 als Pirä- 
dicat, ausgedrückt weiden follte» eine andere «ähnlicihe 
bez^chneU. Diefsilt der Fall bei den metaphorifcheu 
(von der eigentlichen Metapher , fo vne von den Anm* a. «• 
genannteir empharifchen e|fii:%fet# zu imterfvheidienden) Bei* 
Wörtern (z,B. die flötende Quelle^ und metaphorif chen 
verhiiy welclie zugleich emphatifch lind, s. B» Cioero Cmr 
tHiH* IL Cm X. «»• r§torqu^et oculos etc* c« 4. Catilina äj»^ 
haußo etc. Eben dahin gehören die Wendungen des Aus« 
drucks, 'welche das Leblofe als etwas Lebendes nnd Handeln- 
des , das UnQchtbare als etwas fichtbar 'gegenwärtiges , das 
XJeberfinnliche und XJebermenfchliche als ein menfchlichee 
IndiTiduum behandeln, Proiopo.poetei PerfoJiifioa« 
tion, Perfonendrcht^ung. Man bezeichnet daher nichc 
feiten auch gewiffe Metaphern uiid metaphor^che Beiwörter 
vnit diefem Namen, z. B* das furchtbar • drohende Gewitter» 
Aber im engeren Sinn *ifi: Prof opopoeie die Figur, welche 
den Gegenltand der Hauptvorltellung durch mehrere beij^efag« 
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te PrSdicat^ vQlliit nU^fein^ lobende und hand/eltide Peffon .' 
^arÜeUtv und lieb befonders de|:' Anrede bedient.. S« Cicero 
pro Milane e*' 31* Vüs tnim iarn^ ji&uni tämuli etc, ilein- 

' liards .Fred, im j". -1805. gehalten '2ten Theil (wohlfeile 
Ausg.) 3» 313. .Härders -Wetke iij^r Kejigi^ön uild Theolo- 

^gie at^n.Tbeil S.* 390. %. Im Gebet ((. 74.) liegt immer ^ir 
HC gewilTe Profopopoeie. Der böchHö Grad der Profopo- 
pbeie, ift die S er m 6 c i n a ti o n, wo leblofe G^f^oUftnde oder 
Wefen der Geifterwelt redend« eingeführt werden , «. B. wib 
plFenbai^t üch' Gott iti der'JsatUr? Sie ^rwiedert dir mit lau« 

* ter Stimme« mit' taufend Zungen 1 Gott'ift die Liebe! Die 

^ Vertaufchdng' d^r Vorfielliingea katin lieh c) auf die Verhäitr 
niiTe des Ortes und der Zeit beliehen, Wenn man rerftor» 
bexte oder abwefenue Per fönen anfod er (vergl-. Keinhards 
Pred. im Jahr 1795. geh. S.. 148'. Ehrwürdige Zeugen Jefi^ 
U. f. w.), und, wenn man das vergangene oder kilnftige^ wi« 
tftwftä gegenwärtiges -darftelit^ 2, B. Drifeke Predigten fflir 
denkende. Verehrer Jefu Ve Sammlung 6. 9. folg:*^ H«feli 
Predigten in f. naohgeialTenen Schriften lEeni B S.^ 225. fg* 
Vergl. 5'' fe- Anm, 4. Man kana'ä) eine. Vorßellttng durch 
das' Gegentheil di^rftellen (Ironi<e, Figur des Spottes, 
oder des Unwillens)« ^» B* Cicäro pro Müone c. i20. An^ 
ie fundum ClodU ete* Harms/Wlnterpo^ile S. 67. MaU 
Jiann 0) hinh Vorlleilung mit Ausdrücken bezeichnen, welche» 
Wört^ch ^efafst , "m e h r oder Wen i ger yon dem Subjectt 
behatipteh y als ligentlieh von ihnd behauptet' Werden ^ kann; 
und föll, Hyperbel undLitotiä (/«siovtfrO. Z. B^ (fiti^rmft 

^ Sommer^oftille S. 23 r.) , der- da AdlersklaUen hat feßzuhal^ 
ten , der hat^auch Adlersaugen , we^t ' umher feinen Raub t^ 
ej:fpähen» Beifpiel der Litotisi ich habe mieh der irei gange» 

' neu Jahre meines ^^(bens nicht tu [bbäinen; Das erlte ge* 
fchieht, um die Vorftellung der Prädicate zu beldben» Wel« 
che dem Sub jeöte mit Tollem Redhte beigelegt Werden ; dat . 

zi^eite wird bald <dureh ein zartes Gefühl detnöthigen Schd- 

* - ^ .. ' • ' -<* • - 

nutig » oder der Befcheidenheit/ oder des Anftandes-'uAd der 

/'■■''' ■ . . -^ , ■ ^ 
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SittlichkÜK» dond der cigeiidiclie eiifcliöpfeiide Aasdrupk der 
Sf clie anUdlsig feyxi wai'de , bald durch einen' beabÜchügten 
fttJie]i''^Spoct TeraiiUfit. 

Anmei'k. 5. ipte vierte im. .f. genäinnte ClalTe ox&iarst 
folgende ; n) Alfs Q r a d a t i <yn (climax) , diejenige V erbin- 
dtuig j(»ehrerer Yorltelltingen t,u einem Ganzen , wo man sa 
iejs. vfricbcigften und eindringendeÜen ^ufenweife fortgelhc 
Manche Nebenroritellung , deren Bezeichnung ^nioht unum- 
. gängUch nöthig^wäre» um den Hauptged^ken richtig» deut- 
lich y Und beltimmt au^KufalTen» wird , uin diefe Steigerung 
gehörig zu yollenden, ausdrüjchlich bezeichnet» S, Cicero 
Catxlin» IL o*4m.<^uid enim maU ^~ Joe^us aäfciaerit. Rein- 
hards Fred« im'J. 1805, geh. lUen B. (wohlfeile Ausg.} $• 
$0. fg; Auf deil wichtigen Zufaknmenhang » in welchem die 
Steigerung überhaupt mit dem Charakter der Rede ßeht » hat 
(chon $. 6S^ Anm. a, aufmerkfan»^ gem^icht* ^Ün eigentli- 
chei^ Anticiim a x» der die ganz /entgeg^^gefetzte Ordnung 
^^ wählt, kann nm* in gewilTen Fällen» als ein Mitfei komiXcIiec 
parfteUung gerechtfertigt werden. ^ £s giebt auch einen 
X.C;heinb]ire^ Anticiimax,- wo man die YorileUungen 
fo v,erknupfty d^fs zwar allerdings, we;m man fie, an und 
Jüt fich iietrachtßt 9^ die . fcli wachere auf die ßärkere folgt» 
abe^r eben dadurch diejenige Vox&ellt^g, welche der Hediier 
jetzt in einer gewÜTen Beziehung al» 4ie wichtigere betrach- 
tet wÜTen. \^;U> heryoi-gehoben wird. Z. B. Cicero Catih IL ' 
c, T^-,ex ntbe vel ^Ucimut tftc b) die inuer.fio.^ eine den 
§inn im Ganzen nicht verändernde Abweichung /\ron der gc- 
w(>hnlichen Wortfolge , welche die Einbildung^raft und das 
Gefühl auf eine^ewilTe VorTtellung fixirt, befondera, wenn 
diefelbe durch jene Abweichung von dem Gewöhnlichen 4^e 
erüe Stelle izn ganzen Satze erhält, z. B« vertilgen aus der 
Brult der Völker — « läXst &ch' der Sinn für ^iu^e heiligen 
Rechte nicht, c) die Wiederholung, welche entweder 
eiu^e epizeuxis genannt wird » wenn . miln in ^inem und dein- 
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felbeii Satce ein oder mehrere Worte fogleicli wiederholt; 
öder eine anaphöra'^ wenn mehrere auf einander folgende 
Sätze' init idemfelben Worte oder i derf^lben Verbindung von ^ 
Worten beginnen (Reitfha'rds %'edk im J. i$05. gehalf eh 
ater J^-. wohlfeile Ausg. Ö. 394. Ebenaeff. Pred. ini J. I7^8i > 
geh* wohlfeile Ausg. zift;er B. ß. il)2. folg.) oder eine epipho» 
no, wei.n ßch mehrere S^tte mit demfclben Worte oder den- ' 
felben Verbindung von Worten endigen. \ \ ' 

I 

r ' • ' 

,$• 98- 

Die fub j e.ct I V e n Fignren (§. ^6* $^ 97. Ahm. l.) 
ba^^n den gemeinfcteiftrichen ChäraKtor^ dafs die 
Khindiung, welche, bei der Rede theils im Ge*. 
niüthe des Redendeii felbft» theils z^wifcheh ihm nhä 
defn Zuhörern vor ßch gebt, als lebendige Hand« 
lung^'in diefen/Wendungen des Ausdrucks unmit-^ 
ielbar anfchaulicb beeeicbnet wird. 



An merk« i. Bine' anfchauliche Bezeichnung , der le- 
bendigen Handlung, welche im Kedende|i felb'K 
vor fich geht, gewähren i) die Wendungen des Ausdrucks, 
durch 'Welche deif Kedende wie im Gefpräch mit fich 
f elbit "begrifFen erfcheint,; d) die Verbeffel*rtng, Epaaor-^ 
thoßs , correctioj wenn man das , was man felbft gefagt |i4ttd, 
in irgend einer Hinficht berichtigt, gröfsten theils , mtl eine 
jtOch ftärkere Vorßellung 3^l bezeichnen, z. B. Cicero CatiU L 
c» I. hte tanun viuit. Viuit? imma vbtö etc. CatU, ^JIL 0, IZ. 
Quanquam, Qttiriiet etc. li) der Zweifel (ßuhitatto ^ odet 
praeoccupatioy^ -^enn man gegeA f^ine eigene (6 eb^ ausgc- 
fprochene Behauptung einen Zwreifel erhebt ,' und * beantwor- 
tet, z. B. Herders Werke zur B.eligion und Theologie atet 
Theil ö. 380. 0^^^ WenduDg, Wo man fich felbft anre- 
det, anflatt von fich in der ei/ten Pe^fon zu fpreclien, z. ß. 
Harm». WinterpoHiile S. 85- O fo wecke ihn-^oft, mein 
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Geiü tu £• W. Ei» lebendiger' WecUel ^«r yorJfUUuugeM 

und Gefflhle liegt ^efen. Figilreii - zvaoi Grunde« - Zvl dtefer 

» * • ' ' ' , 

erften CIaire,geLören,aber anch a) Wendungen des Ausdrudkit 

■ welche, oline ilixii die £^rm dee Monologs su geben, docb 
eine befondera Thätigkeic des Gefühls -and BegehrangSTer« 
mögens im Redenden unmittelbar bezeichnen; n) der 
Ausruf. '(tfxc/amatio), der £c)i nicht feltep mit^^inem Wufti^ 
fche vereinigt, z. £. q, dafsNficb ^Ue läppen Öffnern zum 
Preife des-Unendliohen ! h} die Ellipfe (AuslafTung) / wenn 
man^ vom Gefühl ergriffen^ gewilTe Nebenyorfleiiungen nicht 
bezeichnet 9 welche durch den ^u£unmenhang der Rede er- 
gänzt werden Können » z. B. bis hidher «-** weiter \ildht ! .Die 
rj^dnerifche EUipfe mUTs , da £e eine Abweichung, von dfer 
gewöhnlichen Yoilftändigkeit ift ,, wohl unterfchJkden werden 
von der grammatifchen, Sie erhält den Namen der Ab ge- 
br. pchenheit (interruptio) i ^Venn fie durch einen ganzen 
Salz oder mehrere Sätze bindurchgeführt wird, und der.Apo« 
fiopoefis CB^etioenz, Verf chw^ign^g) , ^W^enn ^txian dx«. an- 
gefangene WortVerlvindnng plötzlich jinterbiicht , ohne den 
Sinn :i^u volleifden, «. B. Reinhards Predigten im J^ X805. 
gehalten 2ter B% (wohlfeile Autg.) S. 35. Säur ins Predig- 
te^ über die Leidensgefchichte Jefu imd einige andere Mate« 
rien überfetzt von He^er, Ater Th^, Leipzig, 1760W S^ aS4* . 
c) die Veränderung der angef ang^enen Coiißruc*- 
tion iii demfelben S^tze* Z* B. Dräfehe P;redigten 
für denkende Yerehi<er Jel^ 5te Sammlung S. . 397. 4) das 
afyn4ätön\ die^ WegialTung der Bindewörter , s. B. lafsfc 
uns, wie Jefus, glauben, ho£Pen.,7wirken, dulden, kämpfen, 
ilberwinden! e) i^ -polyfyind^ton^ eine von dem ge- 
wöhnlichen' Ausdrucke ^bweicheiid« Häufung d^r Binde- 

Wörter, "Svelche daraus, h^^orgeht, dafs die Phantafi^ und 

"•■•' ,. •'♦■ 

'das Gefühl des Redenden bei gewilTen Yorftellun^en ^ mit ei- 
nem ' bef onderen Interefle ^verweilen, z. B» die Ijebe 
glaubt alles, imd ho?t alles» und tiägt zUes, und duld«t aL>i> 
Us. /) die Betheuernng) ein^ feierliche Belläiigung des 
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rgefagten ,' t. B". £o vrahr mein Erföfer lebt — ei ilt mefn hei- 
liger * Wille, fein Eyangeliom ihit unerfchÜtterticher Xreue' 
»u bekennen ! Wenn 'man dabei einen Gegenftand' religio f er 
. Verehrung tnm Zettgen anrufe, fo ilt^die Bethenerung ein} 
Schwur« g) die Verwfinfchung oder Y er.Hu^hung 
(detaftatio),^ der Ausdruck der vinnigfterf Terabfcheunngy rergl. 
s«, B. die obep. l>y angelAhrte StelljS aus Reinhards Predigten^ 
und ^ aar in 8 Pred« über die L^densgefchiöhte n* T. w. übeiN 
feut von Heyer 2ten '^h%il; S« 27a. folg« 



« ' Ansnexk. 2« Die leben'dige Handlung, welt^he z^^ifohen 
dem Roüner und feinen Zuhörern gefchieht^ tri^ 
in folgendem Wendimgen des Ausdrucks xhit befonder^r An- 
fcliaulichkeit hervor : ^ 0} in de» Apoftroph^ . (Anrede )» 
wenn man, um eine Yorftellung in ihrer beftiihmten Betie- 
hang auf gewiiTe Individuen * oder MenfchenclalTeVi däreufieU; 
len , de felbll anredet, anßatt« von denfelben in. der- dritten 

'Perfon EU fprecfaen, vergl;. s. B« Ammons Zeit-un'd" FeiU 
predigten (Nftrnberg, zS^oO S. i^x^ Keinhavds Fred, im 
J. 1798« gehahen-ifien Bv (wohlfeile Ausgabe) S. 15t. %• &> 
in der F r a g e , w^ohe jedoch nur* dann ^ur figfirliehen Dar- 

'fiellimg wiirdt^enn fie nicht ah noth wendiger Ausdruck des 
Wünfbhes 9«lehriing su er^alten^^ oder als nothwendig^s Mittel 
xur PrAfcHig der Einßchten eines ^ tndem betrachtet werden 
mufs, fondera aas dem Streben hervorgeht, die geiiOge Seibit- 
thätigkfit der Zuhörer zu^ erregen« und^ auf Yoifßellungen 
htnsuiichteii , deren Wahrheit ' und Wichtigkeit der Red- 
ner etk^nitt und fäthlt. YergL hier nnd bei dem folgenden 
T z f o h'ir n e r 6 Memorabüien für di|s Stadium und die Amts* 
fi\^rnng des Predigen Sten B. fttes 8(. 8..^ folgg^ ») in 
der Aufforderung, welche dib Zuhörer zur eigenen Ptü*^ 
füng und Betrachtung einer Yorftellung j od^ 8^ Einwürfen, 

' oder zur Y9rthei4igang ermuntert , indenr der Redner felbft 
lebendig' füMt, dafs fich die Wahrheit der aufgcfft^lten Be< 
hiiuptung nicht vttkennexi und widerlegen lalte, z. B« Sau- 
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rin Predigten über rerfchiedene Tkeile der heiligen Sclirift 
ilter Theil dberfetst von Kofei^ltei-^ , Leipi&i|^, 1750. S-- 229. 
Bernhards Pred. im J. .igxo. gchalieq iRer B. (WoliLfdile 
Aufgabe) S. 199.. folg. Wit erinnerii nus Uer an das $. 53« 
' AnmJ 4. bemerkte, «i) in der conaeffio^ wo man ehien 
Einyrurfy -der Ton den Zuhörern erholten, werden konnie» 
. g^z oder zuni Theil einräumt, und, lieh dadurcji den yVeg 
bahnt 9 die* Wahrheit des aufgeftellten 8atces um fo einleuch* 
tender darzuthun, :^..]$, Reinhards Predigten im J. I798« 
gehalten liler |3. (wohlfeile Ausgabe) S.. aSi* Ebe4del£ .Pred. 
im J. i$id. gehalten 2ter B. (wohlfeile Ausgabe). S. 221« folg. 
e). in der -praet eritio^ wo man eben dadurch , 'au£ einen 
Gegenitand aufmerkfam macht, dafs xa^n ei*kl>u't» Ech jetzt 
darüber nicht rerbreiten zu wollen. Si» entilSht aus einer 
lebendigen VoriteUujpg de% Umfanges« den der darzultelleade 
Stoff befitzr (z. B. der Verfchiedenheit • und Menge der be« 
weifenden Gründe), od^ d«r allgemeinen Anerkennung, WeU 
che der Wahrheit eines Satzes zu Th'eil wird, und es lie^t 
darin eine Aufforderung an die Zuhofer, jenen Umfang eben 
fo leiten dig zu erkennen , und zu .fühlen , als der Redende 
felblt, oder £ck nur an äinuchten und Ueherzeugungen zu 
erinnern, welche (ie fohon längft in fich aui^e^Cst und be- 
gründet haben.' 5. Reinh^i'ds Predigten im J. 1902* ge* 
listen ißen Theil erHe Predigt : auf das Heer der Ne^gebor- 
nen Q. f. w. Ebendeir. Pred. im J. 1798. gehalten sfleti Theil 
(Wohlfeile Ausgabe^ S. 124« der grofse Beruf u. f. W. /)'in 
d^ B e f c h w'ö r u n g , dem dringenden A'usdiiiok einer* Bitte^^ 
welche zugleich bdWegende Gründe erWihnt« Z. B. Saurin. 
Predigten über die Leidensgefchichte^Jefu und einige ahdera 
Mateii^u überfetzt von H«7«r ^tex Jheil S, i^73. 
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Aul der maimicbfahigcti Aniv^ndmig diefer Figa- 
ren des Ausdrucks b.erolieii mehrere befondere pnd sä- 
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fällige EigenfcbäJFten de|ft Stils ($- 86- Anta. lOt wetcfae 
JR dem allgepoeincn Begriffe der' Lebendigkeif (§• 95.) 
liegen, das Anfchauliche, das BlüMnde« die FiiUe» 
diePrdcbt, das £rhaben6 tind Feierliehe« das Pathos» 
das Gemuthvoile and Rülirende« das Kpnaitche im 
Stil« , .J ' 

, AnxnerS. X. Die Anfchau lieh kelt (tvor^ai«) ilt die 
£ig«cfchaft des Auscli'ucks^ 'verniö^e weither er ücb voraüg- 
lieh durch «das Verünnlichen und Iiidividuatiliren des AUge; 
rn einen und Abfirakten charakterilirt. Die $. 9*7. Anni. 2. ge>- 
nannten objecdven Figuren, fo -wie die' yerfchicdcnen Arten. 
^er Zufammenfteilung einer Vordellung mit einer ihnlicheu 
und das Antitheton (Anm. 3.) nebll den Anm. 4. a. h* c, er- 
4>rterten Wendungen de!| Ausdrucks bilden hauptfächlich die- 
f en eigenthümlicben Charah^er des Stils. Ueber die Anfchau« 
lichkcit der Rede überhaupt f. $. 49« > 

Anmerk, 2. Der Stil ilt blühend ^elöcutiö ' flprldä^ 
AfS«( «v^ifC^a)) wenn die fchlichte, das £rkeiintnifsver]ti<^g^ 
faefcliaftigende Darstellung oft und inännichfaltig rait W^n« 
düngen des Ausdrucks abwechfelt, -welche Torsüglich dazii 
geeignet find*, 'die, Einbildungskraft lucht eben zu einem atis- 
gezeichneten hohen Schwünge , aber doch zu einer freien* 
leichten ottd anmuthigen Bewegung zu veranialTen» Der 
ainfchauliche Ausdruck ifi nicht immer nothwendig auch blü« 
hend. Diefs beweiH DemoHhenes (S. ,s, B. die dritte 
olynthifche Kede gegen jdas JBude : &)JC w* t«v , «1 taut« 0«u- ' 
A«f$) etc.)« Oft aber Ti|id leicht yereinigt (tch die AnCchauHch*. ^ 
keit mit d«m blühenden Ausdruck , der hauptDichlich ans 
den Tropen entfteht. TergL z. B1 D Unters Predigten zum 
Vorfefen in . Landkirchen iften B. {Neultadt ^21 der Orla, 
3BO90 S. 267. folg, Z Olli kof er 8^ Predigten 7ten Theil S« ^ 
789vfolgg; ; 

Anmerk; 3«' Der Stil hat Füll«, od«r R^iehthftm 
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(€Opia) 9' in^ fo lern er di« £iiibiliiuiigs1(f aß: lutd das Gef ^Ul 

Teranlafst, die dargeftcjlten' Gedanken mit einei- geyyiSen IVIu« 

fse ToilR^ndiger aa8zabitdeii,'aU es im eigeatlic& profaircheii 

Auadruck gefcheiien wUrd^ (durofa, Umget^ung der HauptTor- 

ftellang mit' manniplifahigen Nebenyör(tellung^u), -Wir be- 

merken hier vorzü|;Uch die §^'97. Anm. 2; genannten Figu« 

♦* ^' ' »» ■ " 

ren^ die rerfchiedeneft^ Arten der^^ ZuTammenlteliung einer 

Vorfteilung^mit eiiier ähnlichen, imd dM Antitheton (Anm. 3r), 

die Podphrafe nnd Allegorie (Anm. 4,)9 die Orad^bä und 

Wiederholung (Anm. $.), Beifpiele eiiier rednerifchen Fälle, 

die üch oft mit einem ' Tehr anfchaulichen uxA- blühenden 

Ausdruck vereiniget-, geben unter den Alten ifocTrdt»^ tmd 

Cicero t^ unter den neueren Kanzelrednern Saurin» Mos- 

heim, Ci^amer, Zollikofer*, Reinhard« Ammön,, 

Dräfeke an 'die Hand, Die Fülle der Darßellung Ver tilgt * 

Ich wohl mit der Präeifion,- nicht aber mit einem Ausdruck^ 

4er^ Ach darch 'Gedrängtheit charakteriHrt ^§« 94.)» 



Aiimerk. 4. Zur Fülle kommt nicht felteH auch eino 

. " ^ ■ ' ' ' - 

gewilTe Pracht der Darftellung (^Magnißcentia 9 fjayaXthr^B^ - 

«•<«} I welche darin b^Xteht , dafs die Anfohauungen tind BU* ' 

der,, mit/welphen die FhantaHe befchäfdgt wird, yor dem 

Gevi^öbnliche^ |!ehr bezvorftechen und mannichfahig mit ein^* 

linder ab wechfeln. Vergl. s. B* P/i»i< Panegyrieus TraianQ ' 

diotus Q, 4. und an mehreren Orten. vFlexiers, von Re« 

vail geiHÜche Reden überfettt von HerYTig, zweiten Theil^ 

iiUgsburgi 2779. S. 209« Auc)i inSaürinf Predigten findet 

Äo üch oft, • 

* ' ■ . -^ ^ 

An merk. 5« Den Gefiihlen , deren Charakter ruhige 

Grof^e und T*i?^® ^> gehört die erhabene paiÄeUung 

an (fMintitas , ßa^og » 99fAv^Xeym > v^of). Erhaben nennen 

wir, was unfere Fhantafie eu einer freien Befchäftignng mit 

Voritelluii^en veranlaXst , welche die Einbildungskraft nicht 

in eiiiem Bilde» und der Yerftand nicht in einem Begd& zu . 
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vereinigen im' Stande il|y Xo dafs dorob dielB» Bewufstreyn 
^ jener Schtanken d^s .YemunftTermögen (das Verznögen^der 
L Ideen) in THti^keit gefec^jt' wird. So entjlelit ein Gefahl 
des UnendHcli^n , welches uns felbft erhebt. Die erhabene 
Darfleliung. bedient^ üch vormüglich dar Weirdiuigen de& Aus« 
druoKs» welche ToritelloBgen ünnlicher oder^eÜtiger Gri>r8e 
^lnd Würde veranlalFen, un4 die.Bewuaderiiiig, das Staunen, 
'die £hrfurcht des Redenden unmittelbar bezeichnen ; fi^e Ver« ^ 
einigt lieh ofrmit dei Fülle und Pracht. Wir unt^rrdieiden . 
' de von Aer Er^habenhek , welche. fchon in Jen Hauptyorfiel«' 
longen ai^. lieh betrachtet Jiegt, und legem dem^ Stil diiere« 
Prädickt bey, in fo fern er dazu geeignet jft, diefe» Erhabe» 
nc. vot«ö glich iichtbar ixervoritcten zu laflen.^ VergU 2% Bi, 
•Reinlii^rds Predigten im Jh ISOS* gel^alt^n (wohlfeile Aus- 
gäbe) 2tenB« S. 293. Eylefts Predigt^ über BödürfnilTe 
ufiieres Herzens, Halle, I8i3* S» 178* folg. Das F^ierli- 
^ he iin Stil beiteht' aus einer befondern Mifohung de« Brha- . 
benen und Rührenden (f- Anm. 7^1 welche als Eudrefultat ei- 
«-Sien tiefen und ernften Eindruck iin Gemgthe^ zurückUfst. 5,», 
Häfeli Predigten und Reden im xften B« feiner nachgelaife- 
- jien Sclirliften ^ 3^» , ' ^ • . 

.'.'■'. 

r 

2.nm'erk. ($» Das Pathos im Stil üt der Ausdruck der 

. ' * ■ ^ 

lebl^alt eilen Gefühle^ Affecten und Bellrebungen des Red« 

iters, welche üch durcii eine fchnelle Aufeinaitder/olge der 

irilieren geizigen Thätigkeiten diarakterifiren« Der patheti» 

^fche Stil wird feurig genantit, in fo'fern er ^ eine rafch« 

Aufeinanderfolge Torzüglich Itarker und lebhafter Anfchauun«. 

gen und Gefühle heryorbringt: C^as Feuer der ? Red« lieht 

^vorifiglich >die Figuren , yv^elche ^ nicht wortreich -^find , und 

* im G^emüthe des» Daiftellenden felbft ein^n mächtigen .Drang 

der Empfindungen ankündigen.) Man nennt ihn ein drin« 

/gend, er fc butternd» ergreifend^ in^fä fern das Pa- 

* thos d$s ^eßnera, im Ausdruck der Rede dafgeftellt, ftarkq 

Bewegungen und Ver|ndertuigen im fnntrn der Zuhörer her«^ 
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yrothvlngtf welche dl« yererinü^iig ' ifaref Befirebungett mit 
den '^eftfebungen des 'Redners befc&leunig^n. (Aufser . Aen 
Torbin betnerkten Figaten trecea in diefer An "der Darliel* 
limg.anoh -mehrere vou den Wetidungen des Ausdrucks f ehr 
hervor, wel^ie $* 98. A^m. 2.<eTört^t ivovdqa lind') Bei« 
fpiele .bieten unter den Kedcn d^sr Auen Torzügiich tlte 
Dempfibenifchei^ dar. 5. Jenilck aitlretifch - kiiti« 
, fthe Parallele^ det beiden gröfsten Redner des - A^terthuxnf, 
pemoAheaes und Cicero , Berlin , ISOI. $* 94.' folgg. Vergl. 
. I1[ a r m 8 WiaterpoiHlle $• .104; Z05. 109.' Ebendeff, Som- 
jnerpofiille S. 239. Herders Werke zur Religion \ind Theo- 
logie acen Theil S. 93« folg. Flexiersvon ReTnl geift- 
Lkhp Reden überfecit Ton Herwig iften TheÜ' S. . 4s. iolg^ 
Saüriixs Predige Vom Allmofea iii ' (• Predigten überfettt 
von Rofenberg xßeii TheiL 

,An«nerli. 7. , Auf die fch wacheren und fanfteren Em- 

pfinc&ngen des Redenden, vireiche ficli int^Stil darüeUen , be« 

#sieht fich das Rüfhrende und Gem^ü^hvoll'e des Aus,- 

d 1; u e k s. Es ift der gemüthvollen Dftrftelluug eigen« 

dafs fie fanfte und ^hebende Geffihle anhaltend, nach einev 

gewiflVn Richtung hin befchäftigt und tief au&egt. VergL 

Dinters Fi<edigten' Sbm Vorlefen in, Lendktrchen i(ten B. 

'S. X71. fg* Marhdineke Predigten ypr verfchiedenen Oe- 

ineindeh su Berlifi gehalten » Berlini XSM* S« 7^* %• Harms 

Winta-poitiUe S. 3or. folg. Sie i& rühmend, wenn jene 

Gefühle dus Lufi und Unluft gemifcht lind. Yergk z. B* 

, des L y f i a 9 epitaphifehe Rede« H S f e 1 i Predigten und 

den S.' 32. ' ./ 



^ An m er k. S« . X>a8 K o «n l f.c h e ( ro «yt^eiev » to «tf^i f ova 

riäicutßm, ''faosiia^, fälei') iü die Eigenfchaft^ Ttemiöge TreU 

; eh«?r der Stil die EinbUdüngskraf« und itn Witz ta befc^iäf*. 

»igt, dafs der darzufiellende Gegenltand Tt>n einer Fächer« 

Heben Seite erfoheint, d. fa. in desn VerhäliniiTe einer un* 






/.- 



• ." ■■ler.' . ' 

■■ ■ ■ '•■' . ■ '. • ' • • ' 

«rwaneun, abdr 'iinTchicIIielliBA, Abweiolung- .tob ' üer «1« 
^egel anerliat^nteii Denkuiigs - uti^ Handluugsweife vernünf« 

' tiger oder . docli' iliii«a ähi^icher '^eitn, f|i diefem Gebiete 
fpielen die. Figuren des Aiudi'ackSy weleke das Aelmlicbet 
Yerfchiedetie., Entgegeng^etzte xuraniinenltellen (§» g7. Atim. 
3.) , fo wii9 die fpoheQde Irbnie und Xitoti» ($. 97. Ana». 4») 

, eine vortjigliclie KoUe«, • ^ 

.V §. too* 

» » 

Auch die redtierirche Oarftellang ift den Gefetzen 
tuiterworfep « welche in Hinßcht der Fjguyen des Aus* 
dnicKa allgemeine Gühiglcetlt befirzen» .1) dah jede 

* Fignr ganz das fe^^, waa-fie reyn folle^». nnd fich flieht 
in ßch felbft widerßreite, 2\ dafs , man bei ihres An» 
wendnng die übrigen allgepaeinen und ^notfa wendigen 
Eigenfchaften^ des 'Ski\% wohl beajchte» 3) dafa die 
allgemeine Beftimmung dierer Wendungen des A^^s* 
drucics, den Stil zu beleben, nicht dyrch allzu häniige 
Anwendung figürlicher AusdrücKc überhaupt» oder 
dtzTch allzu öftere .Wiederkehr derfelben Figuren ver« 
fehlt >yerde» 4} daCs ße nicht da' eTGcheinen # .wo in 

' den, jdarzufteU'enden . Vorßeliungen und in dem Ge« 
müthäztiftande des Redenden kein zureichender Grund 
des figürlichen Ausdrucks liegt. Die Natur und Be« 
flimmüng der eigemlichen Rede ^zeichnet dem Ge* 
brauch der figärlichen Ausdrücke 19 der Redet in An« 
fehung der Quantität» der Qualität, nnd der Behand* 
lungsart derfelben, gewiile Grenzen vor, welche die 
Daißellung hier nicht überfchreiten kann» ohne in daa 
Gebiet der Foeiie zu treten. 



Anmerk* s» £s iit k. B* «in Teicitofs ge^n , den ^uerft 
«iifgefiellten GrundfatZi wenn xdzxi zu empliatircben^BdiWiii^"^ 
tem ($.'97* Anm* x) keine waluhaft anfphauiickeai ^khet» 



TTlliIt y octer als ^snetaphorifche Beiwörter und verba (^•'*97« 

« 

Anm. 4«^ folch« Auidräcka gebrauelit, welche eigMulich jtu. 
•▼erftehen hxA^ wenn man in Yergleichungen und Gleichnif« 
fen C$. 97. Anzn. 3*) Vorftellangen zufammen&elk^ denen et 
an wirklicher ^Aehnlichkek fehlt, oder Tropen ($• 97* Annu 
4.) gebraucht» welche nicht aiifchaulicher find, alt die ei- 
gentlichen Yorfiellungen , wenn man durch "^ eine Allegorio 
((• 97. Anns* 4«) ^tVL zu bezeichnenden Gegenitand gar zu 
deutlich hervortreten lifsta oder mit dem ironifchen Aua>- - 
'druck die wörtliche Darftellung feiner wahren Meinung ren^ 
xBifcht, wenn man J&ch bei ' Metaphern und überhaupt bei 
dem bildlichen Ausdruck Widerfprüche zu Schulden kommen ' 
läfst, indem einem Subjecte Prädicate beigelegt .werden , wel^ 
che mit feinem Begriffe^ nicht vereihbar &nd (Kaucbrefen}» 
oder Nebenrorllellungen ausgedi'ückt, welche nicht zur^Haüpt^ 
vorüellung palTen , oder Metaphern aus eigentlichen und 
trojßifohen Ausdrucken zufammengefetxt* 

Ann^'Ork. Q., Unbedingt tadelnswerth ili es s. B. Inver- 
iionen zu wählen , welche ganz unrei Handlich und mit den 
Gefetzen der /Richtigkeit ^der Sprache unyereinbar find» 
Vorftellungen im-bildliehen Ausdruck zu bezeichnen, denen 
die Aufchauung und das Gefühl widerfprechen mufs, durch" 
weit hergeholte Tropen, durch Allegorieeu , welche dem Zut 
hörer und Lefer räthfelhaft bleiben müfien , durch Periphrar 
Ten, wel(^e zii allgemein find» durch allzu fehr geE&ufte 
Tropen den Ausdruck zu verdunkeln, durch überflüffigtf 
und nichtsfagende epithöta 'wei tf chweifig und f ohlep« 
pend zu werden (§. 94.), die Angemefienheit und abfoluta 
Würde des Stils ((. 193.) durch den figOrlichcöi Auidruftk iik' ' 
irgend einer-Hinficht zu verletzen. ' > ^ < ' 

Anmerk. 3* Zur Lebendigkeit gehörf notwendig ei» 
ne gewiile Mannichfaltigkeit {varietas) de« Stils , wel« ^. 
che mit der Einiieit der Schreibart im Ganzen ($. 87* Ann«« 
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i.) rphr wohl .befblieii Kann; t)er (entgegengafet^te Eeider 
ift^dU Eij[ilöriAiglie>it; Vonflglii^ gewinnt* die Daffieio 
lung an L^ben und Hraft dnreh J^Yendungen des Ausdraek«! 
w^fllcbe neue oder Ti^n dem^Kreife -des Gewöhnlichen ent* 
fernj:« Verl»ndüngei^ . der Yoriftellungen enthalten.' i ' tüek 
Neuheit d^s Aus^mcM, weld^e nicht nait logtfcher Rieh!- 
tigkeit der Voriti^lungen ibeitea und eben.fo wenig in Don« 
kelheit übergehen darf^ fetzt Originalität des, Geifies Vorauf* 
VergL.z. B. Herders Werke sAir Religion und Theologe 
2t«n Theil S; 333* S. d9<$« Harms Winterpoftüle 8. xoo. 
S e fa i e 7 e r m a € h« r s . Predigten 3to Sanuali^ng ^ (3erlin,^ 



-A. 



, ÄnmeirK. 4« ^ie Nothwtndiglieit der Beaehtuiig 
BO.' 4. aufgehellten Ortindfa^es ergiebt (ich rba felbi); -atis 
dem Begriffe der »Figuren (}• 96.). Der Stil wird froitig. ge*. 
zwungeh, grkünitelt, geziert, gefcbr^ubt,' w^n man be- 
i^erkt} dafs Figuren des /Ausdrucks einzig, und aUein durci| 
did'Abücht, in Figuren zu fpreqhen, Veranlafst worden find, 
befonders , wenn das Streben hinznl^onimt^ durcb die ligfir«- 
liche ,DarlteIlung entweder den Schein einer Otiginalitfit zti 
verbreUen, welcbe in'aii nicht bedtzt, oder die wickiiehe 
Originalität faft in jeder Zeile zur Schau zu tragen^ Der 
Stil wird insbefondere .fchwdtftig, indem man ein^ GefOhl 
des Erhabenen durch wenig fügende» oder gar bedeutungslofe 
Worte , hervorzubringen fucht. — « Ueber^ die Grundlatae« 
welche lieh auf den Gebrauch der Figuren bezieben, f; La^^»- 
fon^f Vorlefungen. über die Betedfaxnkeit aten B. (aus dem 
Englifchen überfeut, 1773») S. 28« ^olgg*. Adelung über 
'den deutfchen Stil iftenB. S. 7%x --* 496. Reinbjsck Hand^ 
biw;h der Sprac^wiflenfchafc üfien B* zweite Abtheilttag 0« 
.48.- fplgg. . ' ^ ' 'V ' 



Anmerk. 5*. Der ^weck der Rede mnfs. entw:eder |;ftQZ 
oder grofsentheils yerfidilt 'Vf erden» wenn die figüi'lickea 



« / 
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AuftÜYÜfike (befanddrt die VergieicbuDgen , GleichaifTe, Tro« 
peji) ^ -ain'eiD und dfimüVbenYqm^ge zu sahlruch auüreten ; 
denn fio iicbt«n aan^ ^te AufmerUamkcit der Zuhörer von der 
Hauptvorßeilung auf Nebenvorßeiliingeii, ron dem Sco£Fe auf die 

* Fpntn, und vermthen im Redner «inf Gemfitk, delTen BeAre- 

•buneeti weit weniger auf 4eii wiohtifen Gegenßand gerich- 

tet 'und, iüx welob^n d^ Semficli der Zui&öter gewonnen 

•WevdeBi' CoU, ale ' auf das eigene GUnzen und GefaUen. £s 

i4 nidkt xiiÖgli«tV durch allgemeine Regeln in diefer Hin- 

• fidit l>efiimniteGfeii2en zu ziehen. Sie lafifen üch aber wohl 
in der Ai}(chattttng in- einaelnen F&Uen- na^shweiTen» und -wer« 
den dem Redner, der xnit wahrem lebendigen luterefTe für 
feinen Geg/euftand und klarer Befonnenlieit fpricht, luid 
den eigentlichen 2w*ek d<K Darftellung höher ächtet, als fei- 

' ae Perfönliohheit, durch- ein lidttig leitendes Gefühl rorgcT* 
«eichnet. . ' , • 

Anmeifk 6ii Es giebt gewiiDTe Figuren, welche enfewe- 
dctr gaxis als Eigenthum der' dichterilchen Schreibart angefe* 
hen werden müilen , und in die rednerifche überhaupt nicht 
gehi&ren (wie die HazMsoitie und die Vüion), oder 4och fei- 
•tetter, als die übrigen, in d^r Red« gebraucht werden -kön* 
sitn (wie die Apäfiopoeüs* und die Hypetbel) , w^eil fie , *ent« . 
weder lehon an ßch betrachtet, oder durch ihre häufige An»' 
Wendung i) die'Aufinerkfankeit«der Zuhörer von dem Stoffe 
«uf die iform lenken, und. mit jener feiten, von lebetidiger 
Thäd^keit der ]^nbi[dvtigäkraft und des Geffthis /begleiteten 
Jlichtiing des^ KrkenntnifsYermOgens auf beltimmte/ B^ifFe 
und Sätze, welche in der Handlung der Recl« ItsiU finden 
loll, nicht vereinbar Und,' s) mit j^ner ^inheit der Be/tre- 
l»uQgen im Oemütbfe -de*^ Redenden, welche (iel^ in der Rede 
darHellen foll» nicht übereinitiramen (Ahm. $,). 



' ' A n m e r k. 7. Auch äie Behandlungsart gewiflT^r Figu- 
ren, "^efondet;^ der GleichnüTie'', Vergleicl^u Ägen , d^sAntithe« 
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toxi, .und des T^^Äpen Icäim in fiUr -R^eleieht die nöthigv' 

' ' ' ' ' ' ' , . *' 

Greiiz« üb^r(chYeij;eii.«'W&nn iioU der R^dn^r d^bei ganz.ip . 

die Wlöne Darfiellimg verliert, mid\e^ne Tigür weifer aut- ' 

bildet , als der beltimmte Zweck, geiw^ilTe Vorftellutigen an- 

£ch4^iicll dafzuÄeilen, oder^gewiff© Gefüble und Beitrebup 

gen* lebendig aufizufpreeben »f uttd eben «(q leben4^g in dqi 

^iih<^rei:n zu wecken ^ verlangt«' 

Anm^rlK. ^ QewUTe Fig<^^ ei|pi9tt fich für den Clu- 

raKten der Rede gaiis v o r z ü g 1 i,c j|fi. Es und diej^nig«^ 
VVen düngen des Anad^ucks , welche der DaiHellung redneri- ' 
{cbe Fülle mntlieilen dureb erweiternde Verißnnllcbung der . 
Vöil'it et langen (^ 97« Aum, -2^ $« 99. Anm. 3») und dia^ Wicl^- 
ügkeit und Grü£te einer Yöt^ellung mit. befpnderer.'Klarbeit 
bezeicHnen ($. 97« Ann». 5t)» ^o ^^^ ^ S* 98t gensmnten^fub*- 
jectiven Fjiguren« 



§. lOt. 

Unter d^ $. 99. erörterten befonder^ » dem a]%€;* 
meinen. Begriffe der Inebendigkeit nntergjjdrduetep 
Eigenfchaftei] .des guten Stils ßnd es faauptfächlich- 
zwei » /welpbe iii der eigentlicben AeUle herrorftechen» 
fa dafs,l}G das Praduct der BeredfamlKeit durch. alle 
feine einzeUienTheile hlndnrefabegletttcn, nnd 
es fo von den Werken der eigentlichen Profa fichibar 
tintexrchei^en • die Anfch^ulichkeit und die 
Fülle. £s liegt zugleich in dem Wefei) der 'Rede, 
als einer immer fortfchreiienden Handlung» dafs der 
Gebrauch diefer Eigenfchaften den Chaialiier derMaQ- 
nichfaltigkeit (§• 100. Anm. 3.) afißch trage«' Befon- 
ders modiiizirt *wird| jene 'Anfchauiichkeit und Fülle 
durch die übrigen«^. 99« genannten Arten der Leben* 
digkeit, welche in einzelnen A-bfcfaniUen der 
Rede '^( und in gewüTen Vorträgen fichtbarer» als 
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'^ in andern) hervortreten ; wo, die Natur der darzoftöl- 
Idnden Vorftef^ungen « der GemüthsznQand de» Keden- 
deoi der Gang, den die zwifchen dem Redner und 
den Zuiiörern vor fich gehende Handlung ^niibttit , ei- 
ne hlüfaende » od^r {»rächtige , oder erhabene 4ind .fei» 
erliche» oder patfaetifche^ oder gemäthvo}le und röh- 
rende Dar ftellung ganz natürlich herbeifahrt pderfor* 

' dert. -Eine eigentlich liomifche» dnrch mehrere. Sätze 
fich hindurchzieheAde Darßellnng verträgt fich nicht 
mit dem Charahter der ächten Beredsamkeit • da. fie 
fiuf ernfte und wichtige Eiidzwecke gerichtet ift» .de- 
ren. Erreichung eine * emfte Stimmung , des Redaers 
und der ZuhOrer- vorausfetzt f und Kaum lalEen fich 

" einzelne SpieU des Witzes und* der i^cheaden Satire 
in der Staataberedfamkeit reöhlfertigen« 

, Anmerk. x. Dia gleichnili(^»ige Bcfehftlogttiig der 
göifUgeii, Vermögen , ytrelohe ^gef9kehen intifs , wenn, fich- die 
lEfelbrebungeB dc^ Zuhi^er mit den Beitrebungen des Hedners 
zu einer 'iind derfelbett JUchtuli^ kräftig und entfchieden ver- 
\ einigen Tollen» Terlangtt daff die Daritellung theila das Ge« 
dachte ftärker und öfterer trerünnliche , und vergegenw&rtige, 
«It in der eigentlichen Profa, theils bei einseinen Vorftellan* 
gen mit gröfceres Mufse verweile ^^ und fchon d^urch das 
Oefdkl für den Gegenltand efwänxie (wenn auch nicht; ^ein 
und derfelbe Grad der l^ülle in jeder Rede ufid in jedem Tliei- 
. le der Rede herrfcht. S, $• 94'^}« s * * " . " 



Anmerk. 2. Da in der Rede. KWifthen d,em Redner nnd 
feinen Zuhörern ^ne fiandlung vor fich geht, fo wecbfelt' 
.euch das Vcrhaltnifs- zwifchen beiden ölfcers, ob gleich alles 
JBinzeliie nach einem Und demfelben Ziele ftrebc« Diefs'fflixrt 
von felbll eine gewiffe Mannichfaltigkeit der Wendungen des 
Aüidrueks bul ^er eineii Seite herbei ^ und einen- innigen Zu^ 
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fammen^flng derfelben auf der and«m» £o dafs ficK diß Tdr« 

hergehende leicht- und natürlich an die folgende anfchliqfst. 

' ' ' ' . 

s 

• An merk. 3* Bs mufsto um des Zufamraenhäng^s wil* 
len Üchon bei der Lehre^ ron der Dispofition berührt wer- 
de», dafs nicht jede Art der DarHellung fflr jeden Theii der** 
Rede in gleichem Grade geeignet fej. Vergl. }• 71. Anm.^. 
$•74* §• 7^ Anra.'t. (• 77. Anm. z. $• 83*' 

An merk. 4. Üeber das «yerhältnifs, in welchem *d«r 
Sehers zu dem' Charakter der wahren* Beredfamkeit fteht, 
vergl.vTheremin: die Beredfamkeit «ine Tagend vu^L w« 
e. 130. fölgg. s 

AHes , was mit dem befonderen I^wecke ^erg ei ft« 
tic^faen Rede ftreitet, die O^üitither d^r Zohöretr 
mit dem- RMner z^ einer n«\d ' derfelben feßensRicli-' 
tang auf das Ewige, die wir chriftliclie Erbau- 
ung nennen, sn vereinigen, wird mit Recht aas der 
Sphäre der g^iftlichen ^ere^mkeit aasgerchlolTent 
wenn ^ aitch an fich betrachterdie Lebendigkeit der 
tednerirchen Darftellang befördern ;^ürde. • Je mehr 
der geiftlicbe Redner felbft^von der}enigen'StimmQng 
befeeit nnd dnrchdrnngen ift, welche man mit Recht 
von ihm erwartet ^ defto leichter nnd forgfamer Vier« 
tn^idet er Tropen nnd andere; Figuren der Rede, wel- 
che aus der griechifctten und römifchen Mythologie 
entlehnt find, und die Vorftellungen derCelbcn a|a 
wahre und gegründete behandeln , oder leidenfchafiii- 
ehet'mit dem Gelfie des Chriftenthums unvereinbare 
Regungen im Innern des Redenden verrathen, oder 
Wendungen des Witzes und der lachenden Ssjtire ent- 
halten, oder überhaupt der Ij^^fondern Heiligkeit und 

' • 13 •, 
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' Wüvd^ religiörer GcgenMnde und eine^^a gottesdlenß 
• liehen Vcrrammiuugen beftimmten pries zuwidei"' ßnd. 
Der Ggürliche Sprachgebrauch der heiligen Schrift öff- 
net dem Frediger die reichße und- ergiebigfte Quelle 
einer Lebendigkeit der Darflellung, welche angCeich 
wahrhaft chriftiich und erbaulich ift. 

An merk. i. Wenn die Narnr und VerhältnilTe der giie- 
i^hifchen und rötnilchen Staatsberedfnmkeit nicht fehen hefti- 
ge Ausbrüche deä perfünlithen Halles oder einet leidenrchafc« 
liehen Parteigeiiles in der Rede yeraularsten ; fo fordern wir 
da-^egen von «hier chiiitlich- eibaiiiicbcii RedC) dafs ihr gan- 
zer Ton eine mildbegeHlernde \Yärnie athme»ttnd gefiatten 
'dem haiizttlretlaer nur da eine Abweichung von diefern hen- 
feilenden Ton, yvo dia lebhafie Vergegenwäitigung eines 
Ginndfatzes oder einer Handlung, wodurch das leligiöfe uni 
AttUcho Gefühl enipörr, wird , dai Gemtith zum innigßen und 
gereckicRen Unwillen (der nitht aus pcrfönlichen Rucküch- 
ten , £oudern ans wahrer Religio^tic und Tugeitdeifer ent- 
fp ringt) entflaniinen murj* 

AnmerK. 2. Der Geift der Ktnzelrede duldet höch- 
ftent bisweilen, eine ernite Saiire , w^dlche lieh dem Redn#;r 
unwillkürlich darbietet, und feinen gerechten Unw^lllen übet 
djs Wider finnige einer mcnfchlichen Denkungs- und Hjini- 
liuigsweife iebenOig ausdrÜclst, ohne im mindeflen Buliißi. 
gung der Znhöitr zu beablichtigen, .Vergl. hier' MLünch 
über die Zuläfügkeit der Satire auf der Kanzel, Leip- 
*ißi 1798. 

An merk.' 3. Die Würde der rednerifchen Darfiellung 
fiberhaupt wird noch im folgenden '%% befonderi betrachtet. 



/ 



Anmerk. 4« Unter mehreren gleich paflenden Wen dün- 
gen des Ausdrucks ^erdi^at im Kanzelvortrege immer dieje- 
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nige cUn Vortufif, weIcKa d'urcli den biblifoK^ Spracbge* 
brauch fancüomn worden ift, verausgeretzt, ijafs fieg^lehr« 
ten und un gelehrten verÜändlich -fey , und nicbx do^ch den 
in der Lul)ierifchen U«berretznng gewählten Aasdruck notb* 
wendig mi Neb erivorft eilungen föhre, die mit der Würde 
der DarAellung im Ganzen nicht vereinigt werden könnten, 

VVie febr die heilige Sprache . der BibeL die geillliche Rede 

, ' • ' » 

belebe j lieht man unter aqderu aus Rofenmüllers Pre« 
' • ^ . ■ ' 

digten über aViserlefene Stellen der Schrift^ 3ten B» S. Z664 



0. 103. 

Da die Errelqbnng des beftimmten Etidzweckes det 
Rede davon abhängt« da^s die Handlung nicht durch 
etwas fremdartiges, nnd dem Zuhörer 4iußof8ige6 9uf* 
gehalten und unterbrochen werdet das Gemüth dei^ 
Redenden üch wahr und aufrichtig in einer gewillen 
Einheit feinet Beftrebungert darftelle« und *wi* 
fchen der geiftigcn Bildung sund Siinmiüng des Red* 
ners auf der einen und der Zuhörer auf der andern 
Seite eine Vermittelung eniftehe; fo verlangen wit 
auch von dem Stil des Redqers Angemef fen hei t 
{rg. wQsnOv rijS" Af^fCü? , decorum in oration^» id jquoi 
' dtcet I aptum) und a b f 1 n t e Würde* £r ilk an* 
.eeraeffen« wennertbeils zu der BefchafFenheit det 
darzuftellenden GegenAände, theils zu dem Gemüthe 
des Redenden • theils zu der Individualität und gegen«' 
wärtigen Stimmung der Zul^örcr in einem richtigen 
VerhältnilTe ßeht. Er befitzt a b fo 1 u t e W ü r d e , in 
fo fetn er alles vermeidet« was in dem Gemülhe d^i 
Redners Mangel an Bildung der^moralifchen UrtheiU* 
kraft nnd an Gefühl für Anßand und Sittlichkeit ana- 
drücken, und fo die Zuhörer als fittliche Vyef^n belei- 
digen würde*. Sowohl die BefchafFenheit der 6egen| 
ftändet auf welche fich die seißiichen Reden bezie- 

• IS ♦ . 
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heni ab der Sehte ebriftliche Geift und Sinn ^. der in 
dem Prediger ▼oransgefetzt wirä, nnd in den^Znb5- 
rfsrn gewecHc und genährt werden foU» Terpflichten 
die geiftiiche Red.eiHt einer ei'g ent hü m li- 
eben Würde. Uebrigens bezieben Geh beide Eigen- 
febaften auf die verfchiedenen Vermögen des menfch- 
licben Gemütha in gleichem Grade ($. 860* 

Anfnerl^. X. Dvr Stil pafst zn der BefcKaffenbeU^ dar 
; darxuftell enden Ge^efillände felbft , wenn er cbeiis di« fcHoii 
. oben $. 93« Anni. 3, c. um des Zufammenhunges willen erör- 
terte Ge'nftuigkeit beutst, dieils die relati^ve 'Wftrde, 
d« h. niir folcHe Atiadrüclie wählt, welche den -Gegeuftand 
^n feiiier Wahren VV^CLrde erficheinen laflen, diejenigen allo 
vermeidet » Vrelche 'entweder in Hinfiobt der in ibneh liegen- 
den ifauptrorfteliungt oder W^gen gewiltier ihiiext anhängen- 
den Nebea^OrHellungen, oder Yiregen ihres Klange» für, den 
Gegeultand Btt gemein und niedrig und, oder der Diir&ffllung 
einen homifchen AoArich geben, wo Ernft erwartet wird 
(wenn Re auch an Heb betrachtet nichts JSUiieh « anftdfsiges 
enthUten). Gegefl die reUtive Wflrde fehlen z» 3^ die Aus- 
dracke: Begierde nach höherer Tngeiid» eine alte Lehre auf- 
wärmen t das Genie verdrehen, öder der Satz: Yortheile, 
welche uns Gott zum BeReQ dtr Religion dadurch inwend^ 
^afs er WiDPenfchaften aufkommen läfst. Bisweilen liegt der 
Grund, warum et ekiem gewUTe^ Atudrucke^ in diefer oder 
jener Verbiiidting an relativer WUrde f^t, lühupträchlich in 
>der herrfchenden Gewohnheit, ihn mit andern Gegen:ß:änden 
in Verbindung au letzen» deniSn eiii geringerer Gra4 der Wör- 
de "sukoiumt $ nicht falten auch ' in dem häufigen Gebrauch) 
den ungebildete Menfchen Von einem Ausdruck zu machen 
pflegen , t,^ B. rennen iftetc Uttfen« VergU $* toq. Anm. 3.. 

/ A^merk« a. Wir nennen den Stil na.tdlrlich, in fo 
lern fich in der Rede det Wille des Redenden au;Bdr(lckt^ di^s, 
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wms in B^zUkiiag nal ^en Ge^enftan^, voi^ trelchen» «r fpnoht, 

und.£eitt Verliä(tm^s^Rlic den Zuhörern in feinem Innem vor 

fiüh gelit, rein und unverfälfobt d^rcuftelleii* « Afiectirt 

"wird der Stil^ vrcnn xnan dUrcK did WaU und Stellung' der ^ 

Worte den Scheiß einer neuen oder ungewöhnlichen Yerfein* 

düng von ^orfleUungen'lieryorxdbiingexi fiiclijb • Wo ipan et- 

'was bd^anntes und gew^^inliches im Sinne hat » wenn man 

nach GleichnilTen» .Vergleichiuigen i|jud. Xippen hafoht, wo 

eine folche Thätigkeit der Einhiidungshrafc duröhdcin' ge(^« 

würtl^en .OemüUlfEufiaiid 4^ Redenden, gar nie^t refanlaCtf 

w^erden kawii Wenn.m^n Oeffihl^t «welche die Betrachtung 

des ^Gegenftandet not2xvir«ndig erregen mufstq^, Terhirgt^ pder 

Geluble« 'Ton den^Q d«e i^pn nichts w^Üt, erheuchelt«^ 

Yergl* $• xoo.' Anm. 4, Dei^ nat^rliqhe Aasdmpk wird h#rz-* 

li(^^, w^enn-^'ene $9a|;urUehkeic hauptfächlii^ darin beflAr^' 

dafa itian ik& aufriehtige und <^ir^a Streben des AedeAden 

deutlich, mrahrnimi^ty Xe^ne UeberzeiigungeQ', Gefühle 1 vm^ 

^ntfchliefsungen, .in das Geinüth der Zuhörer h^inüberzulei^ 

teif, Vergl. hier Ammons Handl^tnh der Anleitung \zür 

l^ahi^elb^r^df^ipKeit (Nürnberg , Z822.) S« , 399« folgg. 



Anmerke 3.^ lUe Y ermittelung , welche, dem Zwe^ 
der Rede gemiU^ , zwifchen- der geiftigen Bildung und Stirn« 
mu^g 4et Redners i^id der Zuhörer, welqhe oft ron jenem 
fehr yerfchicden find; gefchehen mu£l, erfordert, dikfs der 
Rediter theil^ in Anfehtmg feiner Schreibsrt (iberhaupt fie& 
an diejenige 8ph|re der rodnerifchen ParÜeUung hal^, wel- 
ch^ 4en Zuhqrem ang^mef%i iü (ver^I. die weiter unten 
folgenden Bemerkungen) j, dieits unier mebretep gleich paf- 
fenden und rerltänduchen Ausdrildien diejeni^cfn wähle , wel- 
che die Individualitlt und gegenwärtig# Stiminung det Zu« 
hdrer am iehendigften anzufpreehiSn vermögen» Vergl. The- 
remini die Beredfamkeit eine Tugend u« f. w. 8« j6o 
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Anmetk. ^ %f ^iebt Worte und W«tidanp«i des Aut» 
draoKt , welch« , auch olme Hiniiclit auf di^ Würde des pe* 
||^<!iillandet, vdh welchem iie' |;ebraacfat werden, fchon an üch 
bald durth die Haupcvoi itellung i welche fie bezeichnen , bald 
^durch eine NebenvoiTtellung, welche ihnen anhängt, das üit- 
liche Zartgefühl oder den feinen Sinn filr äofseren inßand 
beleidigCB (2. B. fich im Kothe feiher Sünden Wälzen, oder: 
Dirne Rktt Jungfrau), Die abfolute Würde des Ausdrucks 
. wird yerlettt, wo ße erfcheinen, ohni durch unvermeidliche 
Nothwen^igkeii herbeigeführt zu werden. Der IVIaartfiab die« 
fer abfoluten Würde des Stils liegt theils in/ der ächten 
menfchlichen Natur überhaupt, theÜs in dem beföndein Gra- 
dß inneres oder iursisrer Cuitur, weldier den Qeiit einet 
Zeitalters charahtcrÜtifch beseichiiet« 

An merk. 5. Ueber den wichtigen Untei'fchied zwifchen 
Popoiarität und PlebejitSt des Kan«eIvorti*ags vergl. Schu- 
ler Bf^itrage zur Gefchichte def Veränderungen .^es 6e* 
fchm^pk« im Predigen, H&lle, 1799. 8. X07. folgg« Der Pre- 
diger behauptet xfowohl di« AngemeAenheit als die abfoluto 
Würde im Kanzelvortrage um fo leichter, je mehr er Üch 
an die Sprache der Bibel (vorzüglich der neuteftament« 
liehen Urkunden) hält. Denn fo w^ie in ^diefen Urkunden 
überhaupt ein ernft.er und würdiger Ton herrfcht, fd ilt ins« 
befondere das ächte re^giöfe Leben , deflen Darltellung tmd 
Krw^ecknng von der geiAlichen Kede beabüchtigt wird, der 
Mittelpünct, um welchen üch Inhalt und Form der Bibel 
be-wegt; und fchon ^urch den Jugeiid Unterricht werden] Mitr 
glieder einer chriftlichen Kirche für die Sprache der Bibel 
YÖrsüglich empfänglich gemacht« Lfafs nicht jedet Ausdruck 
der JLuthcrifcfaexi Bibelüberfetziing in unferem Zeiulter auf 
die Iini%e\ pafst (f. ). 91, Anm. 2» «• ). a02. Aum. 4.}, wird 
daroiD mehr geleugnet« 
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In mehr als einer HlnHcht ift cndHch auch der 
Bau derSätze und P»e r i od e n für die redneri-. 
fche Darftelluiig. wichtig und bedeutend, Denn der 
Redner bedient (ich hörjbarcr Zeichen zur Oarßellung 
' feines inneren Lebens « nnd niufs Ach aunächft durch 
den Gehörßnn der Z\ihürer den Weg zu ihrem Ge» 
roüihe bahneti» um di«? erwünfchte Einheit ihrer Be*. 
ßrcbungen mit den feinigen hervorzubringen. Diefs 
verpflichtet ihn^iene hörbaren Zeichen , mit^ Hinficht 
auf ihren Kls^ng, ihren finulichen Umfang • uiid ihren 
rhythn^ifchen GharaKtef fp zu wählen, und in Islcine- 
ren und gräfseren Reifaleu zu verknüpfen» dafs der 
j^indr ucky welchen d'e.r äu fs^re Sinn der 
Zuhörer empfängt, de^n Eindruck, den auf 
den inneren. Sinn gefchehen foll,^ nicht 
nur nicht hindert, fonSdern auch auf jede 
Art' he^ördert, und harmonifch mit ihm 
zuf ammenftimmt. Die Vollkommcnbeit ,, welche 
der Stil erhält; wenn der ßau der Sätze und Peripden 
den Forderungen Genüge leifiet, d^ren Nothwendig-* 
Keit auf jener Anfleht beruht, kündigt lieh iinnächft 
durch den .Wohlklang der liede an; ße (leht aber 
au^h mit andern allgemeinen und notbwendigen £i- 
genfchaften der guten Darftdlung in dem'gi^nauefieu 
Zufammenhange« 

An merk. i. Da dai Lefeii eigentlich ein heimlicliet 
Sprechen ift, fo'kobimt allerdings auch in folchen Iproducten 
des Stils, welche nicht für den mündlichen Vortrag bt- 
ilimiat find (feibH in eigentlich. profaifcben Vortrigen)f nicht 
wenig auf den Bau der $Hx9 und Perioden an. Am deut» 
lichften. aber bewährt er feine Wichtigkeit in der mltndli- 
chen Kede. 
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An merk* 2. Auf^dcr Beobachtung des in diefem '(. 
'ftiirr:eßcllc«n Grundfat^es beruht zum Theil auch -dii Deut- 
liehkeit ünil Befiiiiiiiitheit, die Lebendigkeif , die .Ang^mef- 
lenheic des Stils überhaupt. ^ - 



Es giebt fowoU' ein fa che all voX, mannichf al- 
lige Art erweiterte (ausgebildete « ansgefüUte) Sät» 
se,,i3nd Perioden. Der Periode überhaupt 
ift ein erweiterter Sala, deffen einzelne Theile fo'si;^- 
fammengeiugt fisd^ dab Ge ein in ficl^ vollendetest 
geFcblolTenes i genaa aufamoienbängendes Ganzes aas* 
* niachen » oder mit a. W. dafs der Sinn erft bei dem 
letzten Worte voUkommen gefafst werden kann. Der 
Periode ift aber einfachp wenn fich jene ftrenge 
Einheit des Ganzen ni^ht dibrch deutliche Bezeich« 
nüng eines Vorderfatzes und Nachfatzes ankündigt. 
Wir nennen ihn zufam. meng efet zt, wenn Xem 
Ganzes ans zwei Haupttheilen t dem Vorder -und 
N^chfatze befieht; und er ift um fo vollendeter, je 
mehr-9wi(<chen dem Vorder -und Nacbfatzeund ihren 
' eiiAEelnen T)ieilen ein gewilTes £benmaafs in Uinficht 
des Umfangest der Aufeinanderfolge des Einzelnen» 
und ier rhythmifcben VerhältnüTe ßaft findet, pie forg- 
fame Ausbildung der Periodtm» insbefondere der zu*, 
fammengefetzteu ) gehört hauptfächlich der eigent* 
liehen Rede an» wir mögen nun auf die mit dem 
Charakter des Perioden noibwendig verbundene Fülle 
derDarfteÜLüg (ehen($,94. g. 99. Anm. s«]}. ioi.)f oder 
an die.Anfprnche denken» welc^ie von dem äufseten 
Sinne der Zuhörer an die Jlede, in fo fern fie ficb der 
Tonfprache bedient , gefchehen, und in dem Perioden- 
bau ihre -vollkommenfte Befriedigung finden« oder die 
K^lle überhaupt aus dem Geßchtspuncte einer Hand- 
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lang ketractiien, welche lebendig , nnäuEbaltlam » in 
einer gewiflen Stufenfolge zu einem beftlmmten Ziele 

forlfchrciten folL. i 

• 

Anmerk. x. Der ein fa ehe Sa^ts ift A^a mit wenig 
Worten dargeAelltes Urtheil, ^einSatSi der'ficli mit det mög« 
lichll' kip^zen Bezeiclmling de« Sabjects , des |PrädicAt8 , und 
des" Verbiltniircs beider Vorfiellungen begnügt, s. B.' der 
Menfch mufs der Zukunft gefafst ^entgegen gebeut Indern * 
maki der. Bezeichnung des Snbjects» oder, des Prädieats ,' oder 
ihres »VerhältnilTes den Ausdruck gewÜTer Nebeuvorfiellungen* . 
beifflgt 9 die "jene Begriffe genauer befiiminen , anfchaulicher 
darüellen , oder auf die Gründe ihrer Wahrheit aufmerkfani 
machen follen , entgehen erweiterte Sätze. Der erwei« - 
terte S'at2 wird aber nicht durch die gröfsm Fülle allein» * 
f andern erft dadurph zu einem (eingehen oder zufammenge« 
fetzten) Perioden» dafs alliis einzelne, wa^s er'ii^ heb falst». 
es möge Hanptrof Heilungen oder Nebenyoa-ftellungen .bezeich» 
nen , ~einen in fich abgefohlöITenen und genau sufammenhän« 
genden Kreis (ftt^itihof^ circuHtUj ambitüSy lorhis verbcftum^ cäm* 
prehenfio pleno} bildet» den der Lefet oder Zuhörer gfanz^ 
durchlaufen mufs, nm den Sinn d^ Ganzen richtig zu falT^n.« 
Wir unterfcheiden in ihm proiafis und apodofii^ wenn zwei' 
Sätze oder zwhi Reihen vok Sätzen, welche den" Perioden 
aufmachen, durch Cpnjunctionen fo miteinander yerbundeii 
werden, dafs der eine Theil dei Perioden in ofFenbarer Ab^ 
bängigkeit von dem anderen er fcheiut, beide aber ald Haupt« 
theile des Periodei} betrachtet werden mülTen, welche sur 
Vollltändigkeit und Öahung' des Ganzen in gleicl^em Grade 
nothwendig find. Man rergleiche z. B. zur Erläuterung de» 
im §. und hier bemerkten folgende Sätze t a) Es ziemt dem 
Menfchen , als Weifen nnd ^Is ^Ghriilen , der ungewÜTen Zu« ' 
künft gefafst entgegen zugeben , fowohl den frohei^ als den 
trauiigen Yerändertuigeu, b) fis ziemt dem Menfchen » alt 
\Veifen Und als Cbrilten, der kommenden Zeit, der^nPrcn^ 
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den and Leidtn ihm rerborgen find«, gefafst «nlgegen«uga- 
h«n. c) Je ungewÜTor e« beider groffen VeränderlichKeic al* 
les IrdifcheB immer vocli bleibt , welche Zukunft uns erwar- 
tet, ^ie rohnell ü» weehfeln wird, n^il, wie oft über ein 
Bleinet Gidck und Ungldck % Freude und Leid auf elnan 1er 
folgen werden; defto mehr haben ysir auf eine VerfalTung 
SU 'denken t bei der uns heine Zukunft ^qliaden kann» bei 
' der wir fähig find, aus jeder Wendung unferes Schick- 
f^li YortheiU zu, sieben« Der sufammengefetzte Ferio« 
de kaiin feinen Ciiai akter behaupten, wenn < man auch 
die eigentliche und gewöhnliche Stellung des Vorder* und 
Nachfatses durch laverfionen verändert . oder von der j;«- 
wölialiofaen Art^, den Anfang der FrotaHs oder Apodofis zu 
bezeichnen, abweicht. Uebeihaupt gellahcn lieh die Perioden 
feil«* maniiichfaltig , da lid bald mehr bald weniger Glie- 
-dcr in fleh fallen (ob gleich kein Periode mehr als zwei 
Hau jptth eile enthalten kaim) und die log iX eben .Yer* 
httltniffe der Vor^ellungen fehr verfchieden find, welche 
durch yerkiiApfung der Piotafis und ApodofiiT auigcdrfickt 
werden. I y 

Anmerk. 2. Wir unterfcheiden die p'eriodifohe 
Darftellung (XaSi; ylkt%9rf»fxfAty^ % oratio concinnor dim^nfa» 
^camdactayd' h» den Charakter eines Vortrags, der gröfsten* 
tkeils aus eigentlichen Perioden beAeht, and die freiere 
Rede (Xi£ic tifo/Mtvif, oratio fufa^ foluta,, tracta t ffrod^cta). 
Die letztere bedient fich eigentlicher Perioden gar nicht, oder 
feiten ; fie hält fich grör«tentheils nur an erweiterte Sätze , et 
mögen nun Sätze von geringem Umfange fejn, oder mit 
siemlichcr Auifülirlichkeit und Fülle ausgebildete und erv^ei* 
terte, nicht aber periodifch geformte, fondern aus lauter 
}falei|ien, durch Füi-wörter oder Conjunctionen leicht an ein- 
ander geknüpften Einfchnitten und Abfchnitten beltehende. 
Eine Zufammenfügune; der letzteren Art nannte Harmogenes 
«vtv'fi« (vs^i fvfsffswv /• 4« c. 4«). Ver^l. z. B. folgenden 
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Sats: dn leichtfinnige, Spötter des Erangelium von Jefa dem 
gekreuzigte^ lege eben <kJii)cli «it den Tag, daifs ilim die 
wahre Liebe Gottes etwa^ fren;ides fey/ dafs er das Irdifche 
und Welilliclie höher achte , aU Gott und felncfn Willen, dafs 
er die/ eitle, die vergiingüche , die trügiiehe Ehre bei Men* 
fchen^ feines Gleichen, fuclie, uud nicht den ewigen Ruhm 
bei Gott.' Noch lockerer ift di^ Verbindung, wenn kurze 
Sätze, von denen jeder auch als ein Satz für üch betrachtet 
und vollkommen deutlich gefafst w^erden könilte , ohne Con- 
junction^n, blofs dadurch näher mit einander verounden wer- 
den, daf^ i^nn fie nur durch Semicola. (nicht durch Puncte) 
fcheidet , und bei d^m Ende eines jeden im mfindliehen Vor- 
trage- eine kürzere Panfe ili^cht, als da» wo ein, Punctum 
fteht. Nicht feiten werden auch erweiterte Satze an eigentli- 
che Perioden geknüpft, fo wie es überhaupt «ine grorse 
Mannichfaltigkeit der Ztifammenfetzungelk giebt. — •' Ueber 
die Lehre vom Perioden- vei^gL Arißotel es.rsx^^ l^^*'?» 
L 3* c, g, Cicer, oratör c. 66» QuinctiL inftitt* oratt.- Lg» 
c, 4,' ^emetrims Vhaler* xs^i s^/bu)vaia( §. lo. Hsrmo' 
genes «s^r f,u^sffswy /• 4« Libhduo» Joannis Sturmii, 
de -periodis unas; Dionyfii HaUcaraaJfaei de ooUoeatione ver^ 
horum alter, Jrgentotati^ X550. Jo, VoJ/ii commeniariorum 
rhitoricorum libri /«JC» Lugd. Batav. 1643^, . Grafs Abhand- 
lung der Lehre voh den Perioden, Augsburg, 1765. Hu- 
go Blair Vorlefungen über Rhetorik überfetzt von Profw: 
S ehr elter, Leipzig und Lieghitz, 1785« 89* 4ten B. Ade- 
lung über den teutfchen Stil ilten B. S,-2ai. folgg. . Sul- 
zer illgemeine Theorie der fchönen Künße ^ten Theil unter 
dem Artikel: Periode. Gräffe Anweifung zum Periodenba a 
in hoihfiiletifcher Hinlicht ., Hannover , I807. Vcrgl. d^mit 
Ebcndeffelben Anweifung zum Rhytiimafl in bomileti« 
fcher und iiturgifcher Hinficht, Göttingen, 1809« 

1 . ' 

Anmerk. 3. Der mündliche Vortrag des lEledners kann 
^eht audera als durch den Gehörfiaa in diu GemAth der Zu* 
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höTcr cinngen. 8« %» 104. vergL Aahi. i. Jener ' ftufser* 
Sinn Teiiangt und erwartet (wenig^ns bei eineih 'gewüFea 
Grade der Bildang) in den Eindrücken» mit ^velchen man 
ibn bffch'ftigC» die Vermeidung alles Abfiofseaden und Kal- 
ten , Proporti^'U und Harmonie bei aller Mannicbfaldgkeit» 
'und eine gewiffe b^^^^digende Vollendung. Damit alfö die ' 
Auimerkfamkeit des Zuhörers nicht gehindert oder zerXtreutt 
fondern in feiler und befitmmter Richtung auf einen Gegen« 
fttnd hingelenkt wesde, in ^ dem Qemdthe des Zuhörers «Be* 
reitwiiligkeit entliehe« mit dem Redner in das Verhältniff za 
treten, welche^ jbei der Haudluiig der. Rede fUu ^i^det, und* 
jüberall die bestimmte Wirkun/g^ im Gemftthe der Zuhörer 
lieiVorgebrachc werden könn^»^weiehe der Redner beabßclttigt^ 
muff er nothwendig jenen Forderungen d^s äufseren Sinnet 
Genüge leifieUf jedoch fo, dafs die Befriedigung derfelben 
nicht als Zweck an fich betrachte! 9 föndern der eigentlicken 
BeAlmmung der flede, das ganze Gemiüth fflr einen gewifien 
Gegei^^nd i:u ge\finnen, untergeordnet wird.. Diefs ge-' 
rchiehr'in der Rede hauptfächiich durch den forgfan;! ausgebiU 
,deten Period^m« <r- Was die Handlung, welche in der Rede 
yör lieh geht, ,im Gänsen charakteri£jt , d^* finden wir» 
. gleich f am ini . verjüngten MaatsfUbe, auch iu jedem einseU 
nen Perioden , ein genaues Verknüpfen des Einzelnen an eii 
nem Ganzen, und ein .ftätiges, unaufhaltfames Fonfchreiten 
'xu ^Inem gewilfen Ruhepunctck 

/ 

Wenn fieh dar Bau der Sätse iin4 Perioden (wie 
§• ip4* bemet kt worden iß) znnäcbft durch den Wohl« 
kUng , den er der Rede im Oanzeni und Eioselnen mit« 
theilt, alfty einen foleben ankündigen feil, der denr 
(Charakter der Rede «ntfpricht; fo* nmü i) die Wahl 
einzelner Wörter, 2) die Verbindung von Wörtern» 
welche unniitielbar oder in kurzen Zwifcheor^tt« 
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* xnen anF einancUir . folgen , ^) die gailse Zararomen«; 
fnguhg einzelner Sätze und Perio(!en überhaupt, 4) 
die Verbindui^g mehrerer Sätze tind Perioden zu ei- 
nem Ganzen wohl beachtet werden., Was den erft^ 
Punct betrifft , fo vermeidet der gute Ausdm^^k gern 
einzelne; Wörter , welche zu reich an Confonanteo . be* 
fondera* rauhen Confonanten) und zti arm: an Vocalen 
find. In Hinfi<;hfc des iw^iten Ponetea ftreitet es mit 
dem WohlMange a) in den m|t einander Verbundenen 
Wörtern, rauhe Confonanten oft aufeinander' folgen 
zu laflen; b^ viele einfylbige Wörter zu häufen t c), 
den hiatui nitht zu meiden y den das Zufammenfto- 
^fsen der Vocale am SchluITe des einen und Anfange 
des andern Worts hervorbringt» i) dalTeJbe Wort zu 
oft zu g^rauchen , e) dem GleichlclaDge 9nd der Ein« 
tönigkeit nicht vorzubeugen. Inder ganzen Zufam-> 
menfügüng einzelner Sitze und Perioden überhaupt 
l^errfcht Wohlklang« a) wenli^wirchen dem Vorder- 
hand Nachfatze eines Perioden« fowie zwifchen den 
einsetnen Gliedern, welche einander: in Hinilcht auf 
logifche VerhältnilTe entfprechen • eine gewilTe Harmo- 
lue ftatt findet « die fich theils auf den Umfang und ^ff 
Ordnung" der Redetheile , theils' auf die Mifchnng der 
liurzen ttnd langen Sjlben bezieht, &) wenn die Sätze 
und Perioden nicht zu lang find , c) wenn der Schiufa 
der Sätze und Perioden dttrch einen fanften Uebergang 
herbeigeführt wird und votttÖneni^ ift. In fo fern end- 
lich mehrere Sätze und Perioden zu einem Ganzen 
verbunden werden ^ erwartet das gebildete Gehör, data 
man eben fo wohl eine auffallende Ungleichheit det 
Sätze und Periöden , aus weldien ein Ganzes befteht, 
ab eine ermüdende Einförmigkeit in Anfehung . dea 
Umfauges und rbythmifchen Charaktera d<&rfelben ver* 
meide, und das Ganze 1 wo möglich , mit den Voll* 
tönendellen fchliefse. 



f • 






« 



2Q6. 



Aftmerk. X, ViergL bei: N. z. Krug philologire^ier 
Verfuch über die Beförderung des' Wobliauti der deutschen 
Sprächet Lelip^ig, 1^1%* dLut £iiäuter,uug dienen bei N, i. 
und a« folgende Stellen: Erift ein weit beredterer 
Man». (Harte Eliiionen^ wie s. B. es ilt wichtig fßr*s 
Leben). Das fteteStreben ftreitf richtiger Schrift- 
ft eller/ Der Mann, der den Rath nioht nutzt» und 
nichts thut, alswasihmgut dAnkt, wird nie ganz 
froh, f eyn. (D» jed^s einzelne Wort ein für fich beHohen« 
des Ganzes ausmacht , und die Wörter , durch gröfsere Zwi* 
.fchenränme von einander geaeniit find, als die Sy^lben eines 
Wortes, fo kann das Gehör ilber eine Reihe ciuryl biger unmit* 
telbar auf einander folgender Wörter unmöglich mit eben der 
Leicbtigkeit hinweggleicen, welche bei einem Satze Jftatt fin- 
det, wo eiiifylbige mit mehrfylbigen abwechfeln). Du,o 
Abend Tonne! Der Gleicfaklang entlieht, wenn maii 
oli^e zureiehenden Grun^ 'fchnell hinter einander . Wörter 
braucht , welche denf^lben oder doch einen fehr ähnlichen 
Klang hervorbringen. Die Eintönigkeit, w^emi die auf 
einander folgenden Wörter , ohne dafs es der Zw^eck der Dar- 
itellung (wie in 'dichterifchen Froducten) fordert, in i^ück« 
licht der Liiuge und des Sylbenmaaffes einander gleich oder 
auiTallend , äiinlich find. Z.B. Man mapht mir immer 
mehrMAhe. Oder: Eine bohe Tugend zeigte Je* ' 
fust unfer Heiland, lehrend« wirkend, duldend» 
fteri>endf Ar die Menfchheit* 

Anntierk. 2. Das Verh^ltnifs der Aufeinanderfolge in 
der Zeit, welches zwifchen Sy4ben fiatt findet, die z\i einem 
Fufse vereinigt find (indem eine derfeiben vermöge ihrer Län-> 
ge als befiuiimender Grund der übrigen betraphtet' wird), 
oder zwifchen mehreren nach derafelben Princip (der Accen« 
tuation) zu einem Ganzen verbundenen Füssen .nennt nian 
Rhythmus. Ein F u f s iü nämlich eine Reihe von Sy Iben, 
welche man durch den Acceut (der in. unTerer Sprache i f^ 
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wie in allen 'ftCcentaireiiden » die LSii^e und Kitne der Syl- 
ben bestimmt) zu einer Einheit iür ^at Gehör rerknOpft. 
Werden melirere Wörter zu einem Sinne rhythmifch Terbun« 
den« fo bildet eine lolchc Reihe einen Wortfufs, und* die 
Paiif« am Ende eines Woitfufses wird Ca für genannt« In 
feiifer höcktlen Vollendung zeigt Tich der Rhythmi^s in der . 
metrifohen Spi'ache fler-Poelie, welche Wortfüfse zit be- 
ftimmten Reihen verbindet» fo dafs diefelben rhythmifc^ven 
Y^rbältiiiire in gewilTen Zeit ab theilun^en wiederkehren« Mit 
dem Metrum verbindet fich in unferen neueien Sprachen 
(zum EiTatz des Miißl^alirchen , das die qnantitirenden'*Spra- 
eben vor den accenmireii den Voraus haben) nicht feiten der 
Reim d. h. das Zufartimen treffen zwei verfchieidener Vor- 
ftellungeu in zwei gleicliklingenden Wörtern i mit weldien 
üch beftimmte Sylbenreihen fchliefsen. Da aber die Rede 
nicht, 'wie die Poelie, ein fi*eies Wohlgefallen an der fcbö«- , 
neu Form , Jondcrn, znnächfe ein lebendiget InterelFe an dem 
dargeßeliten Gegenfiande bc,ib/ichtigC , fo karin jener ^vollen- 
dete Rhythmus, der /in der Poefie als etwas für lieh bcftehen« 
lies und (unabhängig von den Gedanken) ihterefiirend^ 'auf- 
tritt , nicht Sache der Rede feyn. Üie Sätze udÜ Perioden 
des Fiedners charakteridren fich vielmehr durch einen freiereti. 
'Rhythmus^ den man Numerus nenht, d* h. dadurch, dafs 
es der Mannichfaltigkeit der rhythmifclien V6rhältnilFe eines, 
Ratzes oder Perioden nicht an einer gewiffen wohlklingenden 
Harmonie fehlt, die fich nicht an Gefetze des Metrimi und 
des Reimes bindet, fondern von der Befchaffenheit der Vor- 
flellungeii felbH und ihren VerhaltniiTen abh&ngt, und eitern 
rithtig treffenden Gefühl des Redenden. Man tiennt daher 
den Numerus' nicht feiten auch die Enrhythmie, und ua- 
ferfcheidet davon die Euphonie» den Wohlklang, in fo 
fern er fich auf die K. i« und 2. bemerkten Punote bezieht/ 



Anmerk. 3« Wenn der Bsiu des Perioden fo befchaffea 
ift 9 dafs fich der Numerus dem QekOr fogleidi ankündigt, f() 



ao8 

nennt nun ihn rund oder a b g e r n n de t (n^to^ ^^^YV^^X 
entgeeengpfetsc dem ma'ngeliiaften, uuvollkommnen, 
.-verftdmqcieltenyodwdem gedeKncen« fclileppende^ 
(«a^foSp^ Cmmf refmpiaa), Folgende zwei Stellen (wo, die 
ni^^cklnen l^heile des Periodra geflitfentlidi dtürcli Striche and 
jSahlen unterfchieden werden} vOgen den periodiTehen Nu<> 
neruf ▼eyfinhlic.lieii» 

* 

Cicero pro MUötu €• x6» 
pMBm l^swr«» I quem loco» | ^seni UOtpore, 
hmna | immrin, \ ikiquQ loco^ | nUeno tempore» 
qwem iupune \ non eß mfes : 

, pmoülo capitis^ | non duhitqtdt oceidere? 

* 

Reinharde Predigen im J» 1798- gebalten (wohlfeile Aus- 
gabe) erfter.B, S. 4X, 

(fifotafisy Wenn aian bedenkt, wie naebdracklieh und 
tAhiend die Keligion» welche wir bekennen , Z>iebe ^egtM 
die Menfcben fordert, tUid, welchen Werth fie diefer Liebe 
beilegt; 2) wenn man sogleich die anzahlbaren HindetniiTo 
betrachtet, welche der, der liebe beweifen Will, überall an« 
trifft, und die ünftlnde in^Erwigung zieht, die das Wohl* 
Wollen gegen andere in uns^fchwäehen ! {Apoilofii) 1) fo n^uf a 
man eingeltehen, es fey entweder nioht möglich ^ der Haupt- 
forderung des Ohriftenthums » feinen Nichften vi lieben , wie 
fich felbft, Genflga zu leiften; 2) oder man mOlIe die gröfste 
Aufmerhiamkeit auf dies wenden, was uns die Menfchen 
werth ui^d theuer machen 1 und luifer Hers fOr fie einnehmen 

f 

Dar Ebennufafs sWiTchen Vorderüau und Nachfat* und 
ihren einzelnen Theilen iSt bald mehr , bald weniger fichc- 
bar, je nachdein es durch die Befchaffenheit der im Perioden 
darsufteHenden VorfteUungen und ihrer lo^tfchen Verhittniire 
bald mehr, bald weniger begünfUgt wird. — ^ehr viel ge- 






winnl.det Periode an -Nttmerui^^. We^n fich mit AetA Cbe|i« ' 
xnaafs der Piotalis und Apodoüs eine der Steigerung der Vor* 
ßellungen felblt entTprech^nde Steigerung der einzelne^ GÜe* « 
der vereinigen läfst, V ergL z. B. R e i li li a r. d s ^redij:ten im 
Jt .1810. gehalten (wohlfeile Ausgabe) 2ten Band S. io($* In 
dem Getetze de]( Gradation liegr auch der Grnnd^ "wrarum deie 
Wolilklang' mehr gefordert ivird, ii^enn der Naclifatz deii ' 

Yofderfats an Umfang übertrifft , als bei deiil ent^egengefetz» 

• * . . . ' .» ._ . » 

ten VerhähnilTe. — Da der P^iode ein in fich vollendetes 
Ganzes bildet (J. io5.) , fo inufs er auch notli wendig W be- 
fchaffeii feyn, d^ft der Zuhörer bei, dem SchluITe der Apodofis 
iiocli im Stande iit j fich den Anfang der VrottRi zu ver^c- 
genwärtigeä. Bei dem- Anhören eines zu langen ' Periodeil 
empfindet felbfl der äurseire Sinn^ indem er zu viel EindrüclLö 
auf einmal fafleo Und zu einem Ganzen Verbinden roll, .ein6v 
^ewille fiärte (e^nen Widerßand). ^ie grenzen der Länge 
iallbh ficii nicht V na^k Gliederfi beftimmen. Es Kommt hier < 
theils auf die Betohafi^e/iheit der Vorflellungen j theits auf diä 
Bildung der Zukörer» theils auf die phyüfche Kraft (deü^ 
Athem) des Redenden an. Ein erweiterter Satt , odep Periode} 
£u d^flen Voirtrage der Athem nicht zureiclit » wird' r^ffig ge- 
iia%iit. -^ Kleine Wörter, befo^derft'lfalfswörtei; oder Par^ 
tikeln y welche mit den vorhergehenden Worten nicht wohl 
verbunden und , und etwas Schleppendes haben » eignen lieh x 
in der Regel nicht für eitlen lyohiklingenden Schlufa des < - 
Perioden (claufüla periodi)^ I * ' ' » 



^ V 



AnnierK. 4* Ben durch Wohlklang a'usgezeichneteri 

Au^rivck nennen die alten Rhetoren oratio polita (yXei(^v^ai 

«y5i)^«) , entgegengefetzt der dura , ^ifpera , horrida , OLMory^^oti. 

Unter, oon'cinnitas (ro ürqcyyn'koy) denkt man lieh gewöhnlich 

. die bei dem Bau der Sätze und Perioden in Hinlicht auf ^ 

^ Ordnung der Wörter, Umfang, Sylbenmaafs beobachtete Sym- 
» -< • < "* . * ■ . » 

.ineti'ie; dgch braucht es Cicero auch im engeren Sinne von 

«er VoUendung der .periodifchea Form; YeiT^U Link diff^rti 
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Ae'oratione concinna^ Altorf iii 1709. 4. B.ofi -prolufio dg con* 
cmmtatis notione% Vlauiaet 1754* 4* 



./ 



. ö* 107. ' 

' ■ * ■ ■ I 

Indeip man diefe; Forderungen erfüllt« gewinnt 

die Rede an äfthetifch^r Form » ohne jedoch die Her- 
vorbiingung dcrfelbenaU ihren eigentlichen Endzweck 
zu betrachten; Deiiu Ichon dadurch, dafs m^n bei 
dem Bau der Sätze und Perioden vor allem für Deut- 
licht^eit, Klarheit« Befiimmtheit der Dardetlung forgt 
(fi- 930» jeden Gedanken fo ausbildet, wie' es der/be- 
fiimmte Zweck der Rede fordert « ohne weitfchweifig 
2U werden C§- 940^ ^^^ Ausdruck redneüfche Fülle 
giebt (ö. loi.)» und nach eiiiem angemelTcnen Aus- 
drucke Aie'b.t (§. 103.) « erhält der Bau der Sätze un4 
Perioden grofsentheils die^^ Vollkommenheiten , welche 
wir unter dem gemeinfchaftlicheh Namen : Wohlklang 
vereinigen* ' - , 

Anmerk. x« Aufser dem 5 was fcboh $• 93. Amn. 3. c. 

erinnert "worden ift, verlangt die Deutlichkeit und BefUmxnt- 
heit des St^ls eine folclie Stellung der einzelnen Glieder einjes 
Perioden', und eine folche Anwendung der Verbindungspar- 
tikeln , dafs der Lefer oder ' Zuhört' leicht zu entfcheiden 
vermag I w^elclie Glieder des Satzes odW Perioden zunäobft 
züfammenliängen j in welchem VerliältnilTe fie Uelzen , welche 
Worte die Haupt voritellung bezeichnen, und wb Nebenvor- 
flellungen ausgedrückt werden follen. S. Gräf/e Auweifung 
xum Ppriodenbau S. 38. ^olgg. Aber gewöhnlich empfindet 
auch das Gehör bei einem dunkeln und verfcliobeneii/Bau 
der Sätze und Perioden Aiißöfs und Hi^rie , fo we die über- 
triebene Länge derfclben , indcn> lie der , Deutlichkeit ^t% 
Ganzen fchadet» auch dem äufseren Sinne wideiftcht (§« 106. 
' Anxn* 50* \ • 
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AnmerK 2. Die Mannichfaltigkeit, -welche ("me §. 
jo6» bemei'kt worden ilt).in dem Bau der Sätze and Perioden 
herrfclien foUi.' jedoch f o , daß es nicht an einer gewiffen - 
JEÜnheU des Charakters in einzelnen Reden oder TheiLen ei* 
nei* Rede fehlt j gründe^ lieh a) fchon' auf die NotLwendig- 
keit überhaupt, jeden Gedanken ip ^ einer btfondern Forinher- ' 
vortreten ZU laiTeni da jeder Gedanke eirt*s reilne;ircbett Vor- 
trags in feii^ei^beforiderri. Beziehung zu dem . beAimiInteri £nfl* 
2weck^ Ite^ht (vergl. Theremin: die Beredfamkeit eine Tu- 
gend ii. f. w. S. 207. folgg. , h) auf das Verhähnifs j welches 
swifchen deni Bau der S'ätze imd Perioden aui der einen, und 
det verfehiedetlen iBefchalFenheit der darzufteliehden VotReU 
lungen^ deil Gemuthsitimitiungeni des Redners ^ die lieh au9« 
fprechen follen^der geißigen Bildung, welche in' den Zuh^« 
, rern betnchfichtigti und dejr Stimmung^, weiche in ihnen her? 
Vorgebracht werden .follj auf der andern Seite HothwenäiiT 
jßatt Ändeti Dahet'zei^t lieh jene Mahniohfaltigkeit l) in den 
rbythinirchexl VerhälhiilTen, deren öftere Wiederkehr ju .einer 
Hede öder in eitieiii Abfchnitte der Rede dem, Nuhierus ähs, 
öanzen einen eiget^thumlicheU Chataktet giebc. * 5ö> eigneü 
fich £. Bi maitche Cfifse (§♦ 10$. Anni. 2.) zuhäetß für den 
Mniten feierJicheri Gä^ng der Rede, wo erhabene Gegenftäxide 
von ruhiget 'Gipts^dai-geftellti öder Empfindungen, 'welche aus - 
der Betrachtung folcher Gegenßände ehtfpringeh,' äusgef^riickt 
^erdert Tollen; andere mehr fflr die Darftellung folcher Ge»- 
genfiände^ bei denen ein)fchh*ller Weclifel der Zuftände fiatt 
findet, und geriäufch voll auftretender Veränderungen j fo wie 
iät deö- Ausdruck derjenigen Gefühle und AfTec^en, .welche; 
fioh durch eine rafchb Aufeinanderfolge liianuiclifaltiger Ber 
wegunten des Inneren cbaraktcrifiren» S, G-räffe~Anweirü,ng 
zutn Rnythmus S« 155« folgg. per Redner trifft den nchtigen 
iToh, obile die Sylben ängillich zii zahlen , wenn er allts lyifc 
lebendiget Theilnahme des Gemüths vorträgt und ficu der 
Sprache bemächtigt hat. Jene' JVIannichfältigkeit zeigt lieh 2) 
in der Abwechslung zwir(;hen kurzen leicht in einludet- ^e* 

; . .\ ' 14*' -. ■ ■■ 



reibeten Säuen und eifentliehen Pb*ioden ((. 105. Anm. 2.), 
Jene find unftremg da, 'yvo es darauf* an^kon^.mt» g^wifle ein- 
SLtlAe auf - einander Idlgende YorRellungen in ihrer \Vichtig* 
K^it ^nd Bedeutung befonders bemerklich bu machen, oder« 
^RTQ dem Hcdeuden ieine' feurige» eindringende, erfchütternde 
Darfteilung (§• 99.' Anip. d.) afti n'atürlichften ift, xnekr an äl- 
^reiti Plat«9i als eigentliche (namentlich cufammengefetste und 
lange) Perioden. Der gewöhnliche durch feinen Umfang 
nicht ausgezeichnete Periode eignet^ fich am heften für die 
rnhige.ftill fortfchrciten<'e Belehrung, und für eine 3efchäf ü- 
gung der fiiubildun^kraft. und des Gefühls , die ' (ich v^eder 
durch den kühnften, erhabeiiften Schwung« noch durl^h Pathos 
ehafakterifirt; fo wie der lange 'Viel umfalTende Periode )ia,upc- 
fächlich für die erhabene , prfichtige , feierliche DarftellUng 
($• 99*)- ^^' demj wiis Aber eintelne Theile der Rede, ins- 
betondere der geiftlichen $. 7Z^ Anm. ft« (. 74. $. 75. {. 83. 
gefagt Tvbrden ift » kann leicht darg thaii vrerden « d) dafs es 
in der Hegel nich( zweckmässig fey, die Rede mit langen 
Perioden anzufangen , hy dafs aiifaromengefetzte Perioden 
mehr für die eigentliche Ausführung d^s Thema (befonders 
für gewiiTei .Abfchnitte)i igalTen, alt für den Eingang- Und 
$clilura dtr Rede,' und im Gebet am wehigften ^an ihrenl Or 
t» find;. ' ' • - V 



• «» 



'. An merk. 3. Ob b» gleich n^clit ^gerechtfertigt Werden 
.kann, wenn es ein* Redner zur Gewohnheit macht, in feinen 
Yorträgien. oft und anhaltend in die metrifehe Sprache ($. 106.' 
Anm. ät.) überzugehen, oder ^infcelne SteHen aus dichterifchen 
Frodticten anderer einzuweben^, da die rednerifche und dlch- 
terifche Schreibart zwei ganz reifchiedene Gattungen fi>ld; fo 
kann man doch nicht läugneh , dafs ditjiterifche Sterilen b i • • 
"weiien, üitdam rechten Olrte^, den Bindruck der red- 
Üerifchen Darftelliing befördern und erhöhen^ a) ,wenn. den 
I^edner felbft feine ganze innere , durbh den behandelten Ge- 
|;0ifbind heWofgebrachte Stimmung des GemÜths dazu ver- 
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anlafst , . h) wenn iich jen^ dickte l'ifche Stellen nicHt bl^ft 
überhAupc durch richtige Beobachtung 4^8 IVlettum , lleich* 
tigkeit des Yersbaaes und WoUltauc empfehlen, fondern auch 
in Hinficht der in ihnen ausgediuckten VörReiiungen^ und- 
Gefühle, ihres ganzen ^ pQ^^fchen . Charakters , fblbit ihrer'* 
rhythmifchen VerhähniiTe n^it dem Inhal t,.Geift und Ton der 
Stelle des rednerlfcl^en Vortrags, .welche ihnen vorausgeht, 
ungezwungen libei'^nftipimeiv Ain meiflen eignen fich dich« 
terifche Stellen für den Schlttf» der Rede (§. 83.)' S« G'räf^ 
fe.Anweifung zum Rhythmus S.' 136. foigg. Der Zweck jl^r 
rhri ftl i rh rri Fif )yjyjj|^i\~ , ^T^gglft^^w 1 jPn^^ C^^' ^^^^* zunachltr an 
die bei. der Gemeinde eingerührte Sammlung geiltliclier Lie- 
der. I)och fleht ihm /auch die Benutzung ^an^erer/dichteri* 
fjhef Piroduote frei, Irorau^ge fetzt, dafs in denfelbeu eine 
Würdevolla Hauptidee behandelt wird, und ein Wahrhaft re- 
' ligiöfer und iittlichet Geiß athniet. Vergl. dds HalUicha 
Journal für Prediger 58ften B. 3tes Stück (vom Jahre igiS*). 

< V A n m e r k« 4« Durch wolüklingt^nden Baii deii^ Sätze und • 
- Perioden find yorzüglich die. Vorträge von H^ff ner, (Feft- 
predigten ifter.und ater Theil» Strasburg, 1801. i80!2i.} Kein« 
Kardi Mai^eBöIl|| DräXeke 'ausgezeichnet. ' 



^ /^ 



V. 



Die rednerirche Schreibart tr|tt ehan IJq, w»^ ^i« 
etgeotlieh- proCaifcha und die diphterifche , entweder 
in der nie^eren^« öder in der inittlereo» od^r. in der 
höheren Sphäre auf {§» 87.)« Der ftedner in der nie-^ 
deren Sphäre gebraucht nicht blofs -eine Fülle der 
Darßellung, wie Tie überhaupt fchon im.Charaktet der 
Berjedfamkeit liegt (§.94« §♦ loi. ,Anm. !.)# foijdeTn 
auch namentlich eine auf Pöpttlarit^t berechnete Voll* 
Aändigkeit (JJ, 93. Anm* 3.) und Leichtigkeit des Au6- 
drucka ö, 93. Anm. lO » er häit fich' an Worte und 
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Wendungen, welche der Sprache der niederen StSnde 
am meiflen geläufig Und , ohne gegen di6 abfoluteund 
relative Würde au verftoföen (g. 103.) 5 er verbreitet 
über fein ganze» Product eine Anrchaulichkeit» wel* 
che oft in eine blühende «nd rührende, oder gemüth- 
- volle," oder.patheiifthe Darftellung (weniger in Fracht 
und Erhabenheit' des Auadruckä) übergeht (§. 99.)» 
und fpricht gröfsrenihr^l.s in feürzen Sätzen upd Perio- 
d^u von geringem Ujnfange. Der 'Kedner in der 
•, höheren S phäre |iebt Gedrängtheit des Ausdrucks, 
in fo weit fie überhaupt mit der Natur 3er Beredfam-, 
keit vereinigt werden kann (§. 94'.)» ^^^ erlaubt fich 
da , wo es der Zweck und Gegenltand verftatteri , oder 
dazu veranlaiTcn^ nicht nur daa mächtigße FatlioSt 
fondern auch die glänzendße Pi^cht, und den erha- 
benften Schwung, deffen die Rede überhaupt 'fähig 
ift, und die höcbfte Runft im Bau^ der Perioden.' Der 
Redner in der mit tleren Sphäre theilt feineni Prp- 
ducte diefe Eigenfrhaften zwar nicht in dem höchftep 
TOQglichen Qrade mit, aber doch fq, dafs er fich 
merklich von dcw erfreu unterfcheidet. In yprträgen^ 
welche an ein gemifchtes Publicum gerichtet find , er^ 
reicht der Redner feinen Zweck am beßen. weni) ^y 
' fich an die miniere Sphäre hält« 

Anmerk. i, Der Gebrauch dey biblifcLen Sprar 
che in geiftlichen Reden behauptet iu jeder Sphäre der redt 
nerifcLen Oarilellung^ gleichen .Werth. Doch l)eacbtet der 
Geiftliclie die Frage : mit welchen Abrchnitten üiid Bücheni 
der heiligen Schrift (eia Publicum yorsüglich bekannt fey? 

m 

Anjpierk. 2. Be'fpiele zur Erläuterung deg Cliarakten 
der reduerifchen Schreibart a) in der n lodern Sphäre. 
Demofthenes zweite olyntbifche Rede. (S, DempRhenes 

Staatsreden überfetzt rnit Anmerkungen Tox^ Jal^obt» JLeip- 

/ ......... 

r' 
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zig, X8o5* 8« 265. folg.) Greilxngs '!A.nits vortrage bei fei- 
erlickcn Gelegenheiten ' gehalten , Magdeburg , 1805. Si 4. 
folgg« Harms Winterpoltille »S, 121. ^Igg. h) in der mittf 
leren $phare^ Cicero pro Arohia -poeta c. 7. Lyfias'' 
im Xoyog sTtra^t^* Reinhards Predigten im J. I805« 
gelialten , 2ter Theil S, 289» ^^\S* nach der 'wohlfeiipn Aus- 
gäbe, c) in der höheren Sphäre. Qio«ro -pro Marcello 
,c. 2. von den Worten an : ai vero huius gloriae bid ^u Pn4® 
des dritten .Kapitels. Herders fämmtliche Werke zxa Reli* 
gion und Theologie 2ter Theil S» SpS/foIg« , 
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yifirter Ahfcknitt 4^r HketprM und IJo* 

rniUtik, 

Uehir flie körperliche S^r^isßfnkeitf 



fl. 109. 

Indem.der Kedner did Tonrprache ($• S-) anwende^ 
tritt zugleich feine ganze äufsere Ferfönliöbkeit äberv 
k^xi-pi in der Darftellung feiner Vorfteirangen ^uf. mefe 
Afifchanving des Hörbaren und Sichtbaren an dem Re<f 
denden^ann feinen Endzweck in eben'demOradehin^ 
dern^ als befördern^, je nachdem es überhaupt abfio- 
IjBend oder anziehend ift, und mit den darzuftellen- 
den VorßeUmi^en ftr^it^l oder b^npoiiifch zufaqcimenr 
Aimmt« . 



Zu den Pflichten des Redners gehört daher 4iO€l| 
die körperlich^ Ber^edfamkcii. So nennen wir 
die vollkommne (de^n Zweck der Hede entfprechende) 
Darftellung einer Reibe von Vorßellungeni welche 
darch 4^n G^sbraiich de^ To^Iptache, fo wie durch 
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dla Stellungen, Bewegungen f Mioneh des Redendea 
goTchieht, oder , mit andern Wö'rtcn die Bezeichnung 
des Tnnern (gedachten und empfundenen) durch da« 
Aeulsere (Hörbare und Sichtbare) des Redendien, wel- 
sche die Abficht hat, .zunMchft auf das Aeufsere der Zu- 
hörer, und dadurch auf ihr Inneres fo zu' wirken, däifa 
a^wifchen dem Innern des Hedners und der Zuhtirer 
£mheit entftebt. Sie wird Declamatio'n genannt, 
: in fd fern fie auf den) Gebrauch der Stimme , A c t i o n 
pder Geberden fprache, in fo fern (ic auf St^l* 

lungen, Bewegungen, Mienen beruht, 

/ ^ • ■ 

\ 
AnmerK. r. Der Gebrs^ucli der Stimme begeht darin, 

flafs man dem T(m der Stimme (fowobi in t{inJicht der Stär^ 

he als der übrigen Befcbäffenlieit des Tons) und der. Folge 

fbr Tp^e eine gewüTe IM[odiiication ztt geben weifa. 

Anmerk. 2. Die Gefcliiolit^ und Erfahiung UHrt i^n- 
^d/^fpiechUch , wie unentbeh^ich dem Redner ein gütei^ 
' körperlicher Vortrag £ey. Aus den Kräften und Tiieben der 
incttifchlichien Natiurläfst ßph auc}i leicht erHlären ,. warum 
Sowohl die Declata^tipn als' die Actio;ii*fo viel' yermögo, um 
die Eikenntnirskraft , die, Phai^tafi^ , das Gefdhls - und Begeh» 
riuigsvermögen d^r Äuk^rer in diejenige »Tliätigkeit zu ver- 
fetzen, welche der Zweck de^ Redenden erfordert, Ifn^^ wia 
^ohLihätig die durch gute Decjaniation und Aptiön en^egte 
Aufm^rkfamkeit und Theili^ahme der Zuhörer auf den Eedr 
xier zurückwirke. Diefe allgemeinen Anlichten müHen aucU 
fLui die vom geiftliclieu >R^ner beabüchtigte Erbauung 
inenfchliolier Gemüther anwendbar feyn , und die ächte Iltt- 
^ch•- religiöfe Stimmung eines geiHlichen Reaijers tritt um 
fo ßchtbarer, je utibefangener er red^t, '^im Tt>n imd in den 
Geb'erden hervor. $,Oruiich de.elocjuentia Corporis in Jef» 
^pnfpicua ^ Torgau , x8i4» — Die Mifs'griffe, welche dennoch 
in 4^efeiu Thcile der Bei^dfainkert fehr oft gefcJiehen, U]i4 



I 

•die erhühteh Forderun^ten, welche das Zeitalter an den Red- 
ner von diefer Seite macht, bewahren die r^othwendigkeit 
ctiuer Anleitung, , ^ 

■ 

§. m. ' 

Das Princip <\er Rhetorik (§. 26.) berechtigt uns, 
^n den, welcher als Redner auftritt, in Hinficht der 
•körperlichen ßorcdfanil^eit folgende Forderungen zu 
thun. Sein äufüe^;er Vortrag nnafs 1) dazu geeignet 
feyn , überhaupt Vorftellungen, welche dargeftellt virer«^ 
den fouen, verltändlich zu' ixvachen. -Er mufa 2) alles 
verrneiden und eutiernen , was den !fuhörer ahrtofsen 
und feine Aufinerhfamkeit hindern Würde , und alle 
ihm zn üebot/3 itehenden Mittel, anwenden, um die 
Zuhörer für die Perfon des Redners zu gewinnen und 
dadurch ihre lebendige Theilnahme an der Handlung 
der Rede zu unterhalten. Er uiufs 3) d^n Antheil« 
den der Reducr felblt an den dargeftellten Vorßellun- 
gen nimmt,, fo lebendig beurkunden,, dafa die ge« 
wünfchte Einheit zwifchen den Beftrebungen des Red- 
ners und der Zuhörer leicht enifteht^ Aus die(en 
oberClen Grundfäizen der redncrifchen Oeclamatioq, 
und Actiop läfst (ich ^lles pbrige Reicht etitwickeln^ 

Anm.erk. i. Das intellectuelle, fittlichtf, äüheüfche 
V Wohlgefallen des Zuhörers an der Perfon des Redners (§. 9.) 
ift in mehr als einer Hinücht von dem äu/seren yortrage ab* 
hähgig. > 

An merk. 2» Es verhält lieh mit den^ Redner» da ihm 
alles daran gelegen feyn mufs, dafs fein inneres während der 
Rede wirkfame» geiftiges Leben mit möglicLfter Vollkoni- 
iTKnheit anfchaulicU bezeiplniet werde, anders als mit dem 
Declamator fremder diichterifcher Prodiicte, zumal, wenn fie 
nicht der lyrifchen. Gattung angehören. / 
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A* TTiep ric'^er Dpclßmation, 

* ■ ■ 

Der fo eben zuerft genanpte oberfle G/andtau 
xYiacht dem Redner zuvörderft Correct heit (Re'io* 
fcelt oder Richtigkeit) der Peclaqaatioa snr 
Pflicht, da r^ch die nptljig^ Verft^ndFich keit de«. 
Vortrßgs ohne jene Correctheit nicht denkea läfst. 
Sie befteht in der 'Befolgung der als allgemeingültig 
aiierkanpten. G^^fetze der Au^fprache und umrafst ^) 
das fehlerfreie Ans fprecheh der einzelnen Bnchftabens 
fowohl an fich betrachtet, aU in ihrer Verbindung. und 
/ Atlfeinanderfolge»v^) die grammatifch - richtige Beto^ 
f^'ung,'c) die Beobachtung der granim^tirchen Jl-^aufen^ 

A n ^ 'e r k«' T* - Um fowohl Confonanten als Vc»calen dei^ 
Tollen Ton zu ejeben , der ihnen geholt, ^Und' nicl]it älinlicli^ 
lilingende Buchülben (wie z. Jf(. g ^nd k, d uifd )t u/f^. w.) 

' i» der Ausrprache zu verweohfeln , mt^fs man (ich frühzeitig 
gewölinen , die Sprachorgane , welche zur Hexvprbiiug,uog ' 

.einzelner llaute erforderlich lind) >i^htig zu wählon und an? 
suwendent Nacl^th^üg iß der EinEuTs der Provinv^ialismenr* 

Anmtrk, 2, Der gramma tif che Accent i{t dio 
AusziBichuung , wtlche ein Bucl^Aabe im ^infylbi^'en Worte, 
oder eine Sylbe im m^hrfylbigen dur^h einen gewilTen Druck 
der Stimipe bekommt. Nicht immer ruht; der Accent.auf dei 
Stammfylbe. Auch in züfammengefetzten Worten Ikani^ doch 
»UT ein gramniapfcher H aup taccenl ^att finden. — Zur 
grammatifch richtigen Betonung geh(3rt aber auch;i dafs man 
^ die Stimme tcca $nde einps Periodei^ oder Satzes od^r jsincfiB 
'einzelnen Gliedes etwas herabE^ken läfst (die !|Aragen und 
Ausruf UDge|i abgerechnet). Diefe Tonfälle, welche ^lun 



» / 



,220 ;- _ ^ " 
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Zeichen einer gewilTeh Vollendung dienen , fi;id am tchwlcli» 

"S. 

ßen bei ddm Gamma,' merklicher bei deat Co^on ^nd 8en^-^ 
Colon • am flärkfLen bei dem Punctum. 

1 • 

* • 

Anmerk. 3* Die grofseie oder ^geringere Dauer der 
gramnciatifchcn Paufen (gewilTer Ruliepnncte v^ der «Decläma- 
tion, ^vrelche tMr den I^edner lx|kQn in phyüfcber Hinfich^ 
unentbehrlich £nd) hängt theils von der.Verfcbiedenti^it deiT 
iiotbwe|idigen Interpiinctionazeichen ab (v^gl. - Antn. 2v), 
iKeilf von dem grpfseren oder geringeren Umfange äfft Fe« 
rloden« oder Sätze., oder einzelner Glieder^ theil9 yon^der 
Wichtigkeit der V orRellungen ,^ thetfs von deni Charak|er , dea 
in eitiem ganzen Vortrage oder einzelnen -Abfehnitte llerr« 
fchenden Tons , der- bald einen längfameren i ' bald «inen ra- 
fcheren Gang der Stimme fordert.^ Mip. gedehnter oder Ho« 
• eisender Vortrag (yvo man unnöt^ige und* unrichtig ange« 

brachte Paulen bemerkt) üt eben fo fehlerhaft als das allsu 

' • ' ;■■■ ■' 

haßige Spr,edien.. ' ' .^ . 

II - ■ ■ , . ' 

ß. 113? \ ' 

^ ' ' ' ■ 

Die VerftändlichKeit dies Vortrags fordert 
aber auch eine gewlITe Gdnauigkeit, mit wel- 

^ .eher der Redende die Confonanten fcbarf articuliil und 
jede Sylhe gehörig yernehmt^ar m^cht, eine folcfae 
AuBbiidung der Stimme» .wodurch fie fähig wird» 

r klingende Töne hervorzabrihfirefi^y und dicf nöthi« 
ge Stä^rke des Ton^s. £s ift daher für Jeden Red^ 
her nntimgänglichnoth wendig» theils den nätürliehen 
Umfang feiner Stimme za*' erforfcheh , um yon der de« 
clamatori|jcben Tonleiter die Anwendung macliien zu 
können", welche feiner körperlichen Individu^alität an» 
gemelfeii ift ; theils , was dem Organ der Stimme an 
natürlich'er Güte 'mangelt »" fo viel es. fich thun läfst, 
durch frühaekige, -zw'ei^kmä.fsige» anhahende» ftafeh* 
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weis Fönfcfareitende Uebung im lauten Sprechen unu 
Singen zu erfetzeli; thells die Stiioome in dem ganzen 
Perioden und in der ganzen Bede Init weifer' Spar fan^ 
keit zu venliei/en. 

'A-niüerk. i. FehWrhafriß das togengnnte Verfchlu» 
cKei^, befondeis der letzken Sylbeo einzelner Wort^, Sätze, 
Perioden; doch eben fo wenig kann eiti zu langes yerweilej»- 
des Tons auf einzelnen Coiironanten oder anf. jp.det einzelnen 
Sjibe gebilligt werden; h' ^ 



_/ 



Aiimerlt. 2. Eine bellkliiigehide, üietallr eiche Stimfi^e 
f entgegengefetzt dei' dumpfen, hölzernen )'ilt znn^chit G«; 
fcheiik der Natur, aber doch auch iiti hoheif Grade ybn 
der 'CUltur abhängig, welche dafür zu forgen hat, dfifs 
BruItTtimme -^tmd KopffUmine in deio^ gehörigen .VethältnilTe 
liehen; 
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Anmerh. 3. t)cr Ton har Stininie befitzt die nötlii^c 
Stär&e', ifveuti dir Redner. ii| dem Räume, welcher ansgeffiUi 
werden loli , ölmie inerkliche Apibengung. der finnlirheo Auf- 

üierkfahikeit der Zuhörer verftanden werden kann. Nur nBuf? 

.-■«■ .»^» 

diefe- Erhebung der Stimme ^aiich dei* phyüCohcn Kraft des 
hledenden angemelfeh feyn; • ^ 

Anhi'erk. 4. Die de clatiSätoril'öKe ^^önl;eiteT 
(fcala) unterfcheidet 5 befondcre, ' verfcbiedene Z^ßUndfe des' 
Gern Ullis durch ihren Klang h^^eichnende |-Ia 11 p.t tö n e: 
ü, O, E, A, I^ Dife gröfsei-e odet geringere Höhe odfer Tie- 
fe« mit welcher jeder einzelne diele Hauptiöne bervori)riii^r^ 
hangt voii . der na,t:tiriichen Organifation feiner Stimme ab'; 
Eben diefe Bemerkung ilt auf die sNebentöne anweiicl- 
bai*, welche jedem det getiänntba Haupttöne untergeordnet' 
lind, und fieh zu denife^ben, wie einzelne TOne zu einedtn 
ganzen Accord verhalten» Sie libwiiken, dafd in dem Yortira-// 
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ga e i tt Hau pt ton der lieiTfehende wenden und bleiben ksuiti, 
ob fich gleich die Stimme in einzelnen Stellen andern Raupt- 
tönen durch Auffchwingiingen 'oder HerabTchvringungen nä- 
hert. ' Das gegen fei tige Verhältnifs diefer ^ebentöne läfst üch 
ebenfalls aiEf richtigßen durch die Gradation der Vocale u. 



o, e , a , i bezeichnen» t^ B. A 



I 1 

a 



e' . t)er Hanptton £4 .fo wid 
o 



u 



der Nebenton e bezeichnet die mittlere I^ölie oder l^ie^ 
fe der Stimme jedes Einzelnen. So nennt man die Höhe • 
oder Tiefe, mit welcher jeder einzelne (je nachdem»'er von 
Nat^u: Teno!*, ödet Baryton^ oder Bafs redet} im Äüftande 
der Ruhe den Vocal e laut ausfpricht'j d. h. da j wo 'er we* 
der von einem lebhaften Gefühle ärgri£Fen ilt ^ odet die 
Stimme wegen det Entfernung deiren,«zti dem man fprichr, 
vorzüglich laut erheben rnnfs, tiöch ini Zuitande der Ab- 
fpannung und Erfchöpfiihg tedet. Diefer Tön der Mittel* 
Xtimme /teilt fowöhl durch feine Nebentöne Als durch ändcrej 
fehr mannichfaltige) iiicht zu* beftiuimende Beugü^igen Und 
AbRufungeti der. Stimme mit d/en ijbrigen Haupttdnen und 
' iliien Nebentönen ztim Theil in näheren^ zum Theil in ent* 
fclnterem Zufammenhange* Die Abweichungen von dem 
Ton der MiUelftiinme, zu denen ttian dürcL die Nothwen* 
dlgkeit« die^ Sfimme in einem gewifTeii RaUme yorzftglich 
laut zu ierJiebeiVi oäer durcii das lebhafte Gefühl, welches 
lieh ausfptechen will, Veranlafst wird, dürfen gewilTe (nach. 

der Individualität eines jeden zu beftimmenae) Grenzen nicht 

"*■■'•'* 
fiberfchi'eitcn ) wenn mah' VetHändlicli fprechen wiil> 

Anmerk. 5. Die JFür den _ft.edner* in mehr als einer 
Hinlicht fö wichtige ^Beobachtung einer gewüTen , Gradation • 
ieigt auch\ bei der Declamatioi^ in Hit^Iicht auf die Verthei« 
lung der Stimme ihren Einflufg, in fo fern , diefelbe fchon 
kur phytifchen Ausdauer und darauf beruhenden yerltändlich- 
Üjsifdel: Stiülme unentbehrlich iTti 
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Aas 'cliem zWeiteri §. in. anfgeft'^lUcri obetßer 
Grundfatze ergiebt fich die eben fo dringende Forde 
rung, dafa ficb die Declatnation (äufser det §i 112. be- 
merkten Correctheit) d^irch WohlWaiig .und fubjective 
I>3attirl]cb1^eit erhpFehten mülTe, Zu deni W io^ h l'k 1 ä n- 
ge gehört a) die Vermeldung der. dem GehöV ahßörsj- 
gen Fehler in der Aüsfprachd einzelner Bitchftabehi , 
oder in^ dem ganzen Tone überhaupt > welche arüs fal > 
fcher Anwendung der Sprachwerkzeugfe und aus Ver- 
M^öhnuhg ehtftehen 9 V) einereine und, helle, klingen- 
de Stimme > c) ein fliefsendef und fefter (ßtherer) Vor- 
trag, i?) eine gewilTe mit Harmonie 4^5 Gahz^ö ver- 
knüpfte Mähhichfaltigkeiti JDiefe Männichfahigkeit 
zeigt^ßcU irt deif Abwecbirllipg mit den Tonarten , mit 
der Stärke und Schwäche, mit der Höhe und Tieft, 
mit der Gefchivindigkeit und Längfamkeit ded Spire*, 
chenis , . jfedoch io\ dafs iein'e gewiile 'JPotiartj fö wüe 
ein .gewilTeir Grad der Stärke Akt Stimme 1 und dier 
Höhe oder Tiefe ^ der Gefch windigkeit odfer Langfaild* 
1ieit ini Ganzen des Vortrags ,^Is dejr herrfci^iende et- 
fcheint. - 



. \ 



An merk. i> Fehler gegen did Coiiecthejt dei' Decla- . 
mation verratlien entwedei* einien Mang-el der Einfieht, oder 
einen Matigel der Sorgfalt und AufiherKfanfkeitj weicl^e die 
Zuhörer bei deiii Recuer erwarten; 

Ahmerk. s. Zii dfin-^ in HinUchr des WoLlklaiiges Nö. 
a.» bemerkten Puncte gehört s# J3. das^Schnan:en bei deAci r, 
d;i8 Lalleii bei dem 1, das Sprechen duixli die KaTe öder Zäh- 
ne,, oder die allzu grofse Ausdelinutig det Lippen in die ißrei- - 
te« woraus die Breite der Töne ientftieht; UnVolIkomJaien.kei- 
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, Ten ^e£er Arr».. welche xum^TllteU fchoh mic ^tt Correcthelt 
ftf eilen V haben ftmintlibh etwas widriger fflf da« Gehöre und 
TeianlaiTen nicht feltexi die Zuhuter, auf verntchiärEete Bil- 
diiAg und Erüe&ung des Eiedeinden zu fchlief^en. 

Aninjerk* 3« Bid Stimme ift rein« wenn ^^ fo Conti 
dafs iie nichts fremdartiges veifätl^, wodurch die körperli. 
clien Qi'gane in ihrer WiTkfamkeic gehemmt wuitden* Ueber 
die Eigenfchaft einet Klingenden Stimme vergU $• Zi3* 
-Anm. 2. ^ - ' 

Anmerii. '4* i^^m -fliefsehclen Vorträge ifi der Üot-* 
ternde oder Itockende entgegengefetzt, der unnöthige 
Paufen macht ((. ,iI2. Antn. 3.) oder Worte Hnnothig w^io- 
devholt^ (fey- es aus Angewohnheit, oder aua Aengftlichkeit 
ürtd Verlegenheit). Der Vortrag befitzt Fettigkeit (Sicher« 
heit)> Tvenn der Ton .keine Aeiigltlichkeit und .Unücherheie 
des Redenden dmch Schwanken, Beben, Zittern der Stutfme 
Ausdrückt* , *•„ ' , ' . 

9 

**■ 

An merk. 5» Auf der V^rfchiedenheit det, §. iz3. AiiTti. 
4* erwähntetf 5 Haupttüne mit ihren Nebex>^nen beruht did 
MannichfaUrgheit der Tonarten , welche de|» Verfchipsdei^heit 
der zu bezeichnenden Gegenftände oder au^zudirückenden Ge- 
mflihszultände eiitfprechen. — * So wie lieh der Röäner^ 
weam et 'den ganzen Vortrag vom Anfange bis ku Ühde xnit 
deiiifelben Grade der Stärke d^s Tons recitin^ «Ines fehr 
wirkfameu Mittels beraubt, die Aufmerkfamkeit der Zuhörer 
auf gewilTe Vorlteilungen dmch einet^ hölier43n Grad "der SUr- 
. ke des Tons yorzüglich hinzulenken • fo muTs ^uok ein fol- 
eher Vortrag dem Gehör durch Einförmigkeit lAlHg werden» 
zumal, Wenn det Redende imaufhöilich lauter fpricht« als 
der auszufüllende Raum verlangt, ^L^der y Wiid der Prcdi- 

^ • 

get, nicht feiten durch den fehlerhaften Bau der Kiröhe, um 
Aberall verbanden zu werden , zu eiltet ^ Aitiürengung ^tt 
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Sdxottie genÖthigt, WodinrdL j«n^ .. Abwechtlühg wenigl^ens 
^ S^hr befchränkt^ Verden i und die Declamation fOr den Theil 
-^der Zuhörer 4 iveL^her den Prediger zünächit usigiebt, "^ «a 
WohlkUiig Verlieren mufs.) <— Die Abwecbsiong im Heben 
JDind Siskeniaflen des Tohs Ifängt feh.r genau mit dem fo eben 
erörterten Puncte iBufamRien. — Ein Yoltrag^ dem es in ix« 
. gend einer oder in jeder 'der genannten Bezidbungen an Man* 
nicbfal^igKeic fehlt , i(t e;in tönig. Eben diefer Tadel trifft 
aber auch einen Vortrag , wo die Ab^virechslung felbli: eiiilöt* 
mig wird, indem lie tatitmäfsig gefchicht, d« h. wa 
man ücb an ein« gewüTe« von der Natur der darzufteileiülen 
Vorßeliungen und aussudrückenden Gefdhle. unabhängige Ord« 
nung fklavifch l^indetj in welcher man Tei)fchiedene Tonüt« 
ten, und yerfchiedenb Grade der Stärke, der Höhe oderTiefe,^ . 
der Gefchwuidigkeit oder Längfamkeit auf einander folgen 
läfst.' Durch welche Principien die Art und Weife jener Ab- 
wechslung genauer beltimmt werben müS£e ? v^rd lieh aua' ' 
' fpä^eten $$. ergeben. — « Unaufhörlicher W^chfel ohne alle 
Einheit im'Charäkter des Vortrags ^ oder ein allzu aufiFallendet* 
Contraft wfltde den ftur«eren Sinn des Zuhörers (d^r auch in 
den Eindrucken , wdche ihn zunäohft als Sinnenwefen beruh« 
ren, eine gewÜTe Harmonie im Mannichfaltigen fucht) eben 
fo wenig- anfprechen ,« und fogar einen Mangel an Einheit 
kl den BeArebungen des Redners «nkfindigen. Welche Tpn« 
"zxt oder welcher Grad der Stärke der stimme j der Höhe del 
Tons u«_f. w* in jedem Vortrage der herrfishende bleiben 
xnüiTe^ und die Norm enthalten , von Welcher iiph. der Re« 
den de I der Abwechslung ungeachtet, nie zu fehr entfernt? 

xnufs die körperliche Individualität des Redners (§. tf^ Anm« 

.11 • 

'4.) Und, wie lieh weiter unten «eigen ivitd| det Inhalt des 
Vortragt entfcl^^den« 

9 ' • ^ 

^ • 

- • 
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Subjectiv fiatüvjieli neniteti wir die XikgAMr 

IS 



»atioQt wraB fid|> der Redoer nicht au taffallende 
Abweicbangen von der mittleren Höhe oder Tiefe fei- 
ner Stimme erlaubt ($. 113« Anm. 4«), oder überhaupt 
im öftentiicben Vortrags eine gana andere Stimme er» 
künfteln will» alt er im gewöhnlichen Leben hat« 

s 

Anxnerk.:!« Wena, es aueh der Redner durdi Kiuift 
dahin bringen follte, daTs er durch eine folche Abw^eichong 
von der natürlichen Stimmt das Gehör niekt durch MiTttöne 
beleidigt, fo läfsc fich doch das MiUifame und frkünftelt^ 
diefer Art der Declamation nicht rerbergen « «amal , wenn 
4er Redner rox feigem Publicom nicht als ein Unbekannter 
auftritt.^ ' ^ 

Arimsrk. 2. Mit 4e. fabjVidT«. NatfltUchkm verträgt 
£ch die Sorgfamkeit fehr wohl» mit welcher der öffentliche 
B.edner alles in den vorhergehenden $$. bemerkte anfiö£sige 
meidet* X>araus ^giebt hch aber auch 4ie Nochwendigheit, 
anftüfsige Fehler der Ausfprache fchon im gewöhnlichen r.e- 
ben absulegen. 

A n m e r k^ 3^ Wenn die Declamatlon den bisher au%e- 
Xleliten l^orderungen entfpripht» befitat. fie abfolate YoU- 
I^ommenheit. Die ErfEÜlung der Forderungen» welche in den 
folgenden $}, erörtert Werden • macht ihre rela^tiye Voll- 
homntenheit aus* 
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Per dritte 0. m. aufgeftellte oberß:e Grundfatz 
führt, auf dje Declamationr angewendet, zn folgenden 
Rerultäten. Soll die Declamation den Antheilg den 
der Redner felblt an d^n dargeßellt^n VorfteÜungen 
nimmt, lebeudig bezeugen; fo »mnfs fie i) den ver* 
fiphiedene^ Gi^ätbazuftänden de« Sedenden angemef- 
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fen feyti » 2) <)ie gröbere oder ^cypiigere Wichtigkeit 
der Votftellungen und ihre logifchen Verhäldiiile be- 
zeichnen 9 3) der Natur der su bezeichnenden Ge- 
genfiäncle felbft entCprechen , 4) mit dem beftimmteu 

^ZweeX einer Rede oder, eines einzelnen Abfchiiitts 

, übereinftimmen. 

AnmerJi. Die gute Duolamition tttzt in diefer Hin« 
Bcht vor allen Dingen im Gemfithe des Redner^ Deutiiclikett 
und BefHnnnithelc der Vorlteilungen nnd des Zufemmenlian« 
ges. In welchem fie gedacht werden » aber auch ein^lebendi* 
get Interefle an dem dargeÜellten 6<^gehltande ^ und den in» 
nigea * Wunfeh VomuS)' auch ändere für denfelben >zu ge* 
Winnen» 

, i 11?.; 

&8 liegt !n der Katnt der llede» ^a fie eine Hand- 
. Itmg iß» die fowohl in dem Hednelr relbß, als zwi- 
fcheu ihm tind reinett Zuhörern Vot ficb geht« dafs 
^ die Geitiüthssußänd^ des Redenden Wech fein. Diefen 
Charakter det Handlung tnnfs auch die Dectamatioh 
ail lifch trsgeti, damit (ich das. Was im Gemüthe des 
Redners gefchieht« den Zuhörern voHkommea klar 
tind lebendig darftelU » und gleiche öder ähnliche Ver^ 
Änderungen in ihDeil hervorbringe. Durch die Wahl, 
der Tonarteti^ Welche auf den §. tii- Atlm. 4. erwähn- 
ten HaüpitÖned und ihren Nebentöneii beruhen» durch 
die gröfsere odef geringere Stätke des Tons^ durch 
die Bewegung und Aufeinanderfolge der TSne' (das 
Tempo)» durch die Empfindting^accente und empha* 
tifchen Faufen Irerinag die Declahiätiün foWohl die 
Ruhe des Gemtiths^ welche im Redenden herrfcht,! 
als die höchße Spannung und lebendigfte ThätigKeit 
der geilUgen Ktfifte aus2adrüi:kenf fowohl das Macli*» 

I« ♦ 
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denken, Zweifeln „.Prüfen , und die Feftigkeit einer 
UeberzeugUDg « als die mannichfaUigen &efahle » Af- 
feoten . Beftrebangen » und die BeHiminnng dea Wil-^. 
lens im JFeften fintfchlofs. Doch darf man nicht ver* 
gelTeq, dafs diefer natürliche Ausdruck der 
inneren Gemüth^zuftände, vorzüglich der Af- 
fecten; in der Bede (befonders in der.gelftlichenKge* 
müderter feyn müITe , als er nicht feiten im gewöhnli- 
chen Leben iil» \^enn die Declamation nicht die $. 
112' 113« 114* aufgeftelUen Forderungen verletzen* 
und namentlich mit der Würde '. der getftlk^heh Rede 
ßrelten. folK ^ 



An merk. z. Auf. der AngemeiTenlieJt der Declamfttion 
SU den verfchieclenen GemüditizufUnden des Redners berulic 

'hauptfächlicfa ihre abjective Nt^türlich'ke'ir« 'die man 
freilioh Auch eine fubjectire nennen könnte, in fo ifstix fie 
ßch auf da« Innere des Redners beziehe , f o wie di^ J. 115- 
bemei'ktfe' auf feine äulsere Perfönliohkeiu Doch kommt bei 
der objectiven Nati|rlichkeit -auch die "$. 116. ri. 3. en^ähnto 

/ Räcklicht in Betrachtang. Die Lehre ^ von i^er Bezeichnting 
der Gemüthsav^inde durch die Declamation nennt mau auch 
dief ubjecti-re S^enoiiotik derfelben* 

W 
• ' I 

A n m e r k. 2. . Jeder der 5 Haupttöne der dedamatori« 

fchen Tonleiter bat einen eigenthümlichen Charakter (det 

durch feine Kebentöne nur verfchieden modi£cirt wird) und 

theilt dxefen Charakter dierrL Vortrage <oder dem Abfchnitte 

mit, wo er als herrfchendef Ton erfcheint/ U — AbTpan« 

Bung, Tltiurigkeic , Schwermuth, bange Ahndung (GeiÄer* 

.ton)* -O — das Feierliche und- Erhabene (Gebettou.). E — 

Ruhe des Gemüths* A ^ Heiterkeit, Freude, Lebendigkeit 

(kednerton^ I — Heftigkeit des Affeets» Nachdruck im Be« 
-fehl^ - 



/ 
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Anmerke S« : Ton d«m ' grammatirbhen Accente ($. II2,\ 
Anm*. 2.) mufs der Empfind an g-saeceiit unter fehl eden 
werden, welcher darin befte&t, dafs man auf einem Worte, 
W^^hes mit lebhaftem Gefühle gef prochen wird, länger als 
gew^bhhiich mit dfem Tone verweilt. Die Empiinduiigsacpeu- 
te richten fich liach den Verfchiedenen Tonarten. Die em* 
phatifche Paufe (verfchieden.von der grammatifchen §• 
XI2. Anm. 30 iß *in Verhallen des Toi^ , welches die Innig- 
keit und. Stärke eines Gefühls oder einer Beltrebung bezeich- 
net. 

Anmerk. 4^. Ob gleich die B.ed& eiiie irnttier förtfchrei« 
tende lebendige Handlung ift , fo giebt es doch Voiüberge** 
hendt» Zufiäncte der Rühe im öemüthe des Redenden / d. h. ' 
Wä die gei^gfen Kräfte zwar- nicht* völlig unwirkfäm ßnd, 
aber doch ihre Thätigkeit äexn- innerek Sinne nicht aufFallend 
und bemerkbar ankündigen. In dem Vortrage- fokher Stellen 
herrscht der Jlanptton £'» die Stimme wird^ kaum fo ftark . 
erhoben, alt et der Raum nothwendig fordert, wenn der 
Redner'^ ohne Anflrengung der JZahörer verftanden werdea' 
foH, fie fckreitet «uhig fort, ohne feierlich zu werden, de» 
Wechfel des ^ont ift unbedeutend , < Empiindungsaccente und 
emphfttifche Paufeii finden hier gar nieht Ratt. Bie leben^- 
d i g ii: e Thätigkeit (die äufserAe Spannung) der geifHgelv 
Kräfte bewirkt ein VerAummen,' £0 wie diejenige Thätigkeita' 
welche zunäelifi an die äuTserlte Spannung grenzt, die h^h* 
fte Lebendigkeii d«r Declamation zur Folge har. . 



1 * " 

Apmerk; 5« Wo die_geiflige Thätigkeit des Redenden 
ein abftractes Denken üt, da nähert lieh der mündliche Vor- 
trag- dem Autdruck der Ruhe, det Gemüths (Anm. 4.). Wo 
aber die Einbiidongtkrafc di# Thätigkeit des ErkenUtniftver* 
mögens begleitet » nimmt auch die Declametion einen etwat 
rafcheren Gang, lind es entÜteht ein gröfserer Wechfel der 
Tdne.. Der Vortrag derjenigen Stellen, welche einen Ein* 



f3o 

warf oder Zweifel entlulten, uttterfjDheidet fich ▼on dem 
Vortragt anderer Stelien baoptfächlieh durch eine etwas 
fchwächere Stimme und höhere fteigende Töne, Bei dem 
JlusdrucK der feßen Ue)>erseugiing hebt üch die Stimme^ 
und zeige in ihren Tönen und der Aufeinanderfolge derfeiben 
Lebendig)ieit« feftigkeit, ^eftinimtheiu 

An merk, 6« Den Binfluf^ der mannich&ltigen Geffihle, 
A^ecten « un4 Beftrebungen auf die Deckmation myogen hiev 
nur einige Beifpiele erläutern. .Zeichen der Bewun» 
derung und Ehrfurcht: Uaupiton O oder Cwo der Cha« 
ra^cer de« Voitrags im Ganzen einen andern Gtundton for- 
dert) o , .ein laugfam feierlicher Gang der DeoLamatioh , we» 
nig Abwechslung ^ausgenommen die bald gröfsere bald ge- 
ringere Annälieruiig cum O), öfters emphatifche Paulen mit 
Erapfindungsaccemen ye^einigt. Zeichen des Gefühlsder 
Würde; Grundton O /oder o» öftere Annäherungen zum 
4 9 Aiehr langfan^e als rafche Bewegung» Stärke der Stimme, 
^m^^hatifche faufen und Accente. Zeichen des GefAhi» 
der Schwäche^ Bef chränktheit, Uny ollkommen« 
heit; Grundton tj oder u, keine' Aitsseichnung der Stimm o 
dureh Stärke und Feitigkeit, wenig Abwechslung» langfam 
fprtfchreitende (nicht aber feierliche) Bew,egung» bisweilen 
emphatifche Paufen, Zeichen d e s G e { ü hl s de c F r e.u 4 e : 

■ 

Grundton A oder a, bisweilen Annäherung zum I» rafcho 
Bewegung, häufige Empfindungsacoente, bisweilen emphatr* 
fche' Faufen, Stärke des Tons, öfterer Wechfel« Zeioheia 
dei» Traurigkrrt: Grundton U oder u »' langCame Bewe- 
gung der Tobe, öftere emphatifche Faufen, eine fehwachere» 
weniger :efle, und gedämpfte Stimme. Zeichen der Sehn* 
fucht, des innigen Wunfehes: Grundton A oder n* 
häufige Annäherung zum, O , laugfiipie. Bewegung der Töne, 
laute Erhebung iex Stimme, emphatifche Eaufeii, Ibirk her- 
vortretende Empiindüiigsaecente, welche oft etwas Bittendes, 
ausdrackeu. Zeichen des Unwillens und Verdruffes: 



I« 
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Orundfeoh ü oder u, öftere Anitihcirudg &ii t» ein« fchneil ab* 
ftofsende, hin-wegeilende Bewegung der Töbe, keine autge« 
zbiclinete Stärke der Stimme, kftafige emphatifche Accente. 
Zeichen äeif lieftig*en Verabfcheuung: Orundton I 
oder i , öftere Annäherung an U » no^^ fcluiellere Bewegung 
der Töne» laute Eriiebuttg der Stiinttlef viel emphatifche 
PauTen und Acoente^ 25eiehett der feilet Qu tfchloff en- 
heit dei Willene: Grundton A pderai nicht feiten An* 
nlKerungen an I , eine noch gröfsere Fefiigheit und Stärke 
der Stimme alu in den Stellen, wo üch die lefte. Ueberzeu* 
gung ausdrückt, eine noch raschere Bewegung, häufige und 
fehr inerklich herro^etende emphatifche Accente» 

r / 

\ 

/ 

Ein Redner « der an* den dargeftellten Vorllenati* 
gen lebendigen Antbeil nimmt ($. lii.)» ipujTs noth- 
i^ndig die grdfaere ader geringere Wich« 
tigkeit eine^lner Vorfte Hängten und die 
Verhältniffe» in.weichei» fi^ i^eben, eben fo klar 
erkennen • als lebhaft fühlen« . Er b^zeiphdet daher 
auch in der Dedamation die Abftnfang einzelner Vor* 
ftellungeh und ganzer Sätze in Hinlicht ihrer Wich- 
tigkeit i die Verfcbiedenheit der Sub|eqte , ^eren Vor» 
ftelluDgen ausgedruckt werden , die Innere Verbin- 
dung ui|d welcbrelfeitige Bei^iebung der Vorftellun« 
gtn durch den Gebrauch des Jledeacc^nts » durch Stei« 
gen im Ton ntid Seinken des Tons-, durch Abvy^eeha- 
Inng im Zeitmaafs ^nd Anwendung der Faufen. 



Anmerk. i* Der rednetif che Aocent, der von 
dem gnunmatifehen ($. it^, Anm» a.) und dem Empfindungt* 
accente ($• XX7« Anm» 3.) unterfchieden "werden muf^, Üt die 
Aufzeichnung, welche mau Wörtern durch eine befondera 
Modi(aatian der Stimme giebt, waa. dadureh die logifcba 
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.llflolitigkeh und BedentTamlieit äfs in ihnen ansgedrJlckte& 
Vorftellung«!! in dem Zuüammenhange der Rede zu beseick* 
n^n. Diefe Aiuieichoang gefchieht durch eine gewüTe Yer- 
.filLrhiMig , eine Erhöhung • ' und ein verh&ltniCsnuärtiges Vet« 
Mreilen des Tons (intenfirer, melodifeher, protenfiver Aocent}. 
Man unterfcheidet hier den oraKorilchen JLocevc im 
cueeren Sinne d. h, die'. durch den Ton- der Sax&me 
(au| die fq ebeti^ angegebene Art) bewirkte Ausseichniuig der 
Hau][>twürter eines Satzes oder ^Penbden (& B^ des. Subjeou 
tiiid Prädicats) i und die, iibrigen , jenem vntergeordnetena 
Ich Wicheren logiTcheii Accente» welche auf ^die flhrigen 
Beitandtheile des $aues oder Perioden verthellc werden) je 
nachdem diefelben mehr oder ^weniger zur deutlichen , be« 
fiinimten , TollfUndigea Darftellung. der Haupnrorjtellung bei« 
täragen. Gewöhnlich, doch nicht immfr» &llt der Redea&i 

pej\% «uf diiejenige Bjlhp ^ w^cho den grtpimi^cifchen hai;. 

4 ^ ■ ' 

Anme'rh« a^ Bei Wörtern und Sitseit, weljphe in dem. 
VerhsltnüTe der Gradation Rehen, wird der Ton. der 
Sttimme allmäUg verRairkt. Ob die Bewegung der Tone all« 
» xpälig an Gelchwincligkeit zunehmen oder Tielmehr langiAt 
sner und feierlicher werden müjTeY hängt in jedem eiiizelneii 
Falle von' dbr Befchaffenheit des' Gemüthszuitandes ab, weU 
^er üch ansfpricht« und des GegenRandes, den man dar« 
Rcllt, -F-- ^in $atz, den man als erklärenden oder genauer be-» 
iiimmenden Z^fatz der Reihe Von Wörtexfi beifügt« welche 
die Hauptvo^ReUung enthalten , wird mit etw*s fchwacherer 
Stimme« in einem tieferen Ton, und fchneller als d^r Hzupti 
lata vorgetrsgen« Bhen diefs gilt von der Paren^hefe, 
welche man noch olberdiefs durch eine verhältnifsn^äXtige 
P^ufe vor dQm Anfangs und am End^ der Par^nth^üe bemerk*» 
Uch XßfidfX^ 

y 

Anmcrk. 3<^ Wenn der . Redner Worte eines andern aa« 
.fi^^ w4phe. ihm «ur £rliuierung oder Rechtfertigung fei« 
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ner Behauptung dite«n , niaf« ilch aodb d«r Ton 4^ ^timne *^ 
-von A«m VoTirage dei- unmittelbar ▼ovheFgehettden und fol« , 
g^«adett unterfcheiden. Wie diefe Aenderüxtg des Toas ge» 
/cheHen janSe'i befiinunt die Befckaff^nheit des Gezt)&,tiiftzu<# ' 
ftandes, ,aus Welchem di^ -angefAhztein Worte henrorgelieny 
lind des dargeüeilten GegenfiAudee» "^ 

-- Anmerk. 4»" Bei dem Vörderfatke eines Perioden- 
Aeigt di^ Stimme allmälig > fo wie, &e im N a oh f n t £ e eben 
fo aiUmäiig wieder herabsinkt. Der Yorderfatz erregt eine 
Erwartung, Vf^iohe der Nachfati befft-iedigt. Dobh darf der 
Rednejr jenes Steigen und Fallen der Stimme nicht, zu auffal- 
lend mit einander contraftiren lallen , dei^ Yörderfatz nicht 
niit einem fo hohen, oder den Naqhfatis mit ein^ni (o tiefen . 
Tone anfangen, dafs das allmSIige Fortgehen in der, Hö/he< 
o4er ^iefe den natürlichen Umfang feiner Stimme jim JBnd» 
iiber(ohreiten wurde ($. ¥i5«)> nicht zweimal in einem nnd^/ 
demfelben Perioden fleigen und fallen, und in der Kegel den^ 
iMuen Perioden nicht in demfelben Töne anfangen, in welchem. 
4er vorhergehende gefchlpiTen ward^ Wenn diefs letztere* 
vermieden wird, und übrigens in dem Vortrage des Perioden \ 
die durdx die übrigen GefeUe der Qeekimation zu bcftinynen^ • 
de Mannjchfaltigheit herrfcht, ifo kann auch aus jenem Suin^ 
gen und Fallen dtfr Stimme im Vorderfata und Nachfatz \<A*^ 
ne Eintönigkeit entfteheri. (Dafs nicht die ganze Rede: aoi; 
lauter eigentlicben 'Perioden, und noch dazu gana gleichföP-, 
mig gebauten Perioden beftehe , wird . hier vorausgefetzt. ^ , 
io6. $. ip7, Anm. flO r- Weiin «in Satz als Folge (Reful-i 
tat) eines undern v^orho'gehenden darg^fteUt wir4t fo unter«, 
feheidet hch die Declamation delTelben von, dem Vortrage 
des den 'Grund-- enthaltenden Sataes durch grOfsere ' F^ßig" ' 
keit und Stirke des. Tons und «etwas rafchere Bewegong d^i 
Töne. Geht aber ein Satz den Sätzen» welche feinen Beweif 
enthalteii , voran , fo Aiacht man zugleich durch ein ge^vüTea 
Steigen de? StinmA bemerkbar t4^(* 4ie Begrtadiing i^f- 
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'8H£M erft lo%6ii w«t^ -^ Ebea fa tfitttfflidt ift «um gt* 
wifle Aendernng dts Tont« "wö gatts verrchiedeite oder 
einander entg0g«ngeCcctte Yörfteilnngcn in ein- 
seinen Wörtern oder in gansen Sltsetf ans gedrückt werden. «— 
Bei der Frage fteigt die Stinune allmäüg, fo yne ü« bei 
der An t wort Unkt. tTebtigen» hingt die 3efeliaffeniieit des 
Tont der Frage davon ab , ob fie *mi'klieh Ungewifsheit im 
Gematke des Fragenden TeAratk ((^ uj» Anm. 5.), oder tiel- 
mehr mit trinmpbirender GewiCikeit auegefprochen wird« 

» 

$. 119. 

Das lebhafte Intereffe des Redenden ao dem daiw 
geftellten Gegenftande (^. iil.) Mnfaert fich auch nicht 
feiten darcb' bine gewiffe declamatorifche 
Mä'l^ef ei, d. h« dutehf eine gewiffe Uebereinftimmimg 
idkr Töne in- AnCehung des Klanges . der Stärke oder 
SthMTäehe, de» Höbe oder Tiefe, fter LangCamkeic 
c^et Sehtieliigkei« der Bewegnng mit der Natnr der 
zti beseiebnenden Gegenftände« Am leichieften ge- 
lingt der Deelamatio« da« Malen finnUcher Objecte» 
welche fidi- dem Oehdr ankündigen* Aber sncb anf 
Hiebt hörbak^ ^genftande ift eine folebe Oarßellung 
mwendbar, fobald man börbare Wirkungen eines 
Iblcben ObjeetS nacbabmt, oder, in fo fem da« 
Object air ein ßcb bewegendes gedacht werden kann, 
din Bewegnng der Stiimne ato Mittel anwendet, das 
Obfeci ^ malbn i. «der durch den Ton nnd die Folge 
der Tötie einen Eindruck auf das GehUr hervorbringt, 
dM dem Eindrucke ähnlich ift, welcbeq dasT nicht 
bötbate' Object auf einen andern metifohlichen Sinn zn 
machen pflegt. Ja felbft das Unfinnliche und Ueber- 
flnnliehe lädst fich malerifcb darftellen, indem man 
^n finulicbes, mit dem unfinnliehen oder überßnnli- 
(Aen darcb die Natnr der Sache, vefbuiidenes oder 
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deinrelbeii Shnliches Ohtect malt, oder darch Bew«« 
gung desx T'öne die Aufeinanderfolge der Veränderun- 
gen an einem finnlicheii Objecre' aaehahmt» wdcb« 
der Aufeinanderfolge der Veiändefnngen an eineiös un- 
finnlichen qder überßnnlicben Gegeiiftande ähnlich ift. 
Jedoch mufa diefe declamatorifche Malerei » nament« 
lieh in det Rede» ganz dem Auadrnck der Geniütha«. 
auffände des Redenden untergeordnet bleiben« di« 
Hauptvorfteliung nicbt durch Auaseibhnnng der min*' 
der wichtigen verdjinkelnf nicht aui unedle Gegen« < 
Hände angewendet » und nie mit zu ftarken Farben 
aufgetragen werden* 

Anmerk.^1. Die Lehre von d«« Malenden xj» de». 
Declftmatioa nennt miia auch däe objee^tiva SemioMk. 

derielben« x • 

7 ^ ' 

An merk %. Diefes AfftleiL kmn nur d» ^eolitli^tj^ 

^HFerden, "wo eine. yoKzflgUoh lebendige Anfcltouang dc^ Go»f 

genfiande^^, von welchem die Rede üt, dfts Gemüth des B«*> 

denden fo erfüllt« dufe £eh die finniiclie Bezeichnung 4^{> 

ObjeCtB mit dem natdrlichMi Ausdmck des. GesnÜthMußandcfT' 

"von felbit yereinigt. 

Anmerk. 3* Das declamatorifche Malen foM nur ein^ 

Andeuten der Qbjecte feyn« und die Declamation würde» 

affectizt werden, und leichthin dai Komifche fallen, wenni* 

Iie es darauf anlegen wollte, an dem au beieicbnenden 6#^. 

^enRande alles, w^ fich den Sinnen darllell^, mit dem^ 

. Ton der Stimme naclLEubilden« Audi d«f mai| nicht' Terge£^ 

Ten', dafs es Gegenftände giebt, welche für. gar keinen ba«^ 

* ftimmten finnlichen Ausdxud^ in ^ dxx Declamation geetgndt 

find« 
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Da. wir von dem Hedn^r mit Recht TOraiMGetsen» 
. daCB eide gewUTe Einheit der Befirebungeh in {einem 
^ Innern lierrfche t und dafs er (ich innig Für den Zweck 
intereffire» daa Geikiüth defuZnhörer für eben den 6e* 
genftand zu gfewlnnen-t an welchem er felbd den leb- 
bafteften Anlheil nimmt CS,iift6r>l to irerkiigen wir 
auch ycm der Declamation im Gänsen Ueberein* 
ftimmimg mit dem Zweck, der in jedem 
einselnen Vortrage» fo wie in einaelnen 
Abfchnitteaund Theilen zanäch.ft erreicht 
wex d e n. ft> 1 1 (§^ ti(}.)* ^^ ^^^ ^^ Reden giebf» iie (ich 
bauptfäcblich mit leiner lebeiidigen Darftellnngj Schil- 
derung ^ Erzählung. beCchaftigen, welche 'für daa Be* 
gebruBgsvermögen wirkfam wird» .andere hingegen ih« 
re praktifcbe Richtung fchon durch den Ausdruck dea 
Hauptlataea unmltt)Blbar ankändigen; fo wie wir er« 
weekende und ermunternde t trottende, warnende; ta«* 
delnde Reden ünterfcheiden (L $• 30. und folggr) und 
' jede diefer verfchiedenen Gattungen auch einen eige- 
nen Charaktev d^r Declamation (in Hinßcht des herr*' 
lebenden Grundtons > der fchnelleren ^oder langfame« 
ren Bewegung der Töne , der Anwendung der empha« 
tifchen Accente und Paufen) befitaren mufs ; fo kann 
€a aueb» der Einheit des Charakter^ der Declamation 
in einem und demlMben Vortrage ungeachtet » nicht 
^ an Abi^echsluiig äes Tons. fehlen» je nachdem man 
"jmhig belehrt, oder anfcbaulich fchildert» oder lebhaf- 
te Gefühle, innige Beßrebungei^, fefte £ntfehliefsnn«> 
gen ausdrüclit. 
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• Anmerk. i. Aus der Einigkelc, welche im Gemütke 
4e8 Redners Hatt finden. mufs y geht notb wendig' Einheit im 
Charakter der De^Ainatipn heKTor, d. h. diaBekauptung einss 
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.gewi^Ten Grnndtoat , den man waHrninunt, wenn man den> 
TotaLeindruck aufFaüt, welchen die. Declaxnatioa der g^anaen 
Rede hervorbringt. Wie fich der ' Grundton einer Rede in 
den einzelnen Stellen befonders xnodifioiren naüHe? hilngc 
von den übrigen Pilncteii ab» auf welche der Redner jmI der 
Declamation Rüdificht &u nehmen hat. 

Anmerk. a. Vergl, bei dieCem (* hau]ptDichlich , was 
Über die declamatorifch'c Tonleiter (..1x3. Anm« 4. und über 
den Ausdruck der' yerfchiedenen GemüthssuAftnde $• xiy« ber 
merkt worden ift« 
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Au0 dem ^ was im eweiten Abfehnitte tTber Sie 
einzelnen Theile der Rede^ ntmentlich der geißli« 
chen« gefaxt worden ift, und dein vorhergelienden $• 
ergeben ßch leicht gewilTe beföiidere Ornndritse übet 
den Vortrag einaelner- Beftandtheile einer 
Ptre^digt. x) Für das . Gebet ^eignet lieh ein etwas 
tieferer Ton » als in den übrigen Theileii der Predigt 
berrfcht C$* 117 • Anm. 2«)i eine mäfsige aur Vetßänd* 
licbkjBit hinreichende Stärke des Tons* eine langfan^ 
fortfchreitende feierliche Bewegung der Tdne, häufige 
Anwendung emphatifcher Accente und Fauf^n, allmä* 
lig^ Steigerung im Ausdruck der Gefühle des Beten* 
den. ' Der Eingang fordert (befondere Fälle ausgenom« 
men) eine gemäfsigte Stinpme und einen ruhigen Vor- 
trag» der weniger Mannichfaltigkeit beutst ^ als in det 
Declamation anderer Theile fler Predigt fiöhtbar ift. 
Die Anhündigu.ng des Thema und der Haupttheile 
oder eini£elner Unterabtheilungen wird durch Erbe« 
bung und Verftärlsung des Tons i und durch bedacht!« 
gen Gang der Stimme ausgezeichnet » fo wie der Ue*" 
bergang ton e|nem Abfchnitte sn dem anderen durch 
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eine Meine Vnute und ^tne gewi/Te Aendening im Ton 
der Stimme. Die gröFste Erhebung und Verftärkung 
des Tons, verknüpft mit einer rafchen Bewegang der 
Töne t henrFcht im SchluITe der Rede » wenn üe nicht 
mit einem feierlichen Gebete endigt* 

r 

An merk, t«' Die genaii,ere Modification, Welche dem 
jGmndton im Gebet an einzelnen Stellen gegeben wird, hingt 
ron den Gemüthssuftfinden Ab» welche fich im Gebete ans« 
J^echen«, 

Anmerk« d. £s gehört sa der tut den Redner felbft in 
phyüfcher Hinficht nothwendigen Oekonomie in der Anwen- 
dung der Stimme ) und zu den Mitteln j die Aufmerkfamkeit 
de» 2uh6rer -zu fammela, dafs maii iQit einem gemäftigten 
Ton der Stimme beginn t^ der allmälig Verftärkt Wird. 

Anmerk. 3. Wie der Ton übrigens in einzelnen Ab« 
fchnicten der Rede w^bfelt? crgiebt fich aus dem trori« 
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B. Theorie det Get€hrdensprache(Actioii)* 

i 

§. IM. 

Ob fichr gleich deir erihe $.' iif^ über den Sa- 
fiseren Vortrag anfgettellte Grundratz, der Natur der 
Sache zufolge» nur auf die Declamatiön bezieht ($. x i^. 
$• XI30» ^^ finden doch die übrigea eben dafelbft auif- 
geftellten Principien auch bei der Action des Rednerr 
ihre vollkommenfte Anwendung. Die Action eot- 
(prioht der in dem zweiten Princip (§. in,) ansge- 
drückteti Eotdexungi. wenn ße Würde« fubjective Na- 
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tiärlichkeit t Leichtigkeit befitzt» und fieh dem äfthe*. 
tifehen Sinne der Zuhörer enapfieblt. Si^ ift wür» 
d«troll und aiiftändig, iii.fQ fern fie «in der 
Stellung und Haltung des Körpers » und des Kopfe«» 
in den Bewegungen der Aerme und Hände , in den 
Mienen .alles vermeidet i was den Redenden als einen 
Mann darfteilen würde > der fein Publicum 'und fei* 
nen >viehtigen Zweck nieht gehörig achtet » der fiöls 
und eitel ift» der feljbft an heiliger Stätte^eftigen Au& 
Wallungen der Leiden fchaft Raum giebt» der kein fei» 
ties Gefühl für Anftand und gute Sitten hat. 

An merk. it. Der KArper behaupte £ch im Gsazen ln' 
einer freien u^id g^eraden Steilimg» einielud Fälle nbgerechaet» 
wo> fieh der Redende aus Gründen^ die im folgenden bemerkt 
wei'deQi etwas vorwärts,' odev Jtnrfiok« i>der auf die Seite 

« 

beugu . X ^ 

* 

' 'S. 

An merk« Ou Die B^.vregiing des Kopfes naeh diefet' 
oder nach jener Seite hin, welche die allgemeine Beziehung; 
des Inhalts der Bede auf das gan^e Publicum-, vor welchem 
man tpricht, oder die betondeve Bexiehumg einzeln«^ Stellen 
auf gewÜTe Glaflen det Zuhörer ausdrückt» darf nicht in eine 
ftäte Beweglichkeit 4«s Kopfes« die ein 'z^fireutes Gemfitk 
vexrathen würde, übergehen » oder in ein eitles Umherbl»* 
jDken nach dem Beifalle i der fieh Tielleicht in den MiencQi 
der. Zuhörer ausFpticht« Eben fd wenig kann ein Erheben 
des Kopfes, wie es den aüfgeblateneii Stolz tharaktexifirt^, an 
dem Redneü^ (nam^tlich dem ^eiftUcheü) gi^iUigt werden« 
' \ • ' 

A n m e riu 3. l^ehlerluft iä eiü ällzü btttt9B Aufle£:en der 
Hamide auf das Pult der Kanzel ^ «iike Berührung des Pultes 
mit dem ganzen Ellehbögipn, ein perpehdicidäxe^ ficü'abhfingea 
de^ AermS und Itinde (iie mülTeii Vielmehr in der JElegel, wo 
fie nicht geüiculiren« ohn|;;effthr an die Mitte des Körpers ^if 
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gezogen werden), der geßns, wo man das füll er 6 der Hand 
,naoh dea Zuhörern -hinwendet (^ewilTe, abei: feltene Falle aus« 
^ genonisnen) , dafi Zolaminenbalien der Faafl,-da8 Auffchlagen 
.der Fault auf das Pult der Kani(el u* ^orgl. 

An merk. 4. Im Ausdruck »det Ge£qbte. herrfche im 
Ganzen milder Ernfl. Ein itol^es YorneHmes Herabblicken 
euf die Zi^Hörer, ein fpöttifches Licbebt« fin wild umherrol« 
.lender Blick, eine carricattirmärsige Verzerrung 4es Geückts 
niemt am wenigften detn geüUicben Redner. 

A n m e r k. 5* £in durch Angewöhnung entflandeher Feh« 
^ier diefer Art wird^ wenn er nicht zu auffallend iß, an ei-\ 
;iiem. bejahrten Frediger, der fich übrigens diei Achtung und 
das Zutrauen der Gemeinde im hohen Grade erworben hat^ 
noch eher überfehen, ak an einem, jüngeren« sumal, wenn 
er zti feinem Publicum als ein Unbekannter redet* ' 

Die Acdon ift rubjectiv natürlich, wemi 
lia nicht mit der gewöhnlichen änfseren £rfcheinnng 
der Perfänlichkeit des Redenden in aaffäUendem Con- 
' trade fteht , nnd • wenn ße dem Temperamente, dem ' 
Alter y der körperlichen Befchaffenheit des Redenden' 
«ngemelTen ift. * 

Anm^erk/i. Es ißt z. B. offenbar fehlerhaft^ wenn man 
' bei dem öffentNchen Vortrage «in ganz anderes Geücht anzu«« 
nehmen fuc)^t, als man im gewöhnlichen Leben zeigt. . A£- 
fectaiionen diefer Art ' entftehen gewöhnlich aus Nachah« 
mungsfucjit» verknüpft mit einem ei t ein Beftreben zu ge« 
Isllen* 

Aameir'L ä. Ss liegt in der Matur der, Sache i«daft der 
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Mann yon lebhafcon Temperamente, auch in der Aodoa im 
'Qansen lebendiger ifi,, aU andere, von rulu|i[erem Tempern- 
ment, dafs der Janglivg oder Mann mit gröfserem 'Feiger auf« 
tritt,, als* der Greif, dafs iich nicl^t |ede Art der Körperlichen 
Bewegungen fOr jjode Sutur in gleichem- Grade eignet. 

.' . ■ N. ■- 

ff. 124. '•''.; 

Sie befitzt Leicht igkeic, wenn man in den 
. einseifien Bewegungen des.Rednera und ihrer Anfein« 
an^erfplge keine befondere Anfttengung des Redenden 
wahrnisinit» kein^ ängftUche Verlegenheit» keine ge* 
swungeiie Abweichnng %'on der gew&hnlichen Art^ 
Worte mit Bewegungen zu beglei^n. 



f » 



Anmerk« Die $• 123, Anm* 3, gerflgten Fehler d^ all« 
sn Öfteren ^uflegens der'H&nde auf. du Pult der Känxel und 
des perpendicuiiren Herkbh&ngenp der Aerme und Hände himj 
dern auch die Leichtigkeit uhd Gewfmdheit dejr Action» 

' §.■ 125.' . '■/•.. 

. Sie empfiehlt fictt dem äTthetifchen Sinne 
der Zuhörer,' wenn eine.folehe. Bewegung der Aer^ 
me und HSnde« wodurch fie phn^efähr die. Form ei* 
nea Zirkela befcbreiben« und wobei dea Innere' der 

^ Hand nach^dem Redner zugekehrt ift» im Ganzen ala 
Norm betrachtet wird « und die Abwt^chalung» Mpelehe 
in den Geberden felbft herrfcht, und tu den verfehle* 

^ denen Graden der Gefchwindigkeit ihrer Aufeinander* 
folge» mit Einheit verbunden ift, i6 dab theila die 

, herrfchende Art der Geberden und ihrer Abwechaluaih 
geui'fo wie der herrCchenda Grad der Gefch windig* 
jkoit ihrer Aufeinanderfpjgp in einem und demfeHiea 
Vortrage und in beßimmten Theilen dea Yortraga^ im 
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— 

G^Dsen (ich gleich bleibt, tfaeOs linter den zu gleicher 

2ek erfolgenden G^berdeA felbft iJeherelnftuiimung 

henrftht. ^^ 



A|hi|9ork« I. Durch du im $» «ig^deu^ete Are d^ Be« 

, ^vtgimg dftr Aeitne and Hände nähert '(ich die "Acdon am 

-' ^meiHen der fogenannten Wellenlinie (Schöiilie,itslinie)l Sie 

vrird fehlerhaft, wenn fie Ech' Vu weit von diefer Norm ent* 

twiit» «• 9* wenn ^ der Ke^dner die Aerme and Hände gerade 

hin vor £oh aub^eckc» oder^ wenn die Jfewegang «lerfelbeA 

, die H6he des Kopfs erreicht* 

. « A 11.91 er k. s.- Maü unter feheidet die belliin|ti»€e and 
die unbei^immtie Action. Sie i& be^nimt, in fo fern ije 
oft. (wie im folgenden geiei|;t werden foU) Objecte'malt, ^e- 
Aiintate 'GjAnfithsAuitände aasdrückt; nnd beftimmte V^rltilt« 
kiffe'der ,Vo*'^llnngen besiietinet; unbeAiinmt«- in fo fern 
^hloU Äberhiiüpe an den Tag ie^, dafs eine Handlung im 
G^miHh^ je^'^Eednerft felbft, fb vHe zwifchen ihm und fei. ^ 
nen Zuhörern Vor üch geht. Bei jener gründet tiich die 

' Ntfdiwendigkeit der Abwechslung fchon auf die verfchiede- 

ne Berchaffenheit der Gemüth«su(Unde, der Qbjeete, der 

^^rftefluBj^en; bei >Üftref ääf den gefälligen und anniehenden 

-ffotalesndrnek » den die AcJÜon Ab^rluiupt- ahf den Zuhörer 

' «acfaen folL , Ohne ManiMehfajitigkeit in den Geber4en felbft,^ 
imi » d«r An. ^ »n. wit ih>>«>> ^kr.k. «u.d fi« bdd 

' üuBTgfiimer, bal4 Üclmelier auf einander folgen |ä£ic» wird die 

^ liinion h6.lB^ertiiaid ftfeif. 
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Anmerk. 8« t>ie Geberdenfprache bUibt g^leichfam in 
•iBenr. und denifelhiQn Tone , indem . gewifle deberden, w^* 
/cft« einen geaieiäAfck«ftUchen Charakter haben, iii diefem oder 
jiMsem VorHTfge, in diefetn oder jenej^ HieU dier Rede Vor« 
' Siü^li^ch oft ^«4e]4(ehren , vdf den übrigen . herirorftechen, 
mid die llbr%ea lesiett und b^orrfchen. Bben fo i^uft ein 
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gewiiTer Grad der Geschwindigkeit La, den Bww^gvmgmi vft 
eine^ Ypttttigc oder in euiem gewÜTen Abft>linitte als-di« 
> herrfchen^e Nornt betracbtet , werden , von welcker lieh der ^ 
Redende nie^ zvi weh eotfetnen darf» 'Genauer befthnnxc 

ä 

wird f^nbr CIitraKter* dar Geberden mid .diefor Grad der' Ge-* 
föhwindigkjeit für jeden' einvelnen Fail darcli die im^ Folgend' 
den anfzuAellenden GefeMe der ^Aotion^ — Die Harmonlie^ 
des auf ft^en« Vortags wird .im bdcbiten Gitidfe Terletzt, 'WeifnF 
'\ ^eberden , weicbe «u gleicher Zei( erfolgen , doch fö ver* 
fehieden und, dafs äet ganx •^«gegenge£ecftte^GeaiachssEU^ände 
•«ttsdrficketa. ' : ' t^ * ^ 

t J ■ " • ■ ■ .:.•■■ 

I , '*'•,. . • , 

' Anmarlc. 4. Wenn die Action den $; X32* i23> 13^4,- 
125. iufgeftell^en VoräetixägiBü ^ntfpricM» befhfec jßei^bfd.^ 
' liKte Völikomxnenherts ikuf den nn^ folgenden berull^ 
die r-elaeiye» ' .' <- 
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Ana der Anwiendung^^ dee dritten- $. m. bemerk"' 
teil Gruhd^tz^s atrf die Actijbn fot^t ssut^örderft äi^ 
I9oth wendigkei^ einer gewiffen U e b e r e i n { t r nr^ 
vBtungäe'rtelbtTimit dem jcdeamBÜgctn 6e^' 
m ü t h d( 2 u ((: a n d e de e Ä'e d e n den (vergl. 9. i i^.%" 
Ber Meinet konsiät biet'trni fo Veüiget fnirefähr, anfil 
wedeir gegen die fübjecfüVe l^iittirHcbkeif ($. 1:25.) ztt' 
verftpfeen imrf d^n Verdacht der H^ehelei gegeir fittf 
zfi er^ecfce»^; cläer^ die Würde dAj-^etrtKchen Vöir^ 
tTags rg. t22^>'arfVWef2^n, fe aü'firtctitiger trtid leben^i^ 
diger in feinem Inneren das Gefühl ift, welches ßch 
in der Action darftellen foilr^tteid fe'^ehv iün das Ent- 
liehe Bewuforfeyn der Wiürdik der> VeffiTiiihilnng V ah»* 
^eitcbet er fpri^ht> mä^ detf wfchti^il Beftimnning 
feiner Rede zu «thier gewiffen Herrfehaft^-tiber.firti^ 
felbft erhebt» JBtir A^M geiftüehefl Redner Ifcomm» 

16 A ' 
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auch hier alles darauf an , dafs er mit acht - chrUUi* 
ehern Geifte und Sinne an heiliger. Stätte redet. 

. Aamerk. I. Auf d«r Beachtung der in diefem $• entr 
haltenen Forderung ^ beruht hauptfächlich die objeccive 
Na türlicbkeit der Acdon. Die Lehra von^ der Bezeich« 
Miiug der Genriflthf suXtände durch die Action nennt man dia 
£«^bjectiTe Semiodk derfelben. S« (.. zi7.'Anni. i, 

. ■ Anmerk. fi. Der Zu&knd der Ruhe im Gemtltho des 
Redenden ($. 117. Anm. 4^ hat auch nothwendig Langraa- 
' keit, Einföimigkeit , Befchränktheit der körperlichen Bewe- 
gungen, durch häufige Ruhepundte unterbrochen, zur' Folge. 

I 

Die aufsei^&e' Spannung aller geiftigenvKrifte« bewirkt ei- 
iiek FöUige B^wegungslofigkeit; diejenige Thftiiglieit des Gei- 
' ftes aber, welche zunäcbft ah die äufserüe Spannung grenzt^ 
die höchfte Lebendigkeit der Aotion. Der Ausdruck des ab* 
firacten Denkens nähert ßch dein^ Ausdruck völliger Ruhe. 
Wo aber die Einbildungskraft zugleich gefchäftig ilt, treten 
die Bewegungen der. Aemae und Hände iUrker herror» wech« 
Ial|i öfterer, u^d folgen fcbnelber aiif einander. Dem Zuitaa* 
diBi.^er Ungewifsheit und des Zweifel* ift es natürlich,^ daf« 
. die Bewegungen weniger frei, Toljlendet, un4 ftätig- und, 
als wenn^ man ehiras in dem Tone ' der /Gewifsheit Tqrträgt. 
I^.feAer die Ueberzeugung.ifl,, und ].e.mehr fich diefclbv 
a^^.eine feite t- ansTufprecben fbebt; defto gröfsere BefÜmmt* 
2Uic und Fälligkeit herrfcht in der Aktion , und ein rafche»' 

Ulpderfenken der .Qand., bezeichnet hier nicht felceu malerifch 

/■ . ' ' ' 
djie unerfchatterliche Wahrheit eines Sm%cs. 
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Anmerk« 3» Aueh durch die rerfchiedenen 'ZuiGLätida- 
d^ Gef ahlsT/ermögent und Begehrungsvarmö«. 
g;jQns erhält die. Geberdenfprachf :^e^i /ehr Verfchlade^eä. 
Charakter* Zv B« J^eichen der Bewunderung unil Ehr«, 
furcht: das Auge öftnti fich weiter, das; ganze. GefiohcjyeE« 
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I&ündet dks angenelmie^ . erhebende ' Gefillil • welclies «ua dof 
Betrachtung ' des irahrhaft ^roUen hervorgeht, die'' Aerm« • 
breiten' lieh aas • und werden erhoben. IR, der bewunderte ^ 
Oegenfiatid dcrr menfchlichen Ubifchaüun^ gegeben, fo beugt 
Heb der Körper auch dtwas vorw^ts; ük, er* über unfere An« 
fchaüung ^ erhaben , fo werden die Aerme mehr zürückg'föO* 
^en und in die Höhe gerichtet , i^iid das Auge ' fchaut zum 
Himmel empor. Ktcht feiten werden aucK die Hände bei 
dem Ausdrucke reli^dfef- IShrfurcht znm Gdbet gefaltet« Zei- 
chen der y e r a.c h t u li g ; ,dA8 Auge zieht iich' etwas «ufam^ 
xnen, di« Hand macht nied^erwärtsgehende oder wegwerEende 
Bewegungen » die gan^e Action bleibt befchrankt. Zeichen 
der Freude upd H9 fFn u n g ; ^ das Auge blickt heiter -und , 
offen umher, die Bruft hebt fic^» die Bewegungen dei; A.err 
jxie uild.Händd. folgen leicht und fchnell in merkli^er Ab- 
wechslung, auf einander. Zeichen der T.raurigkei t-und 
Furcht; der Blick ifl gefenkt, das Auge zieht fich zufam- 
men, die Bewegungen der Aerme imd Häi^de- gehen mehr 
abwar A als aufwärts, entfernen heb nur m fehr befchränk* 
tem tTmkreis ron dem' Körper» nehmen ein^n langfamen 
Gang, und ihr Wechfel ift unbedeutend. Zeichen der 
S'e.hnfucht; der Körper beugt" üeh etwas vorwärts,. Aerme 
und Häiide werden öfters ausgebreitet, ^ die Bewegungen ge« 
fchehen f^nfit. und nicht yorsüglich fchnell. lA der Gegen^ 
fUnd dei* Sehnfucht flljier unfere Anfchaüunj^ erhaben, fo 
Werden die ausgebreiteten Aerme Öfters emporgerichtet., und 
das Auge blickt zum Himmel. Reichen des Unwillens, 
det Verdruffes, der yeral)fcheuun^; d$is Auge 
feieht fich mehr zufammen » der Körper bettgt fich etwas rftck* 
wärts; die Bewegungen der Aerme mid Hände gehen nieder- 
wärts , haben eti^aa i^üofsendes , folgen fchnell auf einander. 
Zeichen der feflen En.tf chlof fenheit des Willens.: 
Vorzfiglich feile Haltung des ganzen Kölners, fchnell auf 
«inaiider folgend^ . Bewegungen , vorzfigliche Beitimmtheity 
Fefiigl^eit« Stätigkcit derfelbeid Ib wohl im Brheben alt im 
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Kiederfeii](tB>d0r' Atirme und Handle. ««- Doch darf nyan bei 
diefen luid ^^dern Beifpiden nicht vergeben» daf» nicht je« 
* Individuum su einem merkilchen Ausdruck des jedenxia- 



Hgen Gemftthszäftandes in den Mienen yermöge feiner Na- 
ttir geeignet ifl^ * -* * 



$. 127. . 

Die lebendige Theiloabme des R^diiers an den 
dargeftellten Vorftellangen (0. ili.) äursert ßefa aber 
auch » indieiii er durch Abwechslung mit dfen' Geber» 
den , dui[ch ihre tnehr oder minder anhaltende Daner, 
.tlnr<;h das mehr oder minder ficbtbare Hervortreten 
derfolben die grGfsere oder geringere Wich- 
tigkeit ein2'elner V'orftellungeni und die 
V-erhältniTfe, in welchen fie ftehen» beseiehnets 
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Anm^rk. Es giebt auch sinen mimifchen A'Q.cent 
d. h« ^ine AusEeichmtog« welche ein Wort ii\^iner Re.ike 
von VV<>i''®>^ oder ein* ganzer Sace durch die AiiMT^ndung ^• 
ner lindern Geberde, durch die m^hr pder minder anhal- 
tende Dauer d^rfelben, durch ihre ' gröffere -oder geringere 
Deilktlichkeit erhält. Die nUiere Beitimnung der Art, wie 
diefd im Einselnen gefchieht? hUngt fehr chVon der noth« 
. Wendigen Uebereinfümmtoig dtr Action mit dem Gerofllhszu« 
fiande dei Redenden oder mit den darsufiellenden Objecten 
eb. -« Bätze, welche mftn blofs zur n&heren firUaterung 
pder Beftimroung des Hauptfatzea beifftgt, urid Paren* 
^ theCen Werden mit^ wenig hervorfieQhenden , Von dem Mi&> 
telpuncte 'dc| Körpers fich wenig entfernenden» üi^d fchn^ 
dahin eilenden Bewegiuigen begleitet. «^ ^Venn 'bei dem 
Satze, in welchem' der Redner feinen Gedanken Torcrug» 
▼orzfiglich der reehte Arm gebraucht^ worden war . ^ fö beglei» 
tet er den folgenden , Wenn hier ein- ai^devek Subject redend 
eingeffibrt wird , voraüglich mit Bewegungen des linken 
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krrxxi^ odei;^ mngekeiirt. — ' Eben diefci BemerlcuBg Ift auf 
das Verhälti^fs £wi(chen dem Vorder f atze und Nach« 
fatze eines Perit>den anwendbar. Ob bei dem. Naclifatze 
blofs der andere Arm in Bewegjimg gefetzt werden müITei 
oder bisweilen auchder imVorderfatzgebräuclKe? bisweilen 
aticb beide zugleich? dieff hängt von .. dem Umfange de« 
Nachfatz^s nnid feinem Inhajlte v ab» i— Wenn ein Satz/al* 
n 6 th wendige Folge (lUfnltat) eines yorhergehenden dai^e« 
Hellt wird» f^ unterfchcidet .£ch der Vortrag delTeiben von 
dem Vortrage des Yorhergehenden durch eine, noch gröfsere 
Bellimmtheit und FeltigKeit Atx BeWeguikgen» ^elc^e. die 
nun vollkommen begründete Ueberzcugung ausdrückt* — • 
Das logifcbe Verhaltes der A n t i t h e f e li , bezeichnet malt 
durch Ab^piiichslung mit den Bewegungen der J^erme und 
Hände. Nur wArde' die Aetion bald einförmig werden , bald 
rafcher und lebendiger ^ ab ,es «der Oeniüthszuftand des Re*. 
denden, der fich ausfpre«men foU, verüattet , wenn man all« 
in Anfehung des Jnhalts veifcl^dine Worte mit einem fol«) 
eben Wechfel begleiten wolltCj ohne^ das wichtigere von 
dem minder wiehtigen zu unterfcfaeiden. -r Bei> dem Anfan» > 
ge einer Frage wird der Zeigefinger der recht<fn ocLer ^der 

linken Hand etwas erhoben. Folgt dann eine Antwort, fo > 

» . ■ • 

begleitet man diefp, w^enigRens den Anfang derfelben» mit 
Beilegungen des ändern Axmi. 

' •• ^ $• 128. 

^ Dieter lebendigen Theilnahmeift aber auch eine ge« 
vfSSjt Ue^bereinftimmung dfr Oeberdenfpra- 
ebe mit der Befchaffenbcit der da^zuXtel- 
1 enden Gegend ände fehr natürlich. Sie befiti&t 
diefe Eigenfcbäft, indem fie Gegen ftände tbeils im ei^ 
gentUchen Sinne beaeichnet « theila "nachahmt (oder . 
malt) « daa letztere möge nun durch einzelne Gebeiden 
an iicb betrachtet gefchehen 9 oder 'durch die Verbiu- 
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liaog äettejben , iinS die yerlchiedenen Grade der 6e^ 
fchwindigkeit: « mit welcher fie auf ehia'tider folgeb« 
Mnr'aiif Verindemngen des GeBchts darf'ßch diefe 
Alalerei der Action nie arftrecketi». wenn 0e nicht eine 
Ünfaerft affeclirte • carricaturinäfaige tind lächerliche , 
werden foU. Uebrigens und «uch hier die Grnndlätza 
Und £inrohrKnkangen anwendbar j; welche in Anfe* 
hang der Oeclamation $» iig*, f)emerkt worden und. 
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Anmerk«.!. Die 'Action ift z^ B. bezeichnend, 
inari ßoh mit einer gewiflen Beugung ' des Körpers (L $. ^22« 
Ajini«*iJ XU diefep oder fener ClaiTe von Zuhörern hinwen- 
det,''auf welohe gewUTe Stellen o^er Abfchnitte der Rede 
hauptfäcfalich bezogen werden. follen. Wenn nian|bei der £r- 
Wihnung des Himineis den einen Arm oder beide empor«' 
liebt, wenn man da, wo von dem menfchlichen 'Gemftth et- 
was behauptet wird, dio/ Hand ^ziach Ach .feib& hiiibewegt 
oder auf die Brufl legt u. t» w* ' ^ , • " 



Anmerk« a» Das lHaten. der GeberdenCpracke gelinge 
am leichtefte^, w6 die Rede von Steliuitgen und Bewegun- 
gen fpricht. Bei linnliicken Gegenfiinden ,. ivelc^e nicht zu 
'€^e[fx Gattung gehören^ kann die Geberdenfprachei ein anderes 
Object dä'rftellen» v^elches dem Gegenftande, auf den fich 
die Rede bezieht , ähnlich erfcheint Cwenn auch in f ehr ver- 
jungten^ Maafsftabe), oder ein Ob ject, welches mit jenem 
durch' irgend ein Verhältnifs verbunden i& , und £ch durch 
eine gewüTe Stellung, Lage, Bewegung charakterifirt« Selbfl 
imEnnliche und überfinnliehe Gegenilinde vermag die Actio^ 
gewÜTeniMiafse^ zu malen ^ indem fie bald ein fii^ilich^ Ob« 
ject ausdrückt, waches- |enehi unfinnlichen (oder überUnnli« 
chen) entweder ähnlich oder auf irgend .eine Art ^mit ihm 
verbunden Ijft , und in einer Stellung oder Bewegung befieht, 
oder lieh dadureh charaktetilirt ; bald die Aufeinanderfolge 
der Veränderungen eines unfimilieheB oder überlianlicbeii Ge* 
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genitaadei durch ein« ähnliche * Aufeinanderfolge der Yer&n« 
derungexi an einem ünnliclien Objecte darftellt/ 

* • » ■ 

An merk. 3. Da« Ceficht, der eigentliche Spiegel des 
G^müchs^ hängt ^u genau mit dem Subjecte und der Indivi- 
duaiicit des Redners Ät^ffinimen, als dafser^es gleichfam von 
fich trennen 9 und zum Nachbilden äufserer Objecte beltim- 
men dürfte. «— Die Lehre von dem Bezeichnenden und Ma« 
lenden der Amon nennt man die objectiv'e Semiotik: 
derfelbeh, ' ' 
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Diefelben Grunde » welche in der Theorie der De« 
clamation X$ I20.) bemerkt worden find, berechtigen 
uns auch (dem dritten $• iil. aius'gedruckteii Grund« 
Tatze gemäfs) in Hinßcht der A^on zn der Forderung^ 
dafs der Char;lkkter;der Geberdenfpraöhe im Ganzen 
mit dem Endzweck, welcher in einzelnen 
]fteden oder in eii^zelnenf Abfchnitten ei* 
ner Rede ziiinfichfl; erreicht werden follt 
übe reinßimme. 



An merk« So eignet lieh z, B. ffiT die pathetifchd, ein» 
dringende, erfchütternde Rede die lehendi gRe Action» wel* 
che die einzelnen Bevregungen ziemlich flark hervortreten, 
fehr oft mit einander abwechfeln, fehr Ichnell auf einander 
folgen läfst; eine weit rühj[gere Qeberdenfprache fordert die 
Hede , Welche jßch mehr durch milde Wärme oharakteriArt. 
Sx> treten die Geberden, welche den Wunfeh, das Verlangen 
ausdrücken, abwechfelnd mit den Zeichen feAer Bntfchlof*/ 
fenheit des Willens' (§• z26. Anm. 30 ^^i ^^ tckxti hauptfäch« 
lieh ermuntert, die Zeichendes Unwillens und der'Verab* 
fchcuung (§. Z2<$. Anm. 3.) da, wo befonders gewarnt und 
getadelt werden mufSf die Zeichoi der Theibu^une am frttn« 
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Aem Kummtti ttnd ^er Sehnfacbe in Vcrbinäung^ mit dtm 
Aufdruck der Hoffnung (f^ ebeifdaj'elbft) da, yvo mati b^on-y 

ders oröEoi will » vor den fibrigeit. merklich berror. ^ 

II. - * ' 

. ' ' J- 130* 

Was die einiselnen Beftandtheile einer 
l^r^digjt betrififu fo erwatten wir, der in. den vor- 
hergehenden §. (. aufgeitelhen Theorie der' Action 
und den im'aweiren Abfcbnitte vorgetragenen .Bemer- 
.klingen über die Theüe der Rede ^emäfs » b^i dem 
Gebet eine fefte HaUnng dea Körpers^ einen würde* 
vollen! snm Hiinmel gerichteten Blick und gefaltete 
Hände; in dem Eingange gröbtentheils eine ziemlich 
ruhige und gleichförmige Action ; in dera Uebergange 
TOn einem Hauptth^Üe >u dem anderen oder von ei- 
ner Uo^rabtheilung zur andern einen gewilTen' Wech* 
Cel der Action-, welcher den neuen Punct» ßls einen 
folchen bezeichnet ; in dem Scblufa der Rede die gröfa« 
te^ Lebendigkeit der Bewegungen « ausgenommen» 
wenn die Fredigt in einem feierlichen Gebete endigt. 

Ad merk. i. - Die' (teigende Innigkeit def .Gebets drücke 
liah auch bisweilen fekr natürlich durch- eine gewilTe £rhe* 
bung der g«&lteten Hände aus* . 

An/nerk. 2» Dem Gefetze der' Gradation ggxkäfsMäfst 
der Redner aaoh die Actiön in der Regel nur adiniätig ^eh- 
tntwickeln. \. ' ' 



AnraerJ». J« Wie die .Geberdenfprache in einseinen Ab» 
febnitten der Predige wechfelt ? ergiebt fich aus dem vori- 
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5. I3i* 

Wenn die über die Declamation fo wie übiSr die 
Action intbefoiidere vorgetragenen Regeln! (gemäCs den 
9* iii*^.anfgeftel|ten Principieii) beaichtet werden« fo 
geht daraus voq fdbft die nöthige U'ebereinftini- 
mui^g zwifchen der Declamation nnd der 
G^öberdenfprache im Ganzen und im Ein- 
zelnen liervör,^ 

» ■ . ■ • ♦ ■ - ■ 

AnwerK. UebeV die körp.erlicK« Bepedfamkei^ 

• * ■ 

ftberhaupt bemerke iph folgend« Schilf teil i 

Cicero de ornt* U 3. c\ $6 — öl. orator c. 17. ig. 
Qu inet iL inßUt^ oratt* L iz. c. 3. Hugo Blairs Voi^le« 
fangen über.Rhetoiik 3ten Thell. Steinbacts Auweifung 
sur Amtsberedfamkeit chriftlicher Lehrer 2i6 Auflage, 2iÜ* 
lichaa, 1784* S. 156. folgg. B.ahrdts Rhetorik für geiRli- 
che Redner herautgJ von Buchung, Halle, 1798* Grundrifs 
der körperlichen Beredfamkeit, Hamburg» 1792. Anleitung 
2ur Bildung des mürdlichen Vortrags, Leipzig, 1793. Clau«' 
diut Grundrifs der körperlichen Beredfamkeit, Hamburg,^ 
1794. Mika Anweifung zur körperlichen Beredfamkeit, Prag, 
I802. Evirald über Declamation und Kanselyortrag , Heide!« 
berg, 1309. Rommel Ariiloteles und Rofcius, oder übex, 
' die Kunll überhaupt und über die Geberden -und Declamk* 
kunß insbefondere , Leipzig, '1809. im zweiten Theile« 
Amnions Handbuch der Anleitung sur Kanzelberedfism« 
keit, neue Auflage, N\^rnberg , XSi2. S. 342. folgg. Ma((fi 
Grundrifs der allgemeinen und befondem reinen Rhetorifii - 
tweite Ausgabe» Halle und Leipzig, :i8i4«*S. 81« — * S. 25S« 

"Tzfchirners Memorabiiien für das Studium und die Amts* 
iülirung des Fredigm xflen B. 2te8- St* .( l^^ip'ig • iS-lX»)^* 

■ XÖ«. folgg. ', 

Uobär dio Deftliiniation allein: 
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Franke Aber Deckmadon , zwei Jheile» Göttingen, 
Z789* . Schocher: foll die R^de auf immer ein dunkloir 

. Gefang bleiben ? Leipiig , >79i- lieber die Declamation von 
Sheridan,. ^t Zufätzen herausgeg« von L Ö b e 1 fl Theile» 
Leipzig, 1793* Schmiedtgen Verlach über die Euphonie 
oder den Wohllaut auf der Kanzel, Leipzig,' 1794. Ram- 
bach Fragmente über Declamation, zwei Theile, Berlin, 
X8cx>« B i e 1 f e.l d ' über die DecUitiation ' als Würenlchaft^ 

'Hamburg, Igoi. Ballhorn 'über die Declamation, in ni;edi* 
cinifcher und diätetifcher Hinficht, Hannover, . igöa. Cin* 
diu 8 Abrifs der Vorträgshunfi , Hildesheim, 1810. l^'ern- 
dörfer Handbuch derDeclamafion , ein Leitfaden fOr 6chu- 
Ini und für den . Selbftunterricht , zwei Theile, Leipzig, X8^^. 

^ _ „ , - o» übrigens 

die homiletifch - kritifchen Blattet 3ten B. S. II3* folg§. 4tea 
B* S. 141. folgg. 6ten Bi S. 235. iolgg. 

Ueber die Actio n allein: . 

' Thomas Abb t VermiTchte Werke 6ten Band, Berlin, i78X*^ 
Engels Ideen zu einer Mimik, 2 Theile, Berlin, X785* S6* 

' Ueber die Action des Predigers auf der Kanzel, Wittenberg, 
Z791« Pfannenberg übet die rednerifche Action, Leipzig, 
1796. Streithorft über das perfönliche Verdienft eines Pre- 

' digers im Hallifchen Journal für Prediger j7ten*B« 
KirXben über die Action des Redners in Löfflexs Magazin 
für Prediger 3ten B. 2tem St. ' 

■i ■ ■ » 

J. 132. 

Eine vollkommne Declamation und Action läCst 
fich (allenfalU die feltenen Fälle ausgenommeii» wo der 
'Redner von einem sorzüglich fcharfen und gewandten 
Auge unterftützt wird) mit dem Lefen des aufgefchrie* 
benen Vortrags nicht vereinigen , und fetzt daher vor- 
las* dafs man es zur Regel mache f fowobl dreGedan* 
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ken als die WortjB der Rede treu • dem GedäcbtnilTe 
anzuvertrauen« Ob wir gleich eine folcl^e» aaf die Na« 
tur der geiftlichen Rede, berechnete GedächtniCskunft» 
die ficb als allgemein, anwendbar bewährte v ndch 
nicht befitzen; fo giebt es doch mahnichfaltige Mittel» 
theila durch Cultur des Ged^chtnüles überhaupt, theiia 
durch gewilTe Methoden,' die maji bei dem Ausarbeiten 
und Niederfchreiben des Vortrags, fo :Wie bei dem 
Memoriren felbft beobachtet, fich jenes Gefchäft zu 
erlefichtern und daffelbe abzukürzen. Es ift jedojch in* 
gewiHen. VerhältnüTen ^es Amtes (namentlich geiftli- 
eher Aemter), bei der Schnelligkeit , mit welcher fich 
oft Veränderungen ereignen» die auf der Stelle oder 
wenigftens fehr bald in ö^entlicben Vorträgen berührt 
oder gefeiert werden müITen, und bei dem EinflulTey 
den nicht feiten körperliche Umftftnde^ und die fort- 
fchreitenden Jahre des Lebens auf die Regfamkeit des 
Gedächtniiles äufsem, nicht jedem Redner möglich, 
. jeden Vortrag wörtlich niederzufchreiben und zu me« 
nyoriren; Diefe Gründe, und die Erfahrung, daff 
felbft der auf das* Memoriren gewendete^ Fleifs nicht 
immer während des, öffentliq&en Vortrags gegen jede 
Untreue des GedächtnilTes fchützt» bewähren die Noth- 
wendigkeit einer gewiflent durch frühzeitige zweck* 
mäfsige Uebungen allmälig >u bildenden Fertigkeit, 
ganze Votträge oder einzelne Tfaeile und Stellen , we- 
nigftens , was die ftiliftifche Darfiellung betrifft , ex-, 
temporiren zu können. Nur darf diefe Kunft der ex- 
temporanen- Rede nicht da, wo uns kein hinreichen* 
der Grund zu dem Gebrauche derfelbennöthigt, an* 
gewandt 4 und ihre Anwendung nicht sur herlrfchen* 
den Regel gemacht werden« 

Anmerk. l. Anfaer der Befthränkung ,' welehe der ftu- 
fisre Vortrag (namentlich die Aotion) Jkpi dexa Lefen. einer 
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Rede oddr eiaea Tiieils derfelbeii erföBrt , kommt au^ diefs 
ia'tietraduung, dafs die. Retfe leicht das Anfeilen eines ^oTg 
tragSy der aus dem Iniierfien des Oemüths liei^oTgeHc, rer* 
' liert', wenn das Lefea^ der Rede dem Zuhörer bemerkiich 
wird« ' 

Anmetk. '^ Gedächtnifs . nennen. wir die Fäkig^ 
keiCi ehedem aüfgefarste l^eltimmte Vorftellungen willkürlich 
(mit Abficht) in uns zu erneuefn. (£8 mufs Ton.der xeprO« 
' ductiven EinBildungikraft unterfchieden werden.) Da n w 
das Aufbewakren und Beliaiteii der YoiitellnC&gen , w^l^ne* 
TOR jeneip abfickdichen Erneuern yorausgefe^t wird , da« 
durtiik gefchieht , - dafs /ich.* die V orftellungen , den vGefejtzea 
der Ideen alTociation znfoig«» an andere knüpfen,, durch/ de* 
rcn HClile ße wieder hervorgerufen werden können ; fo l&lsc 
fich auch eiire MnemoxLik denken, d; Ii. eine Anwvifun^, 
(durch Befolgung der natürlichen .Gefet^e der • Ideenverbin- 
düng die Naturgabe des GedaLchtnllTes fowohl im Allgemei- 
nett als für befondere Verhältnifle sti unterftütxen und zw 
yervollkommnen. Die alten grieehi^hen und römifchen Hhe«' 
toa'en empfahlen unter dem Namen ftm^fjof^ memoria ^ ars me- . 
moriaey eine Kunft, fowohl die Hauptgedanken der Ilede als 
einzelne -v^orzAglich bemerkenswerthe A^ldrtiDke und -Wen« 
düngen an gewiße dnrch inneren Zufaiiimenhang yerbundene 
Bilder der l^hantafie anzuknüpien ä d^ h. an ^ifder gewilTer 
Kaumabtheilungen und darin enthaltener Gegenftftnde » icboi 
ßt itnmgineu Djst ErEnder derie|ben war ^ nach dem Ürtheil 
der Alten, der'Dicbter Simotiid.es aus Gos. 8.' Cicero* 
de ordt, öc , .34* « uctor ad Heremn.'^i tfr feifq» ^ a'f n n* 
eti\ in/iiu^ orätU h ZI. f. a.. Griffe nraieftes katechetifche^^ 
Magazin 4ten^B« Gdmagefiy igoi. S. 78. folgg. M^rj^än*, 
Jhern comfnentatio de art& mtiemouiem veierum^ p«r4^ i. Dox* 
pat, iSoS^'foL Sie beHand 2;ur in und init dem eigenthüm« 
KchenjCharakter der grieohifehen ünd/römiTcheV Beredlam* 
keft. Nur h\tea und oliue dauerhaften £rf;^lg j^efchsh in. 
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'fpätern Jahrhutideiten f wie durcbi Raymund Lullius im 
14* S&ec, pder' durch Lamprecht Sckenkel und Ma:tti4 
S o m m ei" Saec» 16. 5 ein Verfuch , Sie -.wieder sui'belel>eh , 
oqer in' einer andern Form auch auf ändere Gegenftäode 
des ipenrchlichen Widens and Erkenn ens anzu^wenden. S» 
Cotnpendium der Mtieraoi^ik von Lamprecht Schenkel und- 
M>itm-' Som^ier aus dem Lateinifcheu überfetzt mit Vor- 
rede und 'Anmerkungen TOn D. Kltiber» Erlangen, 1804»^ 
Eines Ungenannten Contingent xu der Gefchicbce der Ge« 
diichcnifsübungen in den erlteren Jähren des 16. Saec, Nürn- 
berg und* Altorf, ohne Angabe de& Jahres. S. di^ Jenäifche 
allgemeine Literatin zcitung No. asö*» ^S^* vopi J. 1805, Auch 
verdient hier bemerkt zu werden^Die t erichs heue und 
fertige Gedächtnifskun/l, befondejrs ffls Prediger, Haniburgi 
i6'j6. Vt'vrzü^iich hat man an den neaeiten Zeiten jene Ge-^ 
d^ictttiüfskunR' pfychoiogifch. geivürdigt, ujid die Fr^ge-un- 
teifndu: ob iie, mit geWilTen Modiiicationen, auch, auf un- 
feve Beiedfamk^it angewendet weiden könne? S. des 'Frei« 
heirn y. Aretin Denkfchrift übei' den wahren Begri£F und 
!Nnrzen der Mnemonik ,^HVt dachen, 18^4« Cben deff« kürze 
Theorie der GerfächtnifskunÄ , Nürnbefg, I806. Ebendcff« 
fyftemaiifche A>>l<it^uiig zui* 'Theorie und Praxis der Mnemo- 
nik', . $ulzbach, I8IO. Kältners Mnemonik, fyltomatirch 
bearbeitet, sweite ganz umgearbeitete Auflage, Leipzig,. I805.- 
Die Werke der kiten grieohifchen und rö.mifcfhen Staatsbe- 
redfamkeit (welche ron il^en VerfalTcrn nicht immer yox 
der öfFeniÜohen Recitation voilitändig und wörtlich genau 
aufgezeichnet wurden,' f, fVeiske commentarius in Giceronis. 
orationem -pro Marceüo p, 33* feqq*) waren vermöge ihres 
hidocifchen und pohtiven Stoffes für jene Mnemonik yveit 
mehr geeignet, als diefs bei unferer geifllichen Beredfamkeil . 
dei' Fall feyn kann; wenigflens pafst Iie nieht (felbil bei ge* 
wilTen iVJLodiiicationen^ für' die Individualität jedes geiftiicben 
Redners. 

An merk. 3» Der logifdbi» Zufammenhang der Bede 
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felbft» der Gebranch Sufserer Zeichen» 4ii]%h < welche fnan 
iich im Concept d^r Re^e den Anfang, oder das Ende der* 
Haupttheile, der Ünterabtheilaqgen, der, Perioden bemerkt^ 

jUe Genauigkeit, mit welcher nian iich Vor allen Dingen' das 

> 

logifche Schisma der Rede einprägt ^ der Znlainmenhang im 
Memoriren, die Zeit des^ Memorirens \i, f. w* äufseren be« 
deutenden Einflufa aUf das leichtere und glAcklichere' Voll- 
bringen dieles Gerchäftev Welche Jdethode far jeden dio 
sweckmäfsigfte fey ? ^entfcheidet leine Individualität. S* 
Maafs Verfuch über 4ic Einbildungskraft,- Halie und Leip- 
zig» X797* S. .222. folgg. £beii4erri Grundrifs der ^allg^« ^ 
meüien und befondern reiben Rhetorik, zweite Ausgabe^ 
Halle undLeipaig, I8i4* S. 25^. föl^g. Velth^fen über 
h(vniiletifche Inrention, 'Begeiftermig , und Meäiöriren der 
Predigten im Hallif chen.Jb ur n.al fftr Prediger i7ten B. 
3tes St. I5ten B. 3tea Sc ,Ammont Handbuch des^ Anlei* 
tung zur Kanzelberedfamkeit, neue Ausgabe, Nürnberg, xgZA* 
S. 324. folgg. 



Anmerk. 4. Ob gleich das Extemporiren (nach einem 
TOrher überdachten Entwürfe), \frenn es gelin|^t, feine eigen* 
thi'imlichen Vorzüge hat, befonders in Anfehung der Wärmo 
und Herzlichkeit des Vortrags» fo ging doch Thi'efs offen« 
bar SU w^it , wenn er diefe Methode zur allgemeingültigen 
und lierrfchenden -eiheben wollte in f. Anleitung zur. Amts« 
beredfamkeit der öfFentHcben Religionslehrer, des neunzehn* 
ten Jahrhunderts^ AUoi\a, iSoi. S. 221. folge, tmd im netien 
Hallifchen Journale für Prediger 23ften B, 2tem St. . S. dage- 
gen 'S c h u d e r o ff s AufTatz iin neuen Journal für Prediger 
fi^Ilen B. lltes St. Denn unverkennbar iü der Extemporirend« 
auch der Gefahr ausgefetzt, den ftrengen Zufammenhahg aus 
dem Auge zu verlieren, iich zu wiederholen, manches zu 
ausführlich, manche^ zu iiurz und flüchtig zu behandeln^ 
bald zu ftocken, bald aus AeDgUlichkeit in ein haitiges .Spie* 
. eben zu ger>ithfh| und es gehOrt «in leltenes Talent, und 
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ein, Lolier :Gi*ftcl yon ^Uebiing claiiuV«inrenn bei dem Extempo- 
liren ^iclic wenigftens die Einheit der Dfrftellung und der 
Periodenbali verlieren Tollen. JDie^ Methode des JSxtempori* 
ren» werde alfo' nicht, um Ech das Memoriren fiberhaupt 
zu eivTparen (wo man nd^emoriren kc>nnCe)i fondem liur de 
gewählt,' wo iie unrermeidlich iß; eine gewiiT? Wertigkeit 
aber, diefer ISToihweiidigkeit da, wo fie eintritt, gehorchen 
2u können, werde fcfaon in den Jahren der al^ademifchen 
Studien und des Candidatenlebens durch Seibitprüfung, ^a- 
obachtung, und, Uebungien begründet. Vergl. Johl Philipp 
Lang wider di9 Gefahr, in öff^ntÜQhen Kanzel vortragen zti 
ftQcken,'oder gänzlich zuiVerltummen , ein Verfaoh in Brie« 
fen, Frankfurt am Main, i805* Göring läber die der Ju« 
gend 211* gebende Anleitung mi der Kunift, zufammenhängen« ' 
de Reihen yon Gedanken in freien Vortrtgflln mitzutheilen.' iii 
dem von Rötger herausgegebenen neuen, Ja^tbuclie des Päf 
dagogium %\i Lieben Frauen in Magdeburg , Magdeburg, 
I8c>^ Kottmeyer übet die extemporane Kedekunß oder 
über^ie Kunft des freien Vortrags, vornehn^Uch fdr Predi« 
ger, und Jolche, die es werden wollen, Leipzig, 18O8. ' 
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Liitt er arischer Anhang. 



/. Schriften^ wßlcfie die Geschichte der 
^ Beredsamkeit hetreßen. 



# . - 

% ZtiLT Gefchichte def dlteten und n&ueren 

Beredfamk^it im allgemeinen, 

.-. ■ 

jfo» G(e. IValchii differt* de. faiis oratoriae artis^ ord* 
tionibus Cellarii HaL 1708' praemijja. 

Jo. Cfarift, Br leg leb von dem Unteifchiede der Be* 
xedfamkeit der Alten und Neuen« GötüngeOt 1767} 4« 

Köhler. Vergleicbung der alten und neuen Bered* 
famkeit, Lemgo, I78ä^ 8-' 

Hugo, Blair Vorlefungen über Rhetorik und fcböne 
WilTenfcbaften , übeifetzt vom Prof, Schüre i't^r, 
Leipzig Und Liegnitz« t7i5* 89* 4 B« 8* zu £nda 
des zweiten und Anfange des dritten Theils* 

Van He US de oratio de Mntiqua eloquentia eurn re^en\ 
' . ÜQre comparaia^ Utrecfat« I805. $• * • 
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lieber die politif^h^ (fowohl ältere als 

Heuere) vergL , ^ 

Eknardi programma de artis oratoriae in faro fatist 
Qäedlipburg, 1705. 4. und Mich, Schreiber de 
artis orat,^ in foro ,Jatis ^ Königsberg, 1709« .4. 

Zur Gefchichte der nlferen Beredfamkeit 

überhaupt. 

Crefollii theatrum veterum rhetorum etc. Parijiisp 

To. Ge. Walch de praemiis veterum Si/phifiarum at*^ 

que oratörum^Jenae, 17 19. 4. 
' Reufchii oratio de veterum eloquentia^ Helmfiadiip 

I723* 4. ^ . .' 

JeniCah äfthötlfch ^ kritifche^ Parallele der beiden 

gröfsten Redner des Altertl^ums » Demolthenes und 

Cicero, Berlin'i 1801. 8- \ 

Laharpe cours de litter ature aneienne et ntoäerfu .T, • 

IL IIL. 

Zur Gefchichte der griechifchen insbc . 

fond'ere. 
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Plato in melireipeh feiner Dialogen« vorzüglich int 
GorgiaSf Protagoras, Phaedrus^ .Hippins^ Euthyde»^ 
mus^ ' 

DioHy fii H al i carn äffe nfis de oratoribus antiquis 
commerttarii^ im 5t,eo und 6teii Baude der Reislii- 
fchen ilasgabe f. lammtlicben Werke, Lipfi^fS. 

77-8- / . '; 

Plutarchi ( Pfeudo • Plutarcki ) vitae decem rhetorum 

im pten. Baude der. Reiakifcben Ausgabe, i^pf* 

1779' 8. ' . ' 

Hardion dijfertatjons für Vorigine et les progret de la 
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rhetoritfue dans la Grece »12 Abhandlungen in^en Me-, 

moires de V Academie des infcriptions et de belies let" 
i' tres j T. xj. 79. und in iuehreren folgendeut nach 

' der zu Amfterdam gedruckten Octavauegabe. > 
R'u hnkenii hifioria oratorum graecofum critica prae- 

miß^tt eäitioni F', Rutüii JLupi de^ßguris fententiarutn 

et elocutioniy ^ Lugd. Batav. 1768. 8* 
Coray^s Bemerktingen in dem Wei-k: E!\!X7]viKr] ßi* 

befondeTn Auffchrift: 'laoagaroi^s ^oyot Hat fTnaro- 
' 3Lai etc. sv Tlaßtaioi^ ^ 1^12» 
Hißoire critique de V eloquence ckez les Grecs par Be^ 

lin de Ballu,' Paris 9 ij^ij. 2 JB. g* (bezieht fich 
I auch auf die cbrillliche Beredfamkett in' den erlten 

Jahrhunderten nach Chrißo«) 

^JZur Gefchicht e der römifc'ken insbe* 

fonder e, ^ ' . 

I 

Ciceronis Brutus (de clarir oratorihus dialogus) be- 
fonders herausgeg. von Wetzel, Halle, 1792« g. 
Vergf. damit eben delTelben 3 Bücher de oratore 
und f. orator an mehreren Stellen. 
Qüinctiliani infiitutt, oratt. ,1, 3* <^* S« 
Die den Schriften de^ Suetonius gewöhnlich beige- 
{ . , lügte, Abbßndlung de claris rhetorihust 

'^' ' Auetor dialogi de caufis eloquentiae corruptae^ heraus- 

' g*^g- von Schulze, Leipzig, 1788« 8« 

G l^ d i u s de praefidiis eloquenciae romanae , Xiip/l 
. 1761* 4. 

JV alt her dijfert» de veterum^ inprlmisque Ciceronis ur^ 
. hfinitate, Halae ad Salarrij 1772. 4. 
Mehtere Abhandlungen in ^tt^. GuiU Ernefti opufcii* 

lis oratoriif - philologicis^ ^W* ^794* *• 

... ■ ' ■ 

i . 

ff 
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Zur" Gefc hichte der neueren' BwredfAm'^ 
, k'evt üherhaMpt» ^ • • 

J)u Vxtir de V eloquente frangoife. ia, f. oeuvres$ Fatis, 
^tl6^U JoL p» 389- feijiq» 

J. 6. £icbhorn.Gerdiichte der CcMn^H Redekünltd 

■ i' ■ , ■ 

in den neueren Landesfprachen , iftor B. Göttingtin» 

i807.'2teT B..I808. 8» ' * . .r 

Souterwecfc GeCcfhichte der FoSfie iqind Bered« 

famkeit feit dem Ende des ijten, Jahrhunderts» lAev ' 

bis gter Band« Qöttingen» igo« — I8i2. ' 

Heinfius l^eut« oder; theoretifcb - pralKtifcbes 
Lehrbuch des gefammten deutfcb^ Sprachunterrichts 

. 4ten Tbeils ifte AbtheiljaDg, Berlin» xSu* 8* Auch 

unter dem Titel: Gefchichte der Sprach * Dicht - und 

Hedekmift der Deutfchen. ifte Abtheilung (von den 

•ältqßcp Zeiten tjis ssur Mitte des. I7.teu JabThnnr 

derts]. ' ... 



jSur Gefchichte der neueren politifchen 
Beredfamkeit insbef andere, 

Hegewifch Gerchichte der ^ngUrchen Parlements- 
beredfamkeit 9 Altona, 1804. 8« 

JDie Bemerkungen über Fox Beredfamkeit in der ha(- 
lifcheii Litetaturzeitung . von I8I2» No. 271. in 
der Recenfion der Schrift:/ A hiflory of the carly 
pari ojf the reign of James th6 fecoridf by the • Ri§tk" 
Charles James Fox» London ^ igoS- , 

Bemerkungen über itaüänifche Beredramkeit in 
der Leipziger Literaturzeitung von 18 13* No* i8* 

Zur Gefchichte der Kanzelheredfamkeit» 

Anfser einigen älteren wenig bekannten Abhandlungen : 
Prüf fing differt, theoL de ^'oncionibus artißciofis. 
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JRoßochuf Ifo^^ 4* G'oetZ't iommentatio de öonci- 
9natori6us illufinbus» Annaher gae^ ^1700. 4. Bei er 
diatrihe Kißoriea de Chryfufiornis veteris ' Germaniae^ 
Solttfu^ llae ^ 73]^. 4. £'bendefr. Antwort auf die 
▼on Netsdörfer wider deflen diatrihe gemachten Ein- 
würfe; Sulzwedel, 1738- 4- bemerke ich haupt- 
fichlicly 

Meifter Beiträge mr Gefchichte der deutfcben Spra- 
che und Nationallitteratur» Zürich, 1777. 8* 2 Theile« 

Sft:henburg Verfudi einer Gefchichte der öffentli- 
chen Religionsyorträge in der^griechifchen und la- 
teinifchen Kirche von den Zeiten Cbrißi bis zur Re- 
formation, et&vr Hauptabfchnitt , Jena, 1785. 8* 

Ph. H. Schulelf Geichichte der Veränderungen des 

Gerchmacks im Predigen; Aaile» 1792 — . 94. 3 

Thdie, g. und Eb^n de ffelben Beiträge zur Ge- 

' fchicbte d^ Veränderuiigen deß G^fchmacka im Fre* 

digen, Halle, 1799. 8» 

L W. ScbraiiU kurzer AbriCs der Gefchichte ^er 
geilllichen Beredfamkeit .uiid Homiletik (oder 3ter 
Theil f. Anleitung zum populären Kanzelvonrage) 
Jena, igoö, 

C Ch. Cunnahiofi Abhandlung : elotjiuentia Judaeo" 
runi et Lhaflianorum facra etc. in f. Anleitung zur 
gebbrigrn ii^inrichtung chriftlichec Keligionsvorträ- 
•ge, Leipzig, i8o6. S» 

Chr. Fr, Amman Geichichte der praktifcUen Theo»- 
iogie, ifter Bund (auch unter dem Titel: Gefchich* 
te der Künde und Willenfchaften feit der Wieder- 
heifteiluug cteifelben von einer Gefellfchaft gelehr* 
ter Mdimer aufgearbeitet » i^te Abtheiluug ifter 
Band) Göltingn, 1804. 8« 

C. Fr. StäiidUn Gcrchicbte der theologifchen Wif- 
fuifcbaften feit* der Verbreitung der allen Littera- 
tur ^ Thtile» Göttingen, xgio. ix. (auch unter dem 
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Titel :.J.'0. Eichhorns Gerdiichte^ der Littera^ 
tar vdki 'ihrem Anfänge' .bia auf die neaeßei;i Zeiten,; 
6ter Ban^t l&e,2ie Abtbeilung}« 

Ueber das jetzige Fredigtwefep in Italien f. 4ie 

Corinna der Frau von^Stael ater'Tbeil S. 119. 

^ fol^g. und übj&f polnifch^ Kanzelredner Mar* 

tii>i' Lagunas Äuffätz in Tzfcbirners Memo- 

rabiiien für das Studium und die Amtsführung des 

.Predigers 3ten B« iftes St, Leipzig» 181 2* 8* ^ . 

Verfchiedene. einzelne Abhandlungen « welche in> die 
Gefchichte d^ Beredfämkeit einfchlfig^n , f. in des 
Hr. v. Murr Joujr|ial :&ur Kunftgercbichte und all« 
geinelnen Littetatur lötem und iitein ^heilr Nürm 
berg, 178,1. 83. 8- ' . 
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//. 'Schriften^ welche die , Theorie der 
JBeredsamheit behandeln. 



A. 



U n l e r d e n Alten. 



Arifiotelis tres lihri dß arte tketorica b^fonders her« 
ausgeg. Lipj. .1772. g. Man ^findet ße nebft L rhe- 
torica ad Alexandrum ^ an derjen Aechtheit gezwei- 
felt wird, im 4ten und 5ten Theil der Zweibrüclter 
Ausgabe. • ' v ^ 

Demetrius nrißi SQfxrivsias (de elocUtione) herausge- 
geben von Fi f eher nebß- deip Tiherius de fcheftia- 
tibus apud Hemoßhenem^ dem Seuerus de Etkopc^ia, 
und änonymus de rhetqrica) Lipf. 177a. J{- 

Dio n yfi us Halicar n äffe ttfis in f, oben* erwähn* 
ten commentariis oder iudicJLis de oratoribus äntiijuif 
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vnd f. eben to fchätsbareri Werke ds compöfitione 
vtrhorum , TCBßi avvSsdsws ovojmarcuv. Die ihm bei- 
gelegte (eu Leipzig» 1804. 8* ^^° ^}^ herausgege- 
bene) TPxyrf £TiTOßi}iff kann nicht ale das Werk die- 
fea einzigen rÄeton betrachtet werden* 

Hermo^enis Td rfe nfis libri a. de formis oratorriis 
Cf^sßi iSsvov) befondera herfiusgegc^en von Sctirm, 
1571* 8- lind nebft f, Schriftr ttsqi rmv oraaswv.ide 
partitione fiatnum)^ L 4 hnch^rn' de inuentione und 
f. Abhandlnog irsgi fjLsSoSöv 5£ivotT}T09 zu Colin, 
1614* 8- niit dem Cömmentar dea Lauirentius, £ben- 

, deir. jjrogymnafmata (graece rtcenfuit et^ Herenii fuis' 
^ue notis iilufirauk Veefenmeyer, • Nürnberg, I8l2.) 

Dio nyfii Longini liber TTSßi üVpOUJ (de fublimitate) 
herausgegeben von Morna, Lipf 176^^ 8- 

^elii ji rifiidis lilH de oratione ciuili et fimplici 
(vsQi ^oyov jro'XiTiKOV aai, aCpsXovs') mit f. übri- 
gen Schriften herausgegeben Lipf 1715* 8* 

Eine Sammlung anderer griechifcher Ahetoren , deren 
Schriften mehr hiftorifchen als äfthetirch - kritirchen 
Werth betitzen, vexuiRtltete Maus, Venedig, i5o8> 
fol. 

I , 

^, Römer, 

Incerti auctoris rhetoricorüm ad C* Hterenniunt 
libri cfuatHor , befonders herausgegeben nebft den Bü- 
chern des Cicero de inuentione (cum notis variorum et 
/. G. Grneuii) von P» Burmannus Secundus, Lugd* 
Batav, 1761. 8- und von Schütz: M. T, Cicero» 
nis opera rhetorica VvL L P. J. IL Lipf. I804. 8» 
Man iindet fie auch in deji gewöhnlichen Ausgaben 
der fämmtlichen Schriften des Citero, . 

M. T. C iceronis duo libri de inuentione (f. die vor* 
hin genannten Burmannifchen und Schützifchen 
Auegabe^D). - . ; 
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Eiusdem tres de pratore dialogi. befonders hemift- 
gegeben von Harles« Nürnberg, 1776* 8* und 
Scl^ütz: Cicero operfi rhetor. VoL IL ^P. I, IL 
lApf, i8o5« 1806- 8* 

Eiusdehi orator ad M. Brutum^ ediu S^fiirach» }^2X\e^ 
176(^. 8* Weniger bedeutend find feine partitiones 
oratoriae und topica. 

M. Aiinaei Senecae lihri 10. controuerßarum (den 
Ausgaben der Werke des Fhilofopben Seneca , wel« 
eher fpäter lebte , gewöhnlich heigcf^igt.) 

M. Fhhii Quinctiliani libt^} 12. inßitutionum oratO" 
fiarum^ herausgegeben von Gl^fsner, G5ttingen, 
1738* .4« ^^^ neuefte und beße ß^arbettung ift die 
EU Leipkig erfchienene Ausgabe des Prof. Spal- 
d i o g 3 Theile feit 1798. 

Eine SammluDg anderer römifcher ßhetoren, welche 
minder yi^ichtig find, befiuen wir von Pithoeus: an* 
tiijui rhetores Ißtini e bihliotheca Piihoei^ edit. Cappc^ 
ronner, StTafsburg , 1756. 4. / 

Die rhetorifchen Grundfätze der Alten find gelaromelt 
von F. A. Wiedeburg: praecepta rketorica e lU 
hris ArifioidiSy Ciceronis etc^ colUcta^ Braunfch]Weis; 

1785. 8- 

B. Unter den Neueren. 

j, S chriften t welche die Theorie der Bered» 

famkeit im Allgemeinen behandeln^ ohn'e fich 

auj eine h ef andere Art allein zu ]bc* 

fc kränken, 

«• JLuteinifche TVerke* 
E r afm i Roterodami liber de duplici fopia verum et 

verburum j Lu^d, Batav, I535. 8« 
Die rhetorifchen Schriften des Jo, Sturmius: libri 



i 



I 

1 



268 , ' 

i" 

I 

J« C. Gottfched ausführliche R^delcanft nacli Anlei- 
tung der alten Griechen und Römer 4 Theile • Leip- 
zig , 1759. £b ende ff. alsadcfmifche Redekanlt 
sum Gebrauch der Vorlefungen , Leipsig , I759. 8- 
Ebendeff. Vorübungen der fietedfamkeit» I^ip- 

»igt 1773. 8. ' ' ^ 

B. C. B. Wiedeburg Einleitung zur deutfchen 
• Wohlredenheit und Beredfamkelt , Jena, 1798' 8- 

C. F. Baumeifter Anfangsgründe der Redekunft» 
Görlitz, 1781- 

J. B. Bafedow akademlfche^ Lehrbuch profaifcher 
und poetifcher Wohlredenheit, Koppenhagen, 1756^ 8* 
B. Mün t er allgemeine Redekünft, Jena^ 1763 8* 
1,'P/ M liier Ah weifung zur Wohlredenheit /Helm- 
ßädt, 1763- 8. 

A. F. Büfching Grundrifs der Rcdeknnft, Berlin». 

' 1771'- 8- 

J.' G. Lindner kurzer InbegritF der Aefthetik, Re- 
dekünft, und Dichtkunß, Hönigsberg» 1771* 72* 

Ä B. 8» 

B. B. Graf er praktifche Beredfamkeit in Regeln» 
Exetnpeln^ und Muftem» Augsburg, 1774. 8* 

J« J. Efchenburg Entwurf einer Theorie und Lit- 
teratur der fchönen Wiflenfchaften , 2te Auflage» 

Berlin, 1789- 8« 
I, A. Eberhardt Theorie der «fchönen Künfte und. 
. WilTenfchaften , Halle , 1789.' 8- 
Ferd. O eil brück über das Schöne in den redenden 

Hnnften, Magdeburg, 1798*. 8. 
I. H. M. Eruefti neues Handbuch der Dicht - und 

Redekünft, 3 Theile, Bayreuth. 1798' 8- 
Belehrungen für Redner in Beifpielen, Breslau, i8oo. g» 
G. G. Ftflleborn. Rhetorik, Breslau, 1802. 8* 
K. H. L. Fölittf praktifchea Handbuch zur fiatari- 
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' fchen und carroriCohen Leeiüre der deutfcheji Klaf- 
üker, 4 Theile, Leipzig , l804* 5^6. wo der 4te 
Theil von S. 213- au die eigentliche Öeredfamkeit 
behandelt. , 

Encyclopädifche Anflehten einiger Zweige d^r Gelehr« 
famkeit von KVaus (nach feinem Tode herau^gege* 
ben von Auerewald) 'erfter Theil» Königsberg, 

1809. 8. . 
Teut oder theoretifch - praktifcbes Lehrbuch de» ge- 

fammten deutfchen Sprachunterrichts von Hein- 

fiu8 dritter Theil (aaph unter dem Titel: der 

Redner und Dichter) Berlin» 1810. ß. 

Die Ber^dfamkeit eine Tugend» oder Grundlinien ei- 
ner ryltematifchen Rhetorik» von Franz TheremiOt 
Berlin , 1814. 8« 

J. G. £. Maafs Grundrifa^ der allgemeinen und be- 
fondern reinen Rhetorik | zweite VerbelTerte Auegar , 
be, Halle und Leipzig, 1514. g. .^ 

Seeb^rde: etwas über Rhetorik und oratbrifchea Stu- 

. dium, Hildesheim, i8l5* 4. 

2. S chrijten, wel,che einer lefondern Art 
. der Bered famkeit gewidmet find»,' 

A^ Anw^ifun gen zur gerichtlichen Beredfamkeitm 

Besnard Vorrede zu den oeuvres de Cochin^ conte» 
nant fes plaidoyersy fattums\ memoires etc. Paris» I75f. 
6 Voll, 4« > . 

Cam.us lettre: für la profeßlon d^ aVocat etc^ td^ ^. T* 
2. Paris » i8o5- im 2ten und 6ten Briefe. 

Die oben angezeigten Werke: principes pour la lecture 
des oräteürs l, i« c/t. 3. fect- 3« de V eloquence du ^ar^ 
reaUf und Domair on: principes generau« ^de helUs 
lettres T. JL . 
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K. S. Zacba'riS Anleitung asnr gerichtlichen Bered- 
famkeit t Heidelberg » i8lö. S* * ^ 

5. Anuteifungffn zur geifilich9n B'tfrfJ/am* 

Aus den Schriften der Kirchenväterverdient hier 
die in den \yerken*de8 Qhry fofiamus befindliche 
Schrift TTBßi IS ßwüvvr^s i de facerdotio lihri /Var,. be- 
merkt zvL v^erden, befonders heratisge^eben von 
Beng^l, Tnbm^en^ .1*^2^ •nndr Au guß in uts im 

/4ten Buch de doctrina Chrißiana,- Aus dem Mittel- 
alter bemerke ich Rahani M.au^i de inJutuUone 
cUricorum Uhr eis tr.es ^ T, V* et Fl, ed}t, Cobm^^ 

«) 'La-teinif che ■ Sehr if te.iim 

» 

^ jindr, Hyperii lihri ' duo- de formartdi^ con/nonihus 
, facris^ Tremon, 15^ 5- BajiL 1565. neu herausgege- 
ben : fie formcindis concionibus facris five de interpreta' 
tione fcripturarutnr populäri Uhri duo adjectis animad* 
4- verßonibus et Qrtkii oratitftte jde püa et ohitu Hyperii^ 
' edidit JV.agnitt^ Ifalis jiygt> 8. 
E^rafmi- ecclefiafieSf Bafel > 1535* ^ opp* ed. Lugdun. 

r: r. ■ -, ^ . ■.■■■'.- 

Melanchthen de offcio cöHeionatpris t Ulm ,■ 1535. 
• ' eiusd, de rketoricja lihri tres a Bafel > 15 19« 4. * 
Cki'i Chemnitii tnethodus concionändi» Jenae^ 166S* 8« 
Henr^ Mull er i orator eccleßaßicus ^ Roßoch, 1670 4« 
Jo» Guü. Bttieri compenditun^ tkeoLogia&^ homüeticäef 

Jenae^ 1677^ 8« * ^ 
ßuiL Lyj4ri curj'us homileticus ^ Vite^, jyor. 8' 
"Joach, Langii oratoria facra^ Francof,' Lipß I707. 8» 
Xdehm elofjuentiaefacra^praefide J. C, ^Böhrr^er aca^ 
. demiea differU' expönet J. C* Leonhardf 'Hilmfladiif 
/ 'l7o8. 4. .,;•••■. 

Romani Teil er i -infiitutiones theologiae homiletieae^- 
Lipf, I741. 8» - . 



Henr.'Traug. Schenk delectus-obferuattonum homiUti 
carum nofiris mtixime temporihus aptarum\ Viteb» 

I79I- 8- .. . 

p) Franzöfifche und englifch'e. 

Fordyce^s Homiletik aus dem Englifchen überfetzt 
unter dem ^Titel : Theodor j oder die Kunftzupre-« 

/ digen, Hannover, 1770. 8« - 

The fafhionabU Preacher , or modern Pulpit • Elo^uence 
difplayeä^ Londons^' l*^^ 2» $• . 

Das oben genannte Werk des Fenelon« 

Gisher't V elocfuence chretienne d^i'n^ Videe et dans Zft 
/praticfue; nouveiUe edition avec iles remarques de M. 
Lenfant^ Jmfielod. 1728- 8» Deuijfch : Die 4:hnfJL^ 
liehe Beredfamkeit na^ch ihrem innerlichen WeTen 
und in der Ansiibnng vorgeftellt durch Gisbert» 
üb^rfetst von J. V. Kornrupipff, Leipzig, 1740. 8« 

Effai für V eloquence de la chaire ; . paneeyriques 9 Üoges 
et difcouh ; par S, Em, M^r, le Cardinal Maury 
etc* nouvelle edition confiderablement augmentee T. f. 
!/. Paris, 1810. 8- Vergl. Bruchftücke aus Matiry'a 
Verfqche über die Kanzelb^redfamkeit überfetzt 
von M. Goldhorn in Tzfchirnera Memora- 
bilien u. f. w. 3ten B. 2tes St. Leipzig , I8i3« S. 
46. folgg. 

\ 

-L ' , c 

-y) Ditttfehe Werke. ' 

Schriften^ welche die Homiletik in Veriin» 
dang mit andern Zweigen der Paßo* 
r allheologie behandeln* ^ 

i. L. von M eye h e i m . FaftoraUhcologie % Leipzig» 
I7<J9* 8- ' < , ' ' 

J. G. Rofenmüller Anleitung für angehende Geiß* 
liebe zur, weifen und gewifTenhaften Verwaltung ih<« 
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les Amtea. Ulm, 1778« 8* Leipzigs 1752. ß. Eben- 
' deir. Paftoraianweifung , Leipzig« I788- -^S- kürziich 
nieder aufgelegt. \i'^ 

G. F/Seiler ^ratidßtze znrBildutig ikünftigerVolks- 

und Jiigendlehrer, Erlangen, 1786* 8* 
G. LeTs über thriftUcliea Lehramt, Göttiiigen, 1790. 8« 
' A. Hi Niem'eyer Hundbach für chriftliche KeUgi» 
onslehrer, üTliieile, in der 5ten Auftage, Haue, igo5. 
1807.: Im aten Theil ift die IJomilctik befindlich* 
. F. H« Gh. Seh War 9^ der chriÜliche. Religionslehrer 
in feinem moralifchen 'Dafeynvnnd Wirken 9 3 Bän>. 
de» GieCsen, 1798- 1800» 8- 
L F, Ch. Gräffe Paftoraltheologie „nach ihrem gan- 

"aen Umfange; Göttiligen, 1803. 8- , » 

G. Schlegel Handbuch einer praktifch^n Paftoral- 
« v^il'enfGhaft, herauogegebeil von Paro^w. Greifs* 
. ivald, iSii. 8p 

Schrifterif welcJte , die Homiletik allein 

h eh an dein» 

' Lange, 4)ratorta facra: vne man erbaulich predigen 
ifoU ? eine Abhandlung in f. Mof. ' Idcl^t nnd Recht 
S. 1190. folgg. 
F. A/ Hallbauer Unterricht 9ur Klugheit etbanlich 

XU predigen, Jena, ,1723, 8* 
Hambach Erläuterung über die praectpta hotnileticüf 
; tier^usgegefoen von Frefenius^ Giefsan, J736. 4. < 
Reinbeck Grundrifs einer L^hrärt / ordentlich und 

etbaulich zu predigen, Berlin, 1740« 

S. J.3dumgartep Anwe^ußg zuih erbaulichen Pre- 
digen ,' Frankfurt , 1752. 8r 

P. I. Fbrtfch Anv^^eifung zum erbaulichexi Predigen» 
Göttingen ,. 1757. 8- 

Heilmann, dei; Prediger und feine Zuhörer in ihlrcn 

wahren Verhältnillehy Göttingen, I763. 8« 
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W. , A . Teller LeUfaden der HomiletiCcben ' Vbrie« 

fangen. Helmftädt. 1763« 8- 
Mosheiiii Anweifung, erbaulich 211 predigen /vher«. 

ausgegeben von Windheim. Erlangen, 1763. g. 
J. F. Grüner Anweifung aur geiftüchen Beredfam* 
. keit* Halle , 1766* 8- ^ 

B. Grajer volißändige Lehrart. zu predigen ^ d Tbei* 
, le. Augsburg» 1768* 69- 

Briefe üb^r die Kanselberedfamkeit aua dem Engli* 
tebeii iiberfetzt von'Froriep. Frankfurt und Leip- 
zigs 1769- 8- 
G\ F. M^ier Kunft zu predigen* Halle, 1773/ 8* 
J. P. Miller Leitfaden d€ir Vorlefungen über Homi* 
letik. Leipzig, 1774- 8* , - ^ 

C. F. Bahr dt Homiletik. Frankfurt und Leipzigs 
17-^3. 8« Ebendeff. Verfuch übet' die Beredfamkeit. 
1780. 8 ' El?endeiE Rhetorik für geißU^he Rednet 
stei Auflage von JBüchliug berauegegeben. Hallo, 

I798* 8- 
Theorie der geiÜlichen Amtsbered£amkeit für da$ Be* 

dürfnifa unferer Zeiten. Stendal» 1783* 
Ueber die Bildurig guter Frediger u« f. .w« Flenabtirg 

tind Leipzig, 1787. 8« ' 
G. S. Stein hart Anweifung zur Amtaberedfamkeit 

chrifllicher Lehrer, are Auflage^ Zülliehau» ,1784. 8« 

Frankfurt und Leipzig/ 1787- 
W i 1 1 i p g einige Gedanken ^ber Kanzelvorträge; 65t* 

tingen, 1790* . 
, Einleitung in daa Studium der KanzelberedTamkelti 

Gera,. 1791. 8- . ^ / 

M a t e z 1 1 über die Beftimmun^g dea Kan^ielrednere. 

Leipzig, 1793* 8« ' ^ 

J. W. Scbmid Anleitung zutn populären Kan^elvor- 

trage f 3 Th^ilet i^te, Auflage* Jeoil» 1795 "— X80Q. \ 
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.O. W. Rn litt an n Anweifnng zu einem erbaulichen 
und populären Kanzel vortrage. "Leipzig, 1796* S' 

J. F. W. Thyrn kißorirch ^ Kritifches Lehrbuch der 
Homiletik. Halle , i8oo> &• 

h O. Thiefs Anlf;itung zur Amtsberedfamkeit der 

' öffentlichen Religionslehrer det neunzehnten lahr- 
hundert«. Altotia, 1801. 8* 
' J. A. Heyn ig Anweifung zur Kanzelberedfamkeit 
nach Reinhards GrundrilTe; Leipzig, 1802. 8- 

J. A. H. Tittmann Lehtbuch der Homiletik^ Bres- 
lau. 1804. 8- 

G. Ch. Cannabich Anleitung zur gehörigen und 
dem Geifte des gegenwärtigen Zeitalters gemäfsen 
Einrichtung cbrifilicher Religionsvorträge. Leipzig, 

1806. 8* ^ * 

W. Mercy^s Grundl^tze der Beredsamkeit für junge 
Geift'iche. Ulm , igiO: 8» 

-Ch. M arh ein eVe Grundlegung der -Homiletik in 
ertiigen Vorlefungen. Hamburg, 181 1- 8- 

J. C» W. D a h 1 Lehrbuch der Homiletik. Leipzig, 
Roftock, Schwerin,' 181 1. 8* 

Ch. F. Amltion Handbuch der Anleitung zur Kan- 
zelberedfamkeit, neue vermehrte Ausgabe. Nürn- 
berg, 1812. 8» 
^ H. A« Schott philofophifche und religiöfe Begrün- 
dung der, Rhetorik und Homiletik (auch unter dem 
Titel: Die Theorie der Beredfamkeit , mit befonde- 
irer Anwendung auf die geiftliche Beredfamkeit , in ~ 
ihrem ganzen Umfaiige dargellellt, erßer , Theil ) 
Leipzig, I8i5- 8«' 

Sd^rifterif welche Beitrag e zur Ifo» 
miletik enthalten, 

Spalding, Salzmann, und Refewitz vier Ab- 
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